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Borrede 


Hi günftigen öffentlichen Beurteilungen diefer 
Arbeit (in den Greifswaldifchen Eritifchen 
Nachrichten, den Gothaifchen gelehrten Zeitungen, 
der allgemeinen deutfchen Bibliothek und der Halles 
ſchen A. L. Z.), fo wie die fehriftlichen Ermunterungen ° 
mehrerer vorzüglicher Gefchichtforfcher des In⸗ und 
Auslandes, haben meinen Muth zur Fortfegung ders 
felben nicht wenig erhöht; ich habe es aber zugleich 
für meine Pflicht gehalten, alle meine Kräfte aufjus 
bieten, dieſes Beyfalls immer würdiger zu werden. 
Wer die Wiflenfhaften aufrichtig. liebt, wen es 
nur um ihre Bervolllommnung und um feine Auss 
bildung zu thun iſt, dem koͤnnen bey größern Fort 
ſchritten feine frühern Schwächen nicht verborgen 
bleiben: froh über feine erweiterte Einſicht wird er 
es geftehn, wo er vordem vielleicht gefehlt oder im 
Dunkeln getappt hat; gerechten Tadel endlich wird 
er ehren, gewiß, ihn in Zufunft zu vermeiden. Der 
gegenwärtige Theil meines Buchs wird es — ich 
Geſch. Schwed. 3 · Th, A ſchmeich⸗ 


IV Vorrede. 


ſchmeichle es mir — beweiſen „ daß dies die Geſin⸗ 
nungen find, von denen ich befeelt war. Gegen die 
Erinnerungen des Hallefchen Necenfenten erlaube ich 
mir ein Paar Bemerkungen, die ich jedoch Feines: 
weges fuͤr eine polemifche Antikritif zu halten bitte, 
Das zehnte Buch hätte billig noch im vorigen Theil 
enthalten feyn follen, allein die Verarbeitung der 
vielen einzelnen Angaben, woraus e8 zufammenges 
fest ift, erforderte eine längere Zeit, und ohne Nach, 
theil des Herrn Verlegers konnte Die Ausgabe nicht 
fänger verzögert werden. Ueber die Art, wie Marz 
garethe die Union in Schweden durchſetzte, hätt“ ich 
mich gern ausführlicher verbreitet, allein in den aͤch⸗ 
sen und alten Denfmäbhlern findet fich nichts darüber, 
und ich hab” es mir zum Gefeg gemacht, Alles, was 
neue Hypotheſe oder pragmatifche Ausſchmuͤckung ift, 


aus dieſer Gefchichte zu verbannen. Ueberhaupt 


glaub' ich nicht, Daß es, nachdem fich die herrſchende 
Partey einmal unterworfen hatte, große Vorberei⸗ 
tungen erforderte, eine Verbindung dutchjufegen, 
deren ganze Form beweift, wie fehr fie ein planlofes 
Werk der Noth, des erſten dringendften Bedürfnifles 
war. Am meiften hab’ ich felbft die Wahrheit des 
Borwurfs gefühlt, Daß der Stil nicht immer die ges 
hörige Nundung, und die Materien die fyichlichfte 
Anordnung erhalten haben. Ach habe mich beftrebt, 
möglihft klar und ruhig zu ſeyn; wenn man aber 
auch in dieſem Bande kleine Flecken der Schreibart 
oder Mangel an lebendiger Darſtellung bemerken 
follte, ‘wird ein billiger Beurtheiler nicht vergeſſen, 
daß der Derchrgung ve ee die meifte 

Sorg⸗ 


Borrede - V- 


. Sorgfalt widmen mußte; ich habe-Feine einzige Ans 
Habe aus Dalin und Eelfius entlehnt, wo fie fid) 
- nicht ausdrücklich auf.ungedruckte Urkunden berufen, 
und. felbft dann hab’ ich fie, fo viel es mir möglid) 
geweſen iſt, zu pruͤfen geſucht; ich glaube mir ſchmei⸗ 
cheln zu koͤnnen, daß die ſchwediſche Geſchichte durch 
die von mir gewaͤhlte Darſtellung an Deutlichkeit 
und vielleicht auch an Intereſſe nicht wenig gewon⸗ 
nen hat: erſt in dieſem Bande, wo es an Mate⸗ 
rialien nicht fehlt, ließ ſie ſich ganz durchfuͤhren; in 
den fruͤhern Zeiten, wo oft nur noch einzelne Ans 
gaben übrig find, mußten fie infularifch hingeſtellt 
werden: jest.aber Fonnte ich die Hauptbegebenheiten 
an einander wihen und im Zufammenhang erzählen; 
den Fleinen Hebelftand — wenn es anders einer ift — 
daß ich auf‘ diefe Art immer zurückgehn mußte, wird 
man über die großen Vortheile diefer Methode leicht 
überfehn. Welche Verwirrung bertfcht z. B. nicht 
bey Dalin, der analiftifch erzählt; alles ift unter eins 
ander geworfen, die wichtisften Vorfälle verlieren fich 
unter den Bagatellen, womit fie umgeben find! _ 
Die vielen Druckfehler der beiden erften Theile 
habe ich forgfältig aufgefucht, und um dem beyfolgen: 
den Verzeichniß Die Aufmerkſamkeit der Lefer zu vers 
ſchaffen, habe ich zugleich einige Zufäge mit demfelben 
verwebt, die ich feit der Erfcheinung des Buchs zu 
machen Gelegenheit hatte; wenigſtens werden fie Liter 
tatoren nicht unwillkommen feyn. Alm Ende diefes 
Theils werde ich auch die nothwendigen Werbeffe- 
rungen nebft einigen Erläuterungen, die ich erft nach 
der Ausarbeitung aufgefunden habe, mittheilen. 
a2 _ Mit 


vo Borrede 


Mit dem folgenden Bande, der fobald als mög: 
lich folgen wird, werde ich diefe Arbeit befchließen; 
ich werde mich auf die eigentlich Schwediſche Ge⸗ 
ſchichte befchränfen, und den zojährigen Krieg, 
Carls XII. wunderbare Thaten und ähnliche Beges 
benheiten nur in fo weit berühren, als fie auf Schwe⸗ 
dens Lage felbft eingewirkt Haben. ch fehließe diefe 
Bemerkungen mit dem Wunſche, Daß auch der. ges 
genwärtige Band meiner Gefchichte eben fo billig _ 
‘als der erfte beurtheilt werden möge. 


Greifswald. 


Ruͤhs. 


Zuſaͤtze und Berbefferungen. 





im erften Theile 


©. XV. 3. 13. Der gte Theil, der bie * Carl XII. 
geht, erſchien 1804. 

— XVI. 3.24. Hr. Prof. Fant in ſ. utkaft til förelas- 
ningar i ſvenſka hift. I, ©. 14. will Rimberts Bio- 
graphie deswegen verdächtig machen, weil der Prer 
digermönche, die erft um das Jahr 1215 entftanden, 
und des Fegfeuers darin gedacht wird; ich kann mich 
Feinee Stelle erinnern, wo Rimbert von Prediger: 
mönchen ſpricht, die Lehre vom Fegfeuer aber war ja” 
ſchon längft von Gregor dem Großen ausgebildet. 

— XVIII. 3. 1. von unten. Herr Adelung hat im 3ten 
Bande der Erholungen 1803 meine Schrift freylich 
beantwortet, ohne aber meine Gründe widerlegt zu 
haben, fiehe meine kurze Duplik in Es nordifchen 
Blättern, Bd. I, St. 3. ©. 304. 


“3 &. XIX. 


vu Zufäge und Verbefferungen, 


S. XIX. 3. 17. lies Celſius ftatt Eelfe, diefen legtern Nas 
men führt der Sohn Magnus von Celfe, 

— XXI. 3,7. Olof ſchreibt von feines Bruders Arbeit 
an König Guftaf I, „eine mächtige und mweitläuftige 

Chronik Schwedens, die von meinem lieben ‚Hrn. 
Bruder, Erzbifhof Föns in Upfala, fehr ehrlich er 
dichtet ift, (mycket ärligen dichtadt.) ©, Spegel 
fkriftelige bewis hörande til Kyrckjo . hiftorien, 
S. 87. Sehr intereflant ift die Vergleihung, (die 
Torfäus im Anhang zu f. feries regum Daniae ©. 447. 
zwifchen Saxo und Johann: Magnus anftellt, 

— XXI. 3.3.0.0. K, Guftafs fkrifwelfe til, Aerkeb, 
Lars om hans broders Mefter Olufs Chrönike, d. 
Gripsholm 24.'Dec, 1554, bey Spegel ©. 99. 

— XXI, 3. 6. lieg fehszehnten ftatt funfjehnten. | 

— XXVI, 3.6. Bon Wildes Hift. pr. find 2 "Ausgaben 
vorhanden „die angeblich in einem Jahr und in einer 

AOfficin gedruckt find; ſie ſtimmen, fo weit ich verglis 
en habe, wörtlich überein, die eine Edition enthält 
aber. 820, die andre 796 S. Da ich den Unterfchied 
zu ſpaͤt gewahr ward, führe ich ‚bald die, eine, Sal 
die andre Ausgabe an, ; 

— XXVII. 3.24, lies af ſtatt v. 

— xXvıl 316. fieg €; Zibet, 

XXXL 8, 1, ties Sviogothici. 3, 6. lies Juslen, 
Uggla, 2. 15, fies Celſius. 3 * lies Denzelius, 
3. 17, lies iden. 

— 5.3. 24 lies Snorre, dieſer Haie if im ı exften Buch 
en * — 

S. 8. 


Zufäße und Verbeſſerungen. IX 


©. 8. 3. 15. und an mehrern Stellen lies Neifter. 

— 9. 3. 11. liesÖland. 8. 16. lied Sunnanſkog. 

— 10. 3.2. v. u. lies Bircarlis. ib. eod. und beftändig 
lies Juuſten, (fprich Juhſten). 

— 12. 3.2. lies Ordenanführer. (Orde ſchreiben mir 

“  ftatt Horde mit Schlözer, Geſchichte der "Deutfchen in 
Siebenbürgen ©. 236.) 3. 18. löfche Bedeutung 
aus, j " 

— 15.3.8. v. u. fies om ftatt an. . 

— 16. 3. 17. lied Öden. 

— 17. 3. 19. lies $ornjothere.. 3. 23. lies Laduege: 

lama. Schon Hadorph (zum Gott. Geſetz ©. 53.) 
war diefer Meinung; Ledungslama, fagt er, en 
vifs (katt, när Härfärden blifver lam, det är brifter, 

— 12. 3. 1.0. u. lieg. Selfenriffen ftatt Felſenriſſen. 

— — 3,4. 0. u. lies feinen ftatt ihren. 

— 19. 3.4.0.0. Ihre a. a. D. behauptet ©. 131, 
daß Snorre‘ das Fundin Norregs vor Augen hatte, 
denn es ift ganz in die weitläuftige Dlof Trygoäfons 
Sage eingerüct u. f. w., aber hier thut er Snorre's 
Eritifchem Gefühl wohl zu viel Ehre an; in der Heims⸗ 
fringla findet. fich diefe behauptete Uebereinftimmung 
gar nicht, und er muß daher eine andre Sage im Sinn 

gehabt Haben. 

— 19. 3. 15. löfche das , hinter 

— — 3.18. lies Es (das Geſchlecht) ftatt Er. 

= 45, 3. 10. v. u. lied Widfamne oder Widfarne. 


a4 ©. 23. 


x Zufäge und Berbefferungen. 


©. 23. 3. 5. lies widerfprechen. Ueber Ragnar Lodbrock 
ift J. P. Murray de coloniis Scand. in infulis britan- 
nicis etc. N. Comm. Goett. T. III. $. 7. ©. 75. zu 
vergleichen. 


— 24. 3.9. v. u. und öfter lied Roſenhane. | 


— 27. 3.4. lies Mjesko. 3.8.0. u. zur Anm. f. Die 
ganze Gränzcommiffion ift ein plumpes Mönhsmärs 
den, zu deſſen Beftätigung fogar eine Bulle vom Papft 
Agapetus erdichtet worden ift; daher hat der Verf. 
ſich dabey nicht aufhalten wollen. Vergl. Eelfe bull. 
Sviog. ©. 16. u 


— 27. 3. 2.0. u. In Botin’d neuer Ausg. ©. 207. 

heißt der Name Ingegerd, und ald Quelle wird der 
god. Flat. bey Torfäus H. N. T. I, ©. 68 u. 72. ' 
angeführt. Doch kommt fie in den Nachrichten, die 
noch von Haralds Kindern vorhanden find, nicht vor. 


— 31. 3. 8. Unter den im Mecklenburg : Streligfchen ges 
fundnen flavifhen Gottheiten befinden fih nicht nur 
mehrere Figuren mit der Umfcheift Wodha, (von des 
nen eine einen Rabenfopf hat, ſ. J. Potocki voyage 

“ dans la bafle Saxe Fig. 32.) fondeen eine mit der Auf: 
ſchrift Outbin, die ein Menfchenhaupt in der Hand 
bat, f. daf. Fig. z. 


— 32. 3. 14. v. u. lies Tarapita. Zu 3. 9. ſetze hinzu: 
Es ift gewiß, daß bey einigen finnifhen Voͤlkern, z. B. 
die Wogulen und Oftjafen (auch die Tſchuwaſchen find 
nad meinen jüngern Unterfuchungen vom finnifchen 
Stamm) Torom oder Turum Gott bezeichnet, aber 
fie, die wirklich viel von ihren Nachbaren, z. B. den 

en Ehri- 


t 


Zufäße und Verbeſſerungen. XI 


Chriſten, den Muhamedanern, in ihre Religion aufge⸗ 
nommen haben, moͤgen auch fruͤher den ar entlehnt 
haben. 


S. 33. 3. 7. v. u. lies Odur's Gemahlin, 
— 34. 3. 7. v. u. loͤſche das, hinter hins. 


— 35.3. 16. lies Kenningur. Zu 3. 6. v. u. feße hinzu: 
Es ift überhaupt zu merken, daß die alten nordifchen 
Buͤcher ihre Namen erft lange nach ihrer Abfaffung ers 
halten haben; fo ift 5. B. der Titel Heimsfringla, den 
Snorre’s Chronik jegt führt, nicht viel über 100 Jahr 
alt. 


— 37. 3. 10.0. u. lied 1746. 


— 39. 3. 17. lies Yngue. 

— — 3.18. lies Alt-Upſala, Man fehe Tuneld's Geo⸗ 
graphie, I; ©. 115. £ | 

— — 3.1.0.0. Ben den Angelfachfen Sele. Gete 
me to Kynges Sele, er appellice an des Könige Ges 
richt. LL. Hiotarii et Eadrici in Collect. Wilkins, 
nr. 7, p. 8 

— 44. 3. 19. loͤſche alfo aus. 

— 45. 3. 30. lied Spa. 3. 1. v. u. lied o ftatt 9. 

— 48. 3. 1.2. u. Die Boote waren zum Theil von 
Korbwerf, mit Leder überzogen; ihre Anzahl erfegte 
ihre unbedeutende Größe. Forfter Gefch. der Entdek⸗ 
kungen im Norden, ©. 66. Sprengel: Gefch. von 
Grossbritannien, 1, ©. 24. 


as ©. 51. 


xl Zufäge und Verbeſſerungen. 

. &’s51..3. 11. ‚Doch fin) die Jahrangaben ‚der ruf. An: 

malen vor Igor fchr zweifelhaft... S. Schloͤzer a. a. O. 
©. 177. 

— 56. 3. 5. lies mächtigen ſtatt praͤchtigen. 3. 2. v. u. 
lies Kederi. 

— 573.8 v. u. lies Sjöberg. 3. 3. v. u. lies Kongl. 

gIm ?ten Bande der angeführten Abh. ſteht eine treffz 

liche Preisſchrift von Hr. A. Bladh uͤber dieſe Muͤnze, 
die auch zugleich ſehr gute Anſichten über Schwedens 
“frühere Münzgefhichte aufftellt. 

— 58. 3. 1. lies Brudföp. 

— 63. 3.4. v. u. lied Anm. 3. fatt 2, 


— 70. 3.1.0. u. Eine intereffante und jmwedmäßige 
Ueberſicht der Geſchichte der Runen und der Meinuns 
gen über fie, liefert Hr. x. Nyerup in f. udligt over 
vort Faedrenelandes Litteratug i Milldelalderen, “ 

=. Kiöbenh. 1804, ©. 7 — 52: 


73. 3. 5. v. u. Auch die Bauern * ðͤſel bedienen 
© fi des Runencalenders, ſ. Hupels  Topographifche 
Nachrichten v. Lief- und Ehftland, III. ©. 366. 


— 76.3. 11.0. u. lied Hickes ſt. hidußs. — 
— 80..3.. 11.000 &;8r. 3. 9. und 13. 0. u. lied. Yngue. 
— 81. 3.4... lies Aune. Er — 
83. 3. 8. v. u. Herodot B. 2., 6. 142. 

— 3. 12. lied Britänniene. R, i = 
— 87. 3. 14. v. u. ließ maͤchtigſten ſtatt nähen. ’ 


= S. 89. 


Zufäge und Verbefferungen. xıu 


©. 89. 3. 2. lies Sueonen. Vergl. Schlözer zum Neftor 


— 91. 3. 15. Gautbert ward nachher Bifhof in Os⸗ 


ll, ©, ı80. A 
nabruͤck, bey den deutfchen Schriftftellern Heißt er Goß⸗ 
bert. ©. von EN a Os nabr. Geſchichte I, S. 
295. 


— 94. 3. 22. zwiſchen erleichtert und ſcheint ſchalte 


ruͤhmt ein. 


J 


— 95. Der verſtorbene Profeſfor Neifter gab 1800 eine 


Diſſertation zu Upfala ‚heraus, de aetate Olai Skott- 
konung, cum capefleret regnum,, 18, ©. 4.,. worin 
er zu beweiſen ſucht, daß Olof Echooßfönig im 9. 


‚973 gebohren fey; diefe Meinung hat viel Wahrſchein⸗ 


lichfeit, und manche Widerſpruͤche werden dadurch 
gluͤcklich gehoben. Er ward noch bey ſeines Vaters Le⸗ 
ben, vielleicht gleich nach Styrbjoͤrns Ruͤckkehr nach 
Schweden (etwa 976) erwählt. Nach der gewoͤhnli⸗ 
en Meinung muß Erich Segerfäll, der 964 zur Re 
gierung gefommen feyn foll, in einem ſehr hohen Alter 
erzeugt haben. Rofenhane giebt 985 als Olofs Ges 
burtsjahr an, andere haben ein noch fpäteres Datum. 


110. 3.1.0.4 lies Upfioiarne, 


— 147.3. 4. Guomialaifet, Leute, die in Suͤmpfen 


wohnen; das Wort Finne feheint die germanifche Ueber⸗ 
fegung zu ſeyn, angelf. bedeutet Fen befanntlich ein 
Moor, einen Moraft; follten nicht auch die Namen 
Fünen, Finwed u. a. von eben diefer Etymologie herz 
äufeiten feyn? — 3. 6. v. u. ließ Schetterus.- 


— 149. 3. 10, lied Jumalat er dem Finn, Plurah. 


©, 150, 


i 


XV Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. 


S. 150. 3. 15. lies vermuthlich ſtatt wahrſcheinlich. 
— 151. 3.13. Die meiſten paͤpſtlichen Prieſter ertheil⸗ 


ten ſelbſt ſpaͤterhin ihren Unterricht ſchwediſch oder la⸗ 
teiniſch; ein Dollmetſcher mußte ihren Vortrag nachher 
dem Volk uͤberſetzen. Ein Ort in Kemi heißt noch jetzt 
Tulkila, weil der Tolk, Dollmetſch, daſelbſt gewohnt 
hat. Ganander erzählt in ſ. mythologia fennica ©. 
92. folgende characteriftifche Anecdote: ein päpftlicher 
Prieſter fprach einmal von der Wurzel Jeſſe, der Doll: 
metfcher verftand das Schwedifche Gjäffen, Gans, und 
berichtete alfo der Gemeinde, daß der Heiland von ei- 


ner Gans entfprungen ſey. Man lachte darüber, der 


— 


geiſtliche Herr ahndete das Mißverſtaͤndniß, und winkte 
dem Translateur, einzulenken: nun, ſagte dieſer, iſt 
er nicht vom Fuß gebohren, ſo muß er es von der 
Ganszehe ſeyn! — Was fuͤr Ideen mochten die fruͤ⸗ 
hen Bekehrer den Heiden I. von der neuen Religion 
mittheilen! 


153. 3. 21. lied Björn. 
177. 3. 19 u. 20. lies von dem — Stuhl. 


— 181. Anm.n. Der Bf. hätte gern Schloͤzers eben von 


der Jablonowskyſchen Societät in keipzig gekroͤnte 
Schrift uͤber die Jarle benutzt. 


— 191. Anm. e. In der Norfke Konungars Chrönik 


vid. P. Clauffön 1633. wird ©. 746. der Aufruhr 


kurz erwähnt und bemerft, daß. B. den Anführer ent: 


haupten ließ. Der aus Erich Dlofsfohn angeführten 
Begebenheit gedenft fie nicht, doch fegt fie Hinzu: men 
mänge dömde uligt om denne Grefvens Gerning. 


©. 204. 


Zufäge und Berdefferungen, XV 
S. 204. En 6.0.0. ‚fies Jaczo. 
— 205. Anm. i: man. vergl. Lagerbring DI, ©. 257. 


— 212. 3.3. und überall, wo rn fonft vorkommt, 
lies Mendved. 


— 231. 3. 22. lied Mate. 


— 253. 3. 20. In der Folge verordnete das Geſetz aus: 
druͤcklich, (2. 2. K. B. e. IV, $. 8.) daß der König bey 
Adlegung des Eides die Heiligthuͤmer (Reliquien) in 
der Hand halten und auf das Buch (die Bibel) ſchwoͤ⸗ 
ren ſolle. 

— 254. 3. 11. ve u. Das norwegiſche Hofrecht, das un⸗ 
ter dem T. the norſke Hirdſkrä 1594. von Hvidfeld 
herausgegeben und 1688zu Stockholm ſchwediſch here 
ausgekommen iſt, ſtammt nicht von Olof dem Heiligen, 
ſondern von Magnus Lagubater. (v. 1262 = 1280.) 
Snorre fagt I, ©. 434. daß Dlof d. H. eine Hoford⸗ 
nung, Garthſkicka, gemacht hat; iſt fie aber ges 
ſchrieben vorhanden? Gebhardi führt I, ©. 111. 
Deftimmungen an, die aus Magnus Lagubäters Hof: 
ordnung entlehnt find, und legt fie Olof d.H. bey. 


— 1256. 3. 10. lied Upfala-Dedet. 3. 16. Allmäanin.. 
gar entfprechen ganz dem germanifchen Almend / Ges 
meindegut. 


— 263. 3.2. v.u. lies Neumann, 
— 268. 3. 3. lied Maffe. 
— 290. 3: 4. 9 u. lieg Nideräs. 


©. 301. 


XVI  , Zufäßeimd Berbefferungen. 
©. 301. 2. 5. loͤſche das „ hinter die, wider uf. w, 
— 315. 3. 6. v. u. und an mehrern Drten-fteht durch eis 


nen Schreibfehler Petrus Olai ftatt Diaus Petri. ©. 
“zig, 3. 10. v. u. lies Olaus. 


— 320. 3. 7. lies erlaffen. 


a — Li: —98 — die Worte: ſcheint, — aus. 
ET 3 23. lies ſollten ſtatt ſollte. 

25 5. 3.10. und ‚Sfter fies Agemal. > 

— 327.3. 2. v. u. Ihre (Glofl. I,. 798. ſ. v. hatt) 
u... fblägt. eine andere Herleitung von dem Wort Hätta, 
Gefahr, vor, das. no im Islaͤndiſchen vorfommt; es 
‚findet, fih fogar eine paflende.Analogie, Hättofveiner, 
— Lotterbuben (nebulones). Lateiniſche Schriftſteller 
nennen ſie fratres cucullati; vielleicht war ein beſon⸗ 
drer Hut das Zeichen ihrer Verbindung. 
342. 8.4.0.4. fies Koͤpenhamn. 
344. 3.9. lieg Guilaberti. 

— 346. 3.4. v. u. lies lärda ſtatt carda. 


wii 


2m 348. 3. 19: lieg, andıe.. Ir BEE EN 
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Zufäge und Verbeſſerungen. XVn 
Im zweyten Theile. DE 
©. 75. 3 5. lieg Ride * 
— 84. 3. 4. loͤſche faft aus. 


— 101. 3.1. lied Deland. - 3. 5. Königshafn. 3, 15. 
v. u. lies Djurhamn. 


— 112. 3. 23. v. u. ſetze ua. Stocholm — be la— 
gert. 


—.113. 3. 1. fies erderbottn 


— 123. 3. 13. v. u. lied die ſtatt denen, und Z. 12. die * 
ftatt den. 

— 124. 3.7. lies Verhaͤngniß. 

— 130. 3. 2. v. u. lie$ ey ftatt eg. 

— 147. 3. 2. d. u. lies Boͤmiska. 

— 154. 3. 8. lied Norbottn. 

— 167. 3. 9. lied Individuen. 

— 169. 3.7. v. u. lieg einfprengenden. 

— 184. 3. 4. lied 1513. und 3. 17. ließ 1511. 1512. 

— 187. Anm. f. Chriſtiern hat einen Biographen ges 

funden, der jede neue Darftellung feines Lebens un: 

nöthig macht. Es iſt Herr Heinrich Behrmann 

in Kopenhagen; ich würde mit größern Lobfprüchen 

von feiner Arbeit fprechen, wenn man fie nicht für par: 

teyifch halten Fönnte, Ihm überlaffe ich e8 auch, auf 

dasjenige zu antworten, mas in Nr. 57. der allmän 

Literaturtidning, die 1803 in Abo herausfam, wider 


Ehriftiern erinnert ward. . 
; ©. 198. 


XVII Zuſaͤtze und Verbefferungen. 


©. 198. 3. 19. Johannes Magnus fagt, daß Sten 
Sture eine große Popularität befaß, von falfchen, 
Rathgebern aber zu Schritten veranlaßt ward, die viele 
unfhuldige und rechtſchaffene Männer befeidigten und 
veranfaften, einen Wandel der Dinge zu wünfchen. 


— 203. 3: 13.0.0. Ueber den Nachtheil des unter den 
Fuͤßen beſchlagener Pferde zuſammengeballten Schnees, 
f. Olaus Maguus L. XI, c. 32. 


Geſchich⸗ 


Seſchigte Schwedens. 
Zehntes Bus. 





Schilderung der Verfaſſung, der Cultur und 
der Sitten von der Union bis auf 
Chriſtiern II. 


Inhalt. 
6. 192. Allgemeine politiſche $. 198. Der Adel. 
Verhaͤltniſſe, die Könige und g. 199. Die Kriegsverfaſſung. 


Reichsvorſt eher. $. 200. Staͤdte und Bürger. 
$. 193. Der Reichsrath. $. 201. Der Handel. 
$. 194. Ginanzwefen. $. 202. Das Münzwefen und . 
$. 195: Gerichtliche Verfafs der Preis der Dinge. 


fung. $. 203. Gewerbe. 
A ER Die Geiſtlichkeit. $. 204. Haͤusliches Leben. 
Zuftand der Willens 5 205. Gefelliges Leben und 
— die Sitten. 


$. 192. 
Zogh allen Staaten der damaligen Welt fanden 
nod) feine andre alö entfernte Berührungen Statt; 
nur die Hierarchie war: es, die wenigftens ein loſes 
Band um die chriftlichen Völker fnüpfte, aber ein näher 
res Aneinanderfchließen, das un Intereſſe ſo ſehr ent⸗ 
Geſch. Schwed. 3. Th. gegen 
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gegen war, mußte fie nothwendig zu erfchweren fuchen. 
Die Bermählungen einheimifcher Fürften mit den Toͤch⸗ 
tern fremder tänder, fo außerordentlich wirkſam fie auch 
namentlich für die erhöhte Euftur und die erweiterten 
Einfichten der nordifchen Nationen gewefen find, hatten 
‚ doc) Feine fortdauernde. politische Verhaͤltniſſe zur Fol 
ge. Schweden ftand daher meiftens nur noch mit feis 
nen nächften Nachbaren in einer natürlichen Verbin⸗ 
dung, die aber leider nur zu oft Kriege und Fehden vers 
anlaßte. Einen fichtbaren und beftimmten Einfluß hats 
te befonders das oft gewechfelte Verhaͤltniß mit Dänes 
marf; es liegen fich dänifche Familien in Schweden nies 
der, und verbanden fich mit einheimifchen Geſchlech⸗ 
tern; das fand ward mit dänifchen Mönchen, Beam⸗ 
ten u. ſ. w. angefüllt, und ſelbſt die alte harte Sprache 
ward durch den weicherern dänifchen Dialect gemils 
dert. Das politifche Band zwifchen den drey nors 
difchen Nationen konnte aber. feiner Natur nach Feine 
Feſtigkeit gewinnen, und die Berfuche der beften Negens 
ten, die Ruhe zurüchzuführen, mußten an den interefjirs 
ten Nückfichten derjenigen Großen fcheitern, die das für 
nigliche Anfehn hoͤchſtens zum Deckmantel ihrer eignen 
Plane und Entwürfe gebrauchen wollten. Der Haupt⸗ 
grund, weswegen die Calmarfche Union nicht gedeihen 
fonnte, und im Gegentheil nur das Derderben des 
Nordens befbrderte, lag in der Eiferfucht, womit jedes 
Reich feine Selbftftändigfeit zu bewahren fuchte. Dänes 
marf glaubte Vorzüge zu. haben, und Schweden nicht 
weniger; indem man von beiden Seiten feine Anfprüche 
darauf geltend zu machen-fuchte, entfprang der Kampf, 
der eine gegenfeitige Erbitterung erzeugte, die, von- 
Factionen und in den Kriegen der Folgezeit genähet, 
zwey fehwefterliche Nationen von einander geriffen, und 
ihr gemeinfchaftliches Sortfchreiten nach erhöhter Eultur 
und Deredlung bedeutend gehindert hat. Nach —— 

l⸗ 


a) Botin urkalt, ©. 668. 
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Calmarſchen Vergleich follte ein. Sohn des damaligen 
Königs oder feines Machfolgers in der Herrfchaft über 
alle drey Neiche folgen; nur, wenn das regierende Ges 
ſchlecht erlofchen war, Fonnte der König gewählt wer⸗ 
den; ein Wahlreich aberim engern Sinn war Schwes 
den nie gewefen. Machvem Erich und Ehriftoph fin, 
derlos zu ihren Bätern gegangen waren, fam den nor⸗ 
diichen Reichen unftreitig das Recht einer freyen Wahl 
zu. Die Herrfchaft ward aber. allen vänifchen Königen 
geſetzmaͤßig zugeftanden, Feiner von ihnen hatte fie gras 
dezu ufurpirt, und der Beſitz derjelben ward ihnen auch 
durch die Vollziehung der üblichen Ceremonieen fanctios 
niet). Ueberhaupt war die Beftimmung des Calmar⸗ 
ſchen Bertrags ſchon durd) mannichfaltige Mopdificatios 
nen geändert worden; nur um Anfprüche darauf zu bes 
‘ gründen oder fich einen Vorwand für die Zufunft zu 
fihern, wollte man das Anfehn der Bereinigung nicht 
gänzlich in Dergeffenheit untergehen laffen. Es bleibt 
alfo jegt nur noch die Frage übrig; wer denn diejenigen 
waren, von denen die Könige erwählt wurden? So 
wichtig und merkwürdig diefe Frage auch ift, fo hat 
doch fein Gefchichtfchreiber daran gedacht, fie zu beants 
worten. Der König follte gefeßlich gewählt werden: 
die tagmänner follten fic), nad) der Beftimmung, aller 
Gemeinden in ihrem Gerichtsbezirf, zur Morawieſe bes 
geben, um den Negenten aus den Neichseingebohrnen, 
vornehmlich aus den Söhnen des Königs, wenn diefe 
vorhanden find, ‚zu ernennen ‘). Dieſe Beftimmung 
hatte man aus ben frühern Gefegen beybehalten, aber 
aus der Gefchichte erhellt, daß diefe Borfchrift nie beob⸗ 

A 2 achtet 


b) Es iſt daher ſehr ſonderbar, wenn Botin z.B. ſagt, die 
aus laͤndiſchen Könige, ohne Recht zur ſchwe— 
diſchen Krone. Ich moͤchte doch wiſſen, wie irgend 
ein Recht im poſitiven Naturrecht anders als durch Ver⸗ 
traͤge deducirt werden koͤnnte! 

6) LandsLag, K. B. c. IH. 
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achtet ward; von Margarethen an wurden alle Koͤnige 
auf der Morawieſe gleichſam nur feyerlich anerkannt. 
Es iſt aber merkwuͤrdig, daß in keiner Capitulation, die 
die geſetzliche Beſtimmung doc) durch die That aufhob, 
an eine Aenderung derfelben (wenn auch nur von Sei⸗ 
ten der Könige) gedacht ward. Diefer Umftand kann 
ein Beweis feyn, dag man fich nicht ſcheute, der Hei 
ligfeit des Gefeges zu nahe zu treten, wenn man fich 
auf die Macht verfaffen Fonnte. Wie wenig aber, in 
Hinſicht politifchen Einfluffes, das Volk bedeutete, wer» 
den wir in der Folge zeigen. Die Könige hatten ihr Ans 
fehn, das fo oft erfchättert ward, zwar durch die Kirs 
che zu fichern gefucht; die ſchon zur Zeit des Königs 
Magnus tadulaͤs erfafne Verordnung, wodurd) jeder, 
‚der den durch die Kirche gefrönten König fodten, verjas 
gen oder gefangen nehmen würde, von der Gemeinfchaft 
der Gläubigen ausgefchloffen wird, ward wiederholt, fie 
war aber zu unfräftig, um den Ehrgeiz zu zügeln und 
von führten Entwürfen zuruͤckzuſchrecken. Die Reichs⸗ 
vorfteher waren in der That Könige; fie fcheinen nur 
den Titel verſchmaͤht zu haben, um den Neid nicht aufs 
zuregen; Carl's Beyfpiel mußte feine Nathfolger von 
diejee Wahrheit lebendig überzeugen, wenn er auch nicht 
auf feinem Todbette Sten Sturen vor der Annahme des 
Foniglichen Namens ausdrücklich gewarnt hätte?). Das 
Eoncilium zu Upfala dehnte im Jahr 1474 das Gejeg 
von der Derjagung oder Gefangenjchaft des Königs auch 
auf den einmüthig erwählten und gefchwornen Reichs» 
vorſteher aus‘). Man fage zwar, daß fie alle Fonig» 
liche 
d) Johannes Magnus Hat in f. hift. S. 739. (ed. Rom. 
dv. 1554.) die weirlänftige Ermahnungsrede aufbewahrt, ' 
die indefien ein etwas verdaͤchtiges Anſehn trägt; der fters 
bende König fchließt- mit den Worten: praelertim cum 


Gothi noftri nomen regium non ıninore odio, quam 
olim Romani inlectantur. 


©) Ad gubernatorem regni, concorditer electum et ju- 


ratum. S. Nettelbladts ſchwed. Bibl. II. ©. 183. p- XIII. 
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liche Rechte übten, aber feine Ritter fchlagen durften N). 

Diefe Behaupfung ift jedoch durchaus nicht zu erweiſen, 
es laͤßt ſich nicht einſehn, warum grade in Schweden 
ein beſonderes Verhaͤltniß hätte Statt finden ſollen, da 
doch überall im Mittelalter jeder Ritter diefe Wuͤrde eis 
nem würdigen Bewerber ertheilen Fonnte. j 


” $. 193. . 
Die konigliche Macht ward aber auf eine — 
te Art durch den Reichsrath beſchraͤnkt, fogar die Ge⸗ 
ſetze ſicherten ihm einen bedeutenden Einfluß und ein’ 
großes Anſehn. Er allein repraͤſentirte das Volk, und 
‚ur wenn er der Arme der Nation bedurfte, forderte: 
er fie zur Hülfe auf. Der König fonnte ohne Einwil⸗ 
Tigung des. Raths nicht das geringfte Gefchäfft vorneh⸗ 
men; bey jedem Dorfage, den er auszuführen wünfchs 
te, fühlte er die laͤſtigen Feffeln, die feine Wirffamfeit 
hinderten. Diefe Abhängigkeit der höchften Obrigfeit 
war die Beranlaffung des Elends, das über Schweden 
herſtuͤrmte; es Fonnte Feine gute Einrichtung, die einen: 
feften und einträchtigen Willen erforderte, durchgefeßt, 
und Fein Zweck, zu deffen Erreichung eine ungetheilte_ 
Kraft nothwendig war, gewonnen werben: wie war 
eine confequente Negierung möglich, da immer indivis 
A3 duelle 


f) Botin urk. I., ©. 647. War der König nicht ſelbſt 
Ritter, fo Eonnte er auch den Ritterſchlag nicht ertheilen. 
im ihren Regierungsantritt feyerlicher zumachen, fchlus 
gen die daͤniſchen Könige bey diefer Gelegenheit Ritter: 
dies war Überhaupt Sitte der Zeit. Der Rittereid, den. 
Dlaus Magnus hift. de gentibus feptentrionalibus 
epitome a Cornelio Scribonio Graphaeo ( Antr. [. 
a. ı2.) L. XIV, c. 4. anführt, ift der gewöhnliche. 
Ich habe diefen Schrififieller, der keineswegs die Werachs 
tung, worin er verfunfen fcheint, verdient, vollftändiger, 
als bisher gefchehn iſt, benutzt: ich muß nur bedauern, 
daß ich fein vollftändiges Eremplar auftreiben konnte, 
und mich mit dem Auszuge, auf den ſich die Citate be⸗ 
diehn, begnuͤgen mußte. 
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duelle Vortheile und nicht das allgemeine Wohl das Ziel 
des Reichsraths waren? Der Koͤnig hatte das Recht, 
die Mitglieder ſeines Raths aus dem Adels) zu erwaͤh⸗ 
len; nad) dem Gefeg d) fonnte er, außer dem Erzbi⸗ 
ſchof, fo viele Prälaten und Bifchofe, als ihm gefiel, 
darin aufnehmen; die Zahl der weltlichen Beyſitzer war: 
ausdrücklich auf Zwölfe befchränft ; allein dieſe Verord⸗ 
nung warb bald aus den Augen gefeßt, die weltlichen 
Raͤthe wurden oft bis über die Hälfte vermehtt. Jeder 
‚neue König oder Neichsvorfteher fuchte natürlich feinen: 
Anhängern eine Stelle im Rath zu verſchaffen, um das; 
durch das Uebergewicht zu befommen. Manche erlang⸗ 
ten, durch die Vermittelung ihrer Freunde, während: 
der Zwifchenregierungen, einen Sigi). Der Reichs⸗ 
rath bildete Fein beftändig figendes Eoflegium, Ccon- 
feil permanent) fondern es war dem Könige vorbehals 
ten, ihn zufammen zu berufen;. allein die Neichsräthe 
‚ verfammelten fich nichts defto weniger öfters ohne Des 
fehl und Fönigliche Veranlaſſung. Aus den Begeben⸗ 
beiten erhellt unverfennbar, daß Vortheile des Stans 
bes oder der Perfonen die legte und einzige Nückficht des 
Reicysraths waren. So wie den Königen ftellte er ſich 
aud) den Reichsvorftehern entgegen. Unter dem Schein, 
ald wenn er das fchwedifche Volk repräfentive, hatte er- 
feine Rechte bejtändig zu vergrößern und ihnen eine Heis 
ligfeit, die fie vor jedes Verlegung ficherte, zu geben ges 
mußt. So lange die Calmarfche Union beftand, war 
diefe der Borwand, deffen er jich gegen die antiroyalifte 
Partey, die ihm zu mächtig zu werden drohte, bediente; 
wenn ihn dagegen die Könige zur Unzufriedenheit verans 
laßten, ſchrie er über Tyrannen und Unterdruͤcker der 
, nd . urs 
9) „Utan the äru Rikens Ädlinge, infödda men aff 


‘ Riddara och Swena. “ Calmarſcher Rezeß 1483. ap. 
Had. R. Chr. II. ©. 326. a —— 


5) Lands L. K. ©. e. VIII. 
i7 Roſenhane om Svea Rikes Räd, ©. 28. ‚ 
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uralten fchwebifchen Freyheit. Die im Jahr 1512. zu 
Stodholm verfammelten Neichsräthe ftellten den Grund» 
foß auf, daß fie von jeher, nad) ſchwediſchem Rechte 
und guter, loͤblicher Gewohnheit befugt wären, befons 
ders wenn fein gefrönter und gefalbter König im ande 
fen, die Regierung, wie es ihnen nach den Zeitumftäns 
den am beften und näglichften erfcheine !), zu verwal⸗ 
ten. &ie verpflichteten fich , einander gegenfeitig zu ur» 
terftägen und beyzuftehn; wer es wagen :würbe,. ihrer 
Verbindung Schaden zupufügen, ward. für einen Feind 
und Berräther des Baterlandes erklaͤrtei). Es ſcheint, 
als wenn die Schweden, durch die traurigen Erfahrun⸗ 
gen der Bergangenheit erfhättert, bis auf die durch En⸗ 
gelbrecht bewirkte Revolution, in der Ruhe die Wun⸗ 
den zu heilen ſuchten, worunter das Vaterland geblutet 
hatte; der Erfolg feiner Unternehmung erweckte den Ehe⸗ 
geiz; es erhoben ſich Parteyen und die in mancher Beuft 
belebte. Herrfchbegierde mwolite die Gelegenheit: nicht ent⸗ 
fliehen laſſen. Wenn: zwey. Partegen. wider einander 
das Schwert entblögen, mag das Necht oft zweifelhaft 
ſeyn; was aber gewiß bleibt, ift das Unglück der Flus 
ren, auf denen fie ihre Sache verfechten. Aber grade 
der Partengeift war es, der den gewaltigen Einfluß des 
Neichsrathes, dem feine Macht weiter entgegen fand, " 
ſchwaͤchte; die Magnaten konnten ja’ den neuen Herr⸗ 
fchern in den Eapitulationen folche Bedingungen - vors 
ſchreiben, wie fie e8 ihrem Intereſſe angemeffen. hiels 
ten. Diejenigen Andividuen, die nad) der Höchften Ehre 
firebten, fuchten das Volk, d. h. die Menge, für fich 
zu gewinnen. Sie reelamirten Rechte für daffelbe, die 
es ſchon feit Jahrhunderten nicht mehr ausgeübt hatte: 
aber die Erflärungen des Volks waren nichts als.ein 
raſches, wildes Zufaßren des ungebildeten Doulns ſtatt 
A 4 der 
H Alſo nicht, wie der Geeyherr Rofenhane ©. 23. fagt, 
nah Gutdänten. 
N) ©. die Förening u. f. w. Had. R. Ehr. II. ©. 424. 


- 8 Gefchichte Schwedens. Zehntes Buch. 


ber uͤberlegten Willensaͤußerung der beſſeren, ebferem - 
Mehrheit. Es ift gewiß, daß die Factionshäupter fich 
mancherley Künfte bedienten, um ihre Anhaͤnger zu vers 
mehren: die Nachrichten find aber weder volljtändig, 
noch) zufammenhangend genug, um das Weſen der In⸗ 
trigen , die gefpielt wurden, zu enthüllen; aus den ein⸗ 
zelnen Angaben, die ſich erhalten haben, ergiebt fich, 
daß Deftechungen mit beraufchenden Getränken, Salz 
und ähnlichen Dingen Mittel:waren,. die ihre Wirkung 
nicht verfehlten. — Die;Eöniglichen Hohen: Beamten, 
der Droſt und der Marſchall verlohren in diefer Zeit die 
Bedeutung," bie bis dahin mit. ihrer Würde verbunden 
gewefen- twar. Unter Erich von Pommern drängen: die 
Schweden mit heftigem ‚Eifer auf, die Befegung diefer 
-Yemter, und er gab ihrem. Berlangen nach P) ;,-ihre 
"Macht fcheint aber beſonders durch die Reichsporfteper 
geſchwaͤcht und vernichtet worden. zu.feyn, die: ſelbſt bie 
Geſchaͤffte, die ihnen: anvertraut. waren, übernahmen 
und feine Männer von ſo großem Einfluß neben ſich 
dulden’ konnten. I vun 


Fee SR PFISGEER BEE 
Den gefammten Ertrag der koͤniglichen und öffent 
lichen Einkünfte fonnen wir nicht ausmitteln, da ſie fo 
häufig abwechfelten und oft auf eine regellofe Art erpreßt 
wurden. Die eigentlichen Domanialgüter waren theils 
durch: die Schwäche der Regierung, theils durch die Ans _ 
maßung der, Magnaten fo verringert worben, daß eine 
Reduction dringendes Beduͤrfniß ſchien, um fo mehr, 
da es in der Eapitulation den Königen gewöhnlich aus⸗ 
deücklich verboten war, neue Güter anzufaufen oder zu 
erwerben. Karls Verſuche hatten Feinen günftigen Er⸗ 
. folg"); Chriftian 1. fand in Dänemark faft deu groͤß⸗ 
ten Theil der Krongäter verpfändet, und er bewegte den 
—— Reichs⸗ 
m) ©. oben B. 6. $. 139. 
n) S. oben DB. 7. $. 155. 
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Reichsſsrath zu dem im geiftlichen Recht gegründeten Aus» 
ſpruch, daß der Ertrag bey Bezahlung der Pfandſumme 
mitgerechnet werden follte ): er ſuchte diefe Grundſäatze 
auch in Schweden einzuführen, und diefes Finanzſyſtem 
war die Haupfurfache, warum fich die Familie. Thott 
von ihm entfernte und mit. Carl'n verbuͤndete +). Es 
war Dedärfnig des Staats, das die Könige zwang; 
die Kräfte ihrer Unterthanen ſo übertrieben anzuſpan⸗ 
nen ;. fie gaben aber dadurd) den ehrgeisigen , nad) Ber 
änderung duͤrſtenden Magnaten ; Die Mittel in. dig 
Hand, ihre Unternehmungen mit ‚einem Schein des 
Rechts zu befleiven. Manche Beamte mochten ſich 
wohl Harte Beeinträchtigungen des Volks erlauben, es 
ift aber ungerecht, den Konigen fremde Schulden aufs 
zubärden. König Eric) ward durch die Klagen: feiner 
Unterthanen tief gerührt; er fuchte durch firenge Bes 
fehle allen Mißbräuchen ein. Ende zu machen ‚allein teis 
der!  begünftigten die Zeitumſtaͤnde feine Wuͤnſche 
nicht °). Was die fchagpflichtigen Güter: betrifft ‚+fü 
galt Feine fefte-Regel, nad) der man die Steuern ause 
fehrieb : dadurch mußten nothwendig und wider den Wil⸗ 
len der Könige Mißbraͤuche und  Streitigfeiten. ent 
ſtehn *). Um dieſer Snconvenienz abzuhelfen, —* 
A567 ein⸗ 


As 

o) Hwidfeld II. S. 858. dr 

» ©. oben B. 7.5. 160. 

9) Vergl. Porthan zum Juuſten, ©. 496, Anm. 468. 

x) Ein Theil der. aflgemeinen Abgaben entftand wahrfcheins 
lidy aus der fogenannten Ledung und Ledungslama, d. h. 
die Einwohner, die vorhin dem Könige Schiffe halten und 
fuͤr ihre Equipage forgen mußten, bewilligten dafür eine 
beftimmte Steuer, theil® weil die Sceräuberey nicht mehr 
privilegirt getrieben werden durfte, theilg weil ſowohl für 
den König als. die Untertanen manche Unbequemlichkeis 
ten aus diefer Art zu contribuiren erwuchſen. In den 
Provinzialgefegen werden Ledung und Ledungslama genau 
beftimmt, im Landgefeg ‘aber findet man fie gang übers 
gangen ; follte man daher nicht ſchließen koͤnnen, daß diefe 
Bürden unter einem andern Titel. vorkommen ? 
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Heinrich Koͤnigsmark dem König Erich vor, für die Dis 
firicte, Kirchfpiele, Städte u. f. w. einen gewiffen Ca⸗ 
non feftzufegen, der alsdann natürlich von den Eins 
wohnern felbft zufammengebracht werden mußte; wenn 
diefe Einrichtung verftändig ausgeführt ward,‘ Eonnte 
man von ihr fehr viele Vortheile erwarten, da jetzt we⸗ 
nioftens eine gerechte Nepartition vorausgefegt werben 
durfte ©). Der König genoß von allen Einfünften der 
Städte die Hälfte, und es mußte ihm deswegen Rech⸗ 
nung darüber abgelegt werden '). "Außer den gewöhnlis 
ihen Abgaben wurden nun noch fehe Häufig außerordents 
liche Steuern, theils von den dänijchen Koͤnigen, theils 
von den. Neichsvorftehern ausgefchrieben, welche bie 
Kräfte des: Volks gänzlich erfchdpften und eine wilde 
Berzweiflung bervorbrachten. Im Gefeg find die Ders 
anlaffungen, bey denen ungewößnliche. Steuern gefor⸗ 
dert werden Fonnten, beſtimmt und eingefchränft, näms 
fich im Fall drohender Kriegsgefahr, der Empörung, 
der Verheirathung der Kinder des Königs, der. Erichss 
reife, der Krönung oder bey Bauten auf den Domäs 
nen. Die Art und Größe der Abgaben ſollte alsdann 
von einer theils aus Bauern, theild aus Hofbeamten 
beſtehenden Commiljion beftimmt werben v). Ein Theil 
der föniglichen Einkuͤnfte floß aus den Negalien, bee 
fonders den Bergwerfen. Im Jahr 1483 ward’ zu 
Strengnäs der Befchiuß gefaßt; daß Gruben, die auf 
fehagbarem Grunde geöffnet‘ würden, den Zehnten an 
die Krone ‚entrichten follten, das Erz aber; das auf 
adlichem Boden gebrochen: wiirde, warb von aller Ab⸗ 
gabe frey gejprochen ). Der Zoll war aus Gründen, 
leg sn Die 
8) Ericus Olai, &. 160. Unſre Anficht iſt natürlich und 
gerecht, Botin’s Verdammungsurtheil II. ©. 600. ſcheint 
unbillig zu ſeyn. F 
h) Stadt. K. B. c. XVIII. 
u) Landst. K. B. 6. IV. 6. 6. 
x) ©. hinter Had. B. R. S. 63. 
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bie wir in der Folge entwickeln werden, wenig Einträge 
ih; Carl machte Die Verordnung, daß der Zoll in baas 
rem Gelde, und zwar für den Werth von 40 Marf eine 
lothige Marf entrichtet werben follte, um dadurch Stoff 
für die Münze zu befommen ?).. Unter die zufälligers 
Einnahmen des Königs gehörten: ' ı) die Bußen für 
Mord; wenn naͤmlich der Mörder nicht auszumittelr 
war, mußte der ganze Härad, in dem die That geſchehn 
war, 40 Mark büßen, wovon ein Diertheil in die Kaffe 
des Königs floß ). Der König hatte überhaupt in dem; 
meiften Fällen, befonders bey Hochverrath oder Felos 
nie, wenn wir diefen Ausdruck gebrauchen dürfen, Theil 
an den Strafgeldern, die Übrigens unter ihn oder den. 
Bejiger des rundes, auf ſdem die That verübt war, 
die Richter und den: beeinträchtigten Kläger vertheilt 
wurden. 2) Auch in Schweden galten die harten Ges 
fege gegen die Fremden: der König maßte fich, wenn 
fie in feinem tahde ſtarben, ihrer Güter an, (Danaarf, 
droit d’Aubaine) und fcheiterten ihre Schiffe an feinen. 
Küften, fo war, was gerettet ward, fein Eigenthum, 
( Strandrecht). Weil. fie mit ven Eingebohrrien durch 
fein bärgerliches Band vereinigt waren, glaubte man, 
ihnen weder Mitleid noch Gerechtigkeit fchuldig zw 
feyn °); in Schweden fand jedoch ein Unterfchied unter, 
den verfchiedenen Nationen Statt. : Das Erbe frems 
der Heiftfichen nahm der Bifchof-in Befis. Eine Eins 
richtung der Art mußte aber das Berderben des Hana 
dels nothwendig nach fich ziehn: die Hanſeaten fuchten 
fie daher, wenigftens in Ruͤckſicht auf fich, aufzuheben; 
namentlich war ihnen die Exemtion von der alten Ges 
wohnheit von dem Könige Magnus im Jahr 1361, 
und nachher vom König Albrecht im Jahr 1368 ertheilt 

i wors 


y) Daf. ©. 52. 
V Dulgadräp, 2. L. Drapmala B. c. 25 u. 26. 
4) Montesquieu de l’esprit des Lois, L, 21, ch. 16. 
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worden ®); in den Beſtaͤtigungen ihrer Privileglen war 
auch dieſes Recht begriffen. Das Strandrecht war in 
Schweden nie in der barbariſchen Ausdehnung, wie in 
andern Laͤndern, herrſchend; wenn ein Schiff ſtrandete, 
ſollten die Helfenden ein angemeßnes Bergelohn erhal⸗ 
ten; meldete ſich ver Eigenthuͤmer aber nicht binnen 
Macht und Zahr, fo: erhielt der Finder ein und der Koͤ⸗ 
nig zwey Drittheile des geretteten Guts ‘). Den hans 
featifehen Staͤdten war diefe Verſicherung noch beſon⸗ 
ders ertheilt und zu wiederholten Malen beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Selbſt die Paͤpſte hatten das Strandrecht abzu⸗ 
ſchaffen geſucht, um ſo mehr, da die canoniſchen Ge⸗ 
ſetze ſich ausdruͤcklich· dagegen erklaͤrten ); allein ſogar 
Geiſtliche und Praͤlaten, von ſchnoͤder Habſucht geblen⸗ 
det, ſtreckten ihre Hände nach den Guͤtern der Ungluͤck⸗ 
fichen aus, ‘die der Sturm und die Wogen an ihre: 
Küften. oder Klippen warfen. Sie waren es, die ſich 
dem König Chriftiern II., der die alte Barbaren zu endi⸗ 
gen wünfchte, w’verfegten;.er mußte einen Biſchof, der 
fich nicht entblödete, die geaufame Gewohnheit zu vers. 
theidigen, an das fünfte und fiebente Gebot erinnern *). 

Bon den aus dem Meere aufgefiichten Dingen (Bots 

tenfynd) gehörte, wenn fich in der geſetzlich beſtimm⸗ 

ten Zeit fein Eigner meldete, die eine Hälfte dem Kos 

nig, die andere dem Finder. Dieſe Unbeſtimmtheit der; 

‚öffentlichen Einkuͤnfte macht es unmoͤglich, ihre Groͤße 


und Beſchaffenheit naͤher darzuſtellen. Die Calmarſche 
— Ders 


v6) ©: bey Willebrand Abth. 3. S. 24 u. 29. An der freyen 
Disppfition der Verwandten über die Güter ihrer Auges 
« hörigen: Ichall neyn Recht edder Wonheit hin- 
deren. x of 
c) Björk R. c. 18. LandsL. Tjufwa DB. c. 36. 
d) ©. die Bulle Sirti 1V. ap. Celle, ©. 204, 
e) Chriſtierns Erklaͤrungen an die Hanfe, Willebr. ©. 94 ff. 
Verordnung om Vrag, Hwidf. S. 7172. Gebhardi 
daͤn. Geſchichte, IL ©. 75. 
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Vereinigung mußte nothwendig bey den Königen den 
Wunſch erregen, die Abgaben, die zum Theil in Pros 
ducten entrichtet wurden, in baarem Gelde einzunehmen. 
©» lange die Könige ihren Hof in Schweden hielten, 
war diefe Einrichtung auch für fie nicht machtheilig: abet 
jegt mußte der Berfauf und Abſatz der Waaren nicht nur 
ungewiß, fondern auch manchen Gefahren unterworfen 
ſeyn. Abgaben in Geld find ohne Zweifel den Steuern 
in Producten, wobey ‚fo viel auf die Uneigennuͤtzigkeit 
ber Beamten gerechnet werden muß, weit vorzujiehn, 
aber Schweden hatte leider! keinen Vorrath aarem 
Gelde, und die Klagen, daß es durch die Ausfuͤhr noch 
mehr verringert werde, ſind daher nicht ungerecht. 
Man wollte in den Capitulationen dieſem Nachtheil vor⸗ 
beugen, und beſtimmte, daß von dem Ueberſchuß der 
GStaatseinkuͤnfte ein Schatz angelegt werden ſollte; allein 
die Noth zwang die Könige, ein Geſetz der Art bald aus 
den Augen zu fegen. — Ueberdies hafteten noch, zum 
Vortheile Des Staats und der Krone, auf den ſaͤmmt⸗ 
lihen Unterthanen viele druͤckende Bürden und Ber 
pflichtungen. Alle anfäljige Einwohner waren verbuns 
den, ſich bey Kriegsgefahren zur Gegenwehr zu verfam _ 
men, und auch den Unterhalt und die Nüftung ſelbſt zu 
beforgen. Diefe Einrichtung war. ein Leberbfeibfel der 
Dorzeit; Doc, hatten die fpätern Gefege Die Obliegen⸗ 
heit auf die Graͤnzen des tandes eingefchränft d. Es 
dauerte noch die alte Gewohnheit fort, daß das Volk 
den Konig auf feinen Reifen im Neich unterhalten muß 
fe: es wurde ihm und feinen Beamten alles, was fie 
für ih, ihre Begleiter und Pferde bedurften, gelie— 
fert ). Die Bauern mußten aud) gewifje Srohndienfte 

zum 

DUU.RDB. c. II. 


9) Zur Exichsreiſe Carls 1448 mußten 6 Schatzbauern 
12 Scheffel Malz, 4 Scheffel feines Rockenmehl, 3 Fus 
der Heu, einen halben Scheffel Gruͤtze, 2 2. Pf. Speck, 
23 Pf. Butter, 28 Pf. Schaafr oder Kuhſteiſch, = 2 

L} 
Pf. 
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zum Ban und zur Ausbefferung der Föniglichen Schlö 
fer und Feſtungen, zur Beftellung ber dem König gehi 
rigen Zelver u. f. w. feiften. Sie mußten die koͤnigl 
hen Briefe, Befehle und Verordnungen von Dorf ; 
Dorf, von Hof zu Hof tragen und befannt mache 
Die Untertanen haften die Pflicht, für die Erhaltur 
der Wege, Brücen und Wirthshäufer zu forgen. En 
ftand in einem Härad Feuer, fo waren alle Einwohn 
deffelben, Geiftliche und tayen, verbunden, eine Bran 
fteuer zu entrichten 9). Bey diefen Einrichtungen ur 
in einggpeit ohne turus hätten die Einfünfte Schw 
dens zu den Bedürfniffen der Könige und des Staa 
vollfommen hinreichend feyn müffen; um fo mehr, i 
die Ausgaben in gar feinem Berhältnig zu der Einnahn 
ftanden. Die Beamten erhielten fein beftimmtes tohı 
Die vornehmern hatten Schlöffer und Belchnungen, t 
geringern aber Anweiſungen an die Schagbauern; d 
$agmänner wurden durch den Autheil, den fie an d 
Strafgefällen nahmen, bezahlt. So nothwendig dir 
Einrichtung auch eine Duelle mannichfaltiger und dt 
Fender Mißbraͤuche werden mußte‘), fo war fie do 
für die. Finanzen des Königs höchft vortheilhaft: at 
die ewigen Kriege der Unionsfönige, die innere Zw 
tracht, die in Schweden wüthete, die Reiſen und We 
fahrten der Negenten in fremde, entlegne tänder, d 
druͤckende Handelsmonepolium, das die Hanfeftädte fi 
angemaßt hatten, und endlich der Mangel an gefund 
ftaatswirthfchaftlichen Begriffen brachten das überm 
gende Untergewicht hervor, wodurch ein großer Theil d 

N 


Pf. Fische, einen Ochſen, 2 Schaafe, 2 Gänfe, 12 Ey 
2 leere Tonnen und eine halbe Markt Geld zu Salz v 
Hopfen liefern. Ueberdies folte man noch 4 Sche 
Pferdefutter, 4 Lichter und 2 Fuder Holz zufaminenbr 
gen. Lagerbr. IV. ©. 443. 


H) 2. 8. Bygnings B. c. 37. 
i) Botin uik. ©. 612. 
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Ungluͤcks, das Schweden während diefer Zeit beſeufzte, 
veranlagt ward... Die Könige waren daher immer arm; 
Earl Knutsſohn ſagt in feiner Klagfchrift, daß er fein 
eignes Vermögen aufgewandt habe, und auch von den 
Neichseinfünften fen nicht viel mehr übrig; es ift Doch 
wohl natürlich_anzunehmen, daß er auf feiner Flucht 


# 


alles, was nur zu befommen war, mitnahm !). 


$. 195. 

Was für Nohheit diefe Zeiten auch bezeichnen 
mochte, fo machte man doch wiederholte Verſuche, allges 
meine Öefege einzuführen und ihnen Anfehn zu verfchafs 
fen. Es war in rechtlichen Angelegenheiten der Will—⸗ 
füge zu viel überlaffen, und Jeder mußte die traurigen 
Zolgen diefer Regellofigfeit gleich ftark empfinden. Bes 
ſonders aber war den Unionsfönigen daran gelegen, ein 
gleiches Necht einzuführen, weil es fchon unendliche 
Schwierigkeiten hatte, alle die abweichenden Modificas 
tionen des Herfommens in den Provinzen nur Fennen zu _ 
lernen. Ungeachtet das vom König Magnus Erichefohn 
veranlaßte Gefeg, des Widerfpruchs der Geiſtiichkeit 
wegen, feine Autorität hatte gewinnen Fonnen, fo ſcheint 
es doch, als wenn bey bürgerlichen Angelegenheiten, die 
Beflimmungen deffelben zur Richtfchnur angenommen - 

; wur⸗ 


f) ©. die Klageſchrift bey Had. ©. 214. Man hat noch 
einige Verſe, die er felbft gemacht haben foll, und die 
nebft dem, was an andern Stellen diefer Gefchichte anges 
führe ift, beweifen mögen, daß die Schwedifhe Krone 
ihre Befiser wenigſtens nicht Bereicherte. f 

Medhan jag wur Herre til Fuglewiik 

Sa war jag häde mächtig och riik, 

"Men fedan jag blef Konung öfwer' 

Swea och Göthaland, 

Si wardt jag en ärm och olycklig Mann. 
Herr Sant har fie aus den Palmſtjoͤldſchen Summfungen 
in einer Dill. de Carolo Canuti, Upf. 1791, ©. 7. 
mitgetheilt.. 
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wurden. Erid) von Pommern, der wirklich das Gut 
voollte, deſſen Abfichten aber immer verfannt wurdeı 
bemuͤhte ſich, den geſetzloſen Zuſtand zu endigen, un 
verordnete deswegen ein Obergericht, das jährlich zwe 
mal in allen Provinzen gehalten werden follte!): abı 
die; inneren Unruhen und der während derfelben erzeug 
‚und genährte Haß gegen ihn widerſtrebten einer fo fegen 
reichen Einrichtung. Unter Ehriftoph von Bayern fa 
endlich die Einführung des Landrechts zu Stande; t 
- Geiftlichen wurden durch. die Berficherung, daß ihre Pı 
vilegien auf feine Weiſe gefränft werden follten, zu 
Schweigen gebracht: Geiftliche und Layen hatten an d 
Reviſion des Geſetzbuchs Antheil, und das fogenann 
Upländifche Kirchenrecht ward durch die. Bemuͤhung 
der Erjteren verbindend, wodurch befonders der Stre 
punct über vie freye Dispofition in Ruͤckſicht des geeı 
ten und erworbenen Dermögens, zum Bortheil der K 

che entjchieden ward; der Elerus friumphirte und 
ward den Gläubigen frengegeben, den größten Th 
ihres Nachlaffes den gefegmäßigen Erben zu entziehn u 
den Dienerm der Kirche zu vermachen. Durchgehen 
äeigt fich in den Gefegen das Beſtreben, die Fonigik 
Macht zu befchränfen, und alle Beftimmungen, die t 
hin abzweckten, wurden forgfältig aufgenommen. Sch 
der Geift diejer Zeiten, noch mehr aber der Eultur, 
ftand des Nordens laffen vorausfegen, dag man bey t 
fen Gefegen weder an Eonfequenz, noch an: ein fefi 
"Streben, die ewige Idee des Rechtes unter dem Volk 
befeben, denfen darf. Sie find theils aus den alı 
Dorftellungen und dem Herkommen entftanden, the 
auf eine — oft befchränfte — Anficht von Billig! 
gegründet. Vieles in ihnen betrifft blos die Potizı 
fie zeichnen fich dadurd) fehr vorteilhaft vor den gefer 
chen Einrichtungen anderer tänder aus. - Manche tref 
che Vorſchrift, woran erſt lange nachher aufgeflärte ® 
| 

() Hinter Had. B. R. ©. 37. 
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gierungen dachten, finden wir ſchon in diefem rohen 
Zeitraum in Schweden. Es herrfcht überhaupt in den 
Gefegen fehr viel gefundes Urtheil, und wenn man gleich 
oft eine unverhäftnigmäßige Strenge, vielleicht eine Fols 
ge der rauhen, unverfeinerten Sitten findet, zeigt ſich 
doch in andern Fällen ein überrafchendes Maag von 
MenfchlichFeit und gerechten Beftimmungen. Die Rice 
ter wurden auf Vorſchlag des Volks von dem Könige 
ernannt. Das Häradsgericht — die erfte Inſtanz — 
war aus dem Häradsrichter oder Höfding und zwölf 
Denfigern aus der Öemeinde, die halb aus Befreyten, 
halb aus Schagbauern beftanden, zufammengefegt. Es 
wurden jährlich drey ordentliche Gerichtstermine gehals 
ten; der erjte vom zwanzigften Tage nad) Weihnachten 
bis zur Faftenzeit, der zweyte vom erjten May bis os 
bannis und der dritte von Michaelis bis zum Advent; 
während diefer Zeiten fand woͤchentlich ein Gerichtstag 
Statt. Das tagmannsgericht war die zweyte Inſtanz; 
es mußte wenigftens einmal jährlich in jedem Härad, 
nach vorhergegangner Anfündigung, gehegt werden. 
Ben diefem Gericht follten, nach einer gefeglichen Vor⸗ 
ſchrift, die Entfcheidungen gegen eine Abgabe fchriftlich 
verfaßt werden. Die hoͤchſte Anftanz war endlich das 
fönigliche tandgericht, welches theils große Verbrechen 
unterfuchen, theils die Proceffe revidiren und den legten 
Ausfpruch in denfelben fällen ſollte: es zerfiel aljo in zwey 
Zweige, nach denen es entweder Raͤfſta⸗(Straf⸗, Eris 
minals) =) oder Nättareting (Derbefferungss, Nevis . 
fionsgericht) ") genannt wurde. Naͤfſtating follte Age: 
lich wenigftens einmal in jeder Provinz, zu einer bes 
flimmten Zeit, gehalten werden: konnte der König nicht 
ſelbſt gegenwärtig ſeyn, fo vertraten der Bifchof mit 
jven Eapitularen und der fagmann mit zwey Reichsraͤ⸗ 
\ them: 
m) Bon Näffea, firafen; f. Ihre II., ©. 392, i 
n) Daf. ©. 398. Br 
Geſch. Schwed. 3. Th. ' B 
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then oder andern Edelleuten ſeine Stelle. Raͤtta 
ting hingegen ward nach Beſchaffenheit der Umftär 
bisweilen ofter, bisweilen feltner gehalten; e& hatte ı 
der einen feftgefeßten Drt, noch eine beftimmte 3 
Bon den untern Gerichten waren Appellationen verft 
tet; wer mit. dem Ausfpruch nicht zufrieden war, fe 
eine Summe Geldes nieder, und der Richter mußte t 
Doppelte dagegen feßen. Die höhere Inſtanz entfd 
zwiſchen dem Nichter und der Parken, und nad) ih 
Entſcheidung war das Appellafionsgeld verfallen; n 
wollte fich vielleicht der Unparteylichkeit des Erftern 
durch verfichern, daß man ihm ein perfönliches Suter 
für die Sache gab ?). Daffelbe Recht Hatten die P 
tenen gegen die Benfiger des Gerichts; oft aber \ 
wahren fich diefe fowohl als auch der Unterrichter fe 
gegen alle Anfprüche durch die Erklärung ihrer Unwiſ 
heit. — Der Beweis ward entweder durch den | 
oder durch Zeugen geführt ; letztere mußten von gleid 
Range mit demjenigen feyn, für veffen Sache fie « 
traten; ihre Anzahl war nad) Derfchiedenheit der 
gelegenheit bald größer oder Fleiner; ungeachtet fie if 
. Eid mit großer Feyerlichfeit ablegen mußten und: ftr« 
DBerordnungen gegen Mifbräuche gemacht waren, 
war doch dem Schuldigen nichts leichter, als feine Sei 
de und Angehörigen zum Meineide aufzubieten ‚nun 
mehr, da fie nur befchwdren mußten, daß fie den 
geklagten für unfchuldig hielten”). Ueberdies gab 
außer dem geiftlichen Rechte, noch) zwey befondere F 
te, denen beftimmte Perfonen unterworfen waren, 
Hof s und das Stadtrecht: jenes bezog fich auf 


0) Zur Zeit des Fauftrechts konnten die Parteyen bey 
Germanen den Nichter, im Fall fie fih von ihm L 
trächtigt glaubten, fogar zum Zweyfampf provociren. 
Nobertſon's Geſchichte Karls V., ®d. L, ©. 76 

deutſchen Ueberſetzung. 

p) ©. Robertſon ©. 70. 
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Höfe des Koͤnigs, der Neichsräthe, der Bifchöfe und 
Beamten. Königin Margaretha erließ eine fehr ſtrenge 
Vorſchrift, die im 9. 1403 vom König Erich beftätige 
und vermehrt ward 9). »&ie forgten für die Erhaltung 
der Ruhe, Ordnung und Sicherheit in den Föniglichen 
Burgen, und nahmen gewiffermaßen auch auf die Polis 
zen Ruͤckſicht: ſo wird 5. DB. das Spielen, wenn der 
Kaftellan gute Nacht gefagt hat, unter ſchwerer Ahn⸗ 
dung verboten: die Strafen find viel härter als in dem 
tandeecht. In den Städten) ward das Untergericht, 
das mit drey Mitgliedern befeßt war, öffentlich auf 
dem Marft gehegt. Die höhere Aurisdiction war in 
den Händen des Vogts und des Magiftrats, die mus 
chentſich drey Gerichtstage halten follten. Bon ihrem 
Ausfpruch gingen die Appellationen gradezu an den Kos 
nig; wollte eine Partey dies Mittel nicht ergreifen, fo 
fonnte fie verlangen, daß ihr die Stelle des Geſetzbuchs, 
(das überhaupt jährlich einmal um Johannis öffentlich 
verlefen werden mußte,) worauf das gefällte Urtheil fich 
gründete, aufgefchlagen würde. Aus leicht begreiflichen 
Urfachen zeigt fich in den Städten der Einfluß fremder 
Berfaffungen. und Gewohnheiten viel deutlicher, als in 
dem gemeinen oder fandrecht. Ben See, und Schiffs⸗ 
angelegenheiten ward das Wisbyſche Seerecht gewoͤhn⸗ 
lich zum Grunde gelegt). Die Strafen beftanden 
hauptfächlich in Geld; die höchſte Geldbuße, die in fels 
tenen Fällen verdoppelt ward, betrug 40 Marf; wer fie 
zu bezahlen nicht im Stande war, mußte dafür zur Ars 
beit gehn; in der Regel wurden die Strafgefälle in drey 
B 2 Theile 

9) Hinter Had. B. R. ©. 32. 

r) Vergl. unten $. 200. 

8) Eine Unterfuhung über den Geift und den inhalt der 
Gefege, und eine Vergleihung derfelben unter einander 
und mit denjenigen Gefegen, die ihnen vielleicht zu Quels 
len gedient haben, fcheint-zu wenig mit dem Zweck diefes 
— uͤbereinzuſtimmen, um hier erwartet werden zu 

nnen. . ! 
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Theile vertheilt, wovon der eine dem. König, der zwey 
dem Gericht und der dritte der ſiegenden Partey zufie 
Man folgte Überhaupt dem Grundfaß, einem Verbr 
cher daffelde Uebel,” das er einem Andern gethan hatt 
wieder zuzufügen; bey Befchädigungen und Verſtuͤmm 
fungen des Körpers galt die Negel, Glied um Gliet 
doc) Fonnte der Thäter fich mit einer Geldſumme löfer 
Die in den Gefegen vorfommenden tebensftrafen ſin 
das Rädern, das Enthaupten, das Henken (vorzüg 
lich: für Diebe) und das tebendigbegraben Cbefonder 
für Weiber, um der Keufchheit Fein Aergerniß zu ge 
ben). Wer wider den König oder feine Räthe ohne Be 
weis ehrenrührig fprach, follte enthauptet werden. AU 
grobe Beeinträchtigungen der Öffentlichen Sicherheit 
die ver König zu ſchuͤtzen und zu erhalten gefchworer 
hatte '), hießen Vergehungen gegen des Königs Eid, 
alle Berbrecher der Art hatten ihr gefammtes unbewegli 
ches Eigenthum verwirft und waren aus dem Reich 
Schweden verwiefen. Mach ausgefprochenem Schuldig 
hatte der Mifferhäter witer des Königs Eid einen Mo: 
nat Friſt, und während deſſelben genoß er alle Rechte 
der übrigen Einwohner; nachher aber war er geächtet, 
und, wenn er ſich im $ande betreten ließ, burfte ihn 
Sedermann, ohne Furcht vor Strafe, erfchlagen; nur 
der König oder wer von ihm bevollmächtigt war, konnte 
den Dann aufheben, wofür er 40 Marf, die er mit 
Niemand zu theilen verbunden war, empfing; Männer 
allein, und feine Weiber und Unmündige, konnten fich 
wider des Königs Eid vergehn. Für den Mord, der 
vorher in den meiften Sällen mit Geld verfühnt werden 
fonnte, ward jetzt die Todesftrafe als allgemein einges 
führt. Wer einen Diebſtahl, der eine halbe (in den 
Städten eine ganze) Mark werth war, beging, hatte 
das Leben verwirft; auf kleinere Diebftähle war Ruthens 
firafe und der Verluſt der Ohren gefegt. Im den Städ» 

: ten 

t) L. L. K. B. c. IV $ 7. 


. 
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ten waren noch einige andre, aus Deuffchland entlehn⸗ 
te") Strafen üblich, z. B. das Tragen der Schanpfteis , 
ne); ein Berläumder, der vie beflimmte Strafe nicht 
erlegen konnte, mußte fich felbft auf den Mund fchlagen, 
für einen Luͤgner erflären, und ward dann am Pranger 
gegeißelt; Ehebrecher wurden in der Stadt Skeninge 
unter den Armen einer großen auf dem Marft, vielleicht 
jum Zeichen der Gerichtsbarfeit, wie in deutfchen Staͤd⸗ 
ten der Rugland, aufgerichteten Statue, der große 
Ture genannt, gebunden, und det Verſpottung des 
Volks ausgefegt ?); u. d. g. m. Die Vergehungen der 
Schiffleute wurden ebenfalls mit ungewöhnlichen Stras 
fen belegt ; ein Matrofe, der fic) an dem Schiffer vers 
gif, mußte entweder 100 Schillinge buͤßen, over feine 
Hand ward mit einem Meffer an den Maftbaum gehefs 
tet; man fannte ſchon die gefährlicdye Strafe des Kiels 
holens; Emporer konnten über Bord geworfen werden, 
ufm.’) Im Allgemeinen herrfcht aber in den Strafr 
gefeßen durchaus Fein Verhaͤltniß; ein Bienendieb z. B. 
ward mit dem Strange beftraft *); wer hingegen die 
ganze Heerde feines Nachbars ermordete, mußte den 
Werth erfegen und die höchfte Strafe, vierzig Mark, 
bezahlen. Ein Verbrecher, der über der That ergriffen - 

B 3 "ward, 


u) Gegen Dreyer Anmerff. über einige in dem mittlern Zeits 
alter üblich gewefene Lebens», Leibes- und Ehrenſtrafen 
©. 136. iſt zu erinnern, daß gewiffe Strafen, befonders 
obſcoͤner Art, nicht in Schweden, fondern umgekehrt in 
Deutfchland. entftanden find. Dies beweift fehon der Um— 
‚Kand, daß fie nur in dem Stadtgefeß vorfommen. Was 
er von dem hohen Alter döffelben, auf Treu und Glauben 
fhwedifcher Schriftfteller anführt, ift, wie ich mir erwies 
fen zu haben fchmeichle, ungegründet. 

s) Stade 2. Gifterm. B. c. X. Vergl. Dreyer a. a. O., 
®. 115. ' 

») Olaus Magnüs L. VL c. 12. 

») Daf. L. X. c. 12. 

4) Bygn. B. 8. 2L. c. 49 
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ward, wurde ſchwerer, als ein anderer, der erſt na 
her vor Gericht gezogen ward, beſtraft. Die Tort 
durfte nur in den ſeltenſten Faͤllen gebraucht werden ©) 


9. 196. 

In allen vorhergegangnen Erſchuͤtterungen hattet 
Geiſtlichkeit ihr Anſehn immer behauptet, und den Ei 
fluß, den ſie ſchon — auf die Staatsgeſchaͤffte b 
faß, vermehrt. Zwar war die Hierarchie verfaller 
ihre Grundſaͤulen wanften, die Heiligkeit, welche die Ti 
re umgeben hafte, war von unweifen Päpiten nicht 5 
wahrt worden, und indem fie eine weltliche Macht e 
werben und genießen wollten, verlohren fie die Ehrwuͤ 
Digfeit, die fie ald Stellvertreter der Gottheit befaßen 
Die Zwiftigfeiten zroifchen den Gegenpäpften zeigten nu 
zu deutlich, dag auch menfchlicher Eigennutz fich in da 
Höchſte und Reinſte menge. Dadurch ward die Deck 
weggezogen, und die päpftliche Unfehlbarkeit verlohr il 
den Augen der fayan allmählid) ihr Unfehn. Man woll 
te dem Derderben durch Kirchenverfammlungen weh 
zen, und die lange, tiefeingewurzelte Verwirrung been 
digen. .Die verfchievenen Päpfte, die gegen einandeı 
aufftanden, zählten auch in Schweden Anhänger; aud, 
bier wünfchte man das Ende des verderblichen Schisma, 
Daher fertigten auch die Schweden Geſandte nach der 
heiligen Berfammlung zu Conftanz ab, von der die ver: 
wirrte Chriftenheit Troft und Erleuchtung hoffte. Sie 
bemuͤhten ſich eifrigft, daß die Heiligfprechung der. heil, 
Birgitte, die man, weil fie von einem fchismatifchen 
Papſt gefchehn war, nicht für vollgältig halten mochte, 
beftätigt ‚und erneuert würde, Könige empfahlen die 
Wunderthäterin, viele Gelehrte befchworen die fegenss 
reiche 


6) Dreyer meint zwar S. 166., fie fey nie in Schweden 

üblich gewefen: doch ſcheint das Gegentheil ans den, Dos 

marereglor $. 38. zu erhellen, wenn gleich im Geſetz ber 
deutende Einfchräntungen gemacht find. 
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reiche Kraft ihrer Thaten, daher genehmigte nicht nur 
Johann XXIII. das Verlangen, fondern, nad) feiner 
Abſetzung, beſtaͤtigte auch Martin V. die Canoniſation. 
Die ſchwediſchen Praͤlaten, mit einer Heiligen noch nicht 
zufrieden, verlangten noch für zwey Biſchoͤfe (Brynolf 
von Skara und Nicolaus von kinföping) und eine Non⸗ 
ne von Skeninge gleiche Ehre ; allein man fand es doch 
bevenflich, die Zahl der Heiligen fo fehr zu vervielfältis 
gen, befonders erklärte ſich der Kanzler der Univerſitaͤt 
von Paris, der verftändige Johann Gerſon, wider ein 
Unwefen, das der Religion nicht anders als wochthei⸗ 
fig ſeyn konnte). Obgleich das Anfehn der Päpfte merk 
lich gefunfen war, fehlte es ihnen deswegen doc) nicht 
an Öelegenheit, unerhorte Schäge zufammenzubringen ; 
jemehr fie felbft es fühlen mußten, daß die zauberifche, 
auf die Borftellung von ihrer übermenfchlicyen Natur ges 
gründete Ehrfurcht, die vorher felbft die Mächtigiten in 
Demuth zu den Füßen ihres Stuhl niederwarf, abs 
nahm, defto wichtiger mußte es ihnen werden, in irdis 
fhen Borzügen einen Erfag zu haben. Daher entiprang 
bey ihnen Daß eifrige Beftreben, Geld zufantmen zu haͤu⸗ 
fen, um wenigſtens durch Beftechung ihre Zwecke zu ers 
zeichen °). Johann XXI. übertrug dem Biſchof Der 
ter von Wefteras das Gefchäfft, fämmtliche dem roͤmi⸗ 
fhen Stuhl zuftehende Einfünfte einzufordern, und bes 
techtigte ihn, fich einer Strenge zu bedienen, weld)e die 
geiftliche Wuͤrde allemal ſchaͤndet: die Säumigen und die ı ' 
Widerfpenftigen follten mit dem Bann, mit Einziehung 
e D4 ihrer 

) ©. Hrn. Schrödh’s Sammlungen in feiner chriſtlichen 
Kirhengefchichte, Ih. 33, ©. 189 fi. Ueber Birgitta, 
f. oben B. V., $. 127. Weber die Canonifation Schwed. 
Perfonen überhaupt vergl. Porthan zum Juuſten, 
©. 330 ff. 

d) Einige behaupten, Johann XXIII. habe über eine Mils 
lion Ducaten mit nad) Conſtanz gebradt. S. Müllers 
Geſchichte Schweizerifcher Eidgenoſſenſchaft, Bd. I. 

32. 
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ihrer Güter und perſoͤnlichem Arreſt, ohne ſich der Ap⸗ 
pellation bedienen zu dürfen, gezwungen werden e). Es 
wurden theils die alten Beranlaffungen hervorgeſucht; 
in dem" Fortgang der Zeiten hatten fich aber auch neue 
erzeugt. Johann XXIII., im einen gefährlichen Krieg 


mit tadislaus, König von Neapel und Sicilien, vers 


widelt, forderte die ganze Ehrijtenheit zum Beyſtand 
wider ihn auf; er verlangte den zehnten Theil von allen 
geiftlichen Einfünften, um diefen furchtbaren Feind zu 
befämpfen, und fehrieb fogar einen Kreuzzug wider ihr 
aus ). Der Peterspfennig ward jahrlich bezahlt; je 
nachdem die Eultur des Landes abnahm oder fich vers 
mehrfe, ward er größer oder geringer. Die Prälaten 
entrichteten noch immer bedeutende Summen an die Eus 


rie, um in ihren Wuͤrden beftätige zu werden. Päpfts 


liche Abgefandte durchwanderten, zu wiederholten Mas 
len, Schwedens Provinzen, um diefe Abgaben einzus 


fammeln. Die Voͤlker mußten auch die Kojten, welche 


die allgemeinen Kiechenverfammlungen erforderten, aufs 
bringen; fowohl zu dem Eoncilium in Eonftanz, als 
dem, das nachher in Pafel gehalten ward, lieferten die. 
Schweden ihren Beytrag. Die Erſchuͤtterungen, die 
das päpftliche Anfehn wanfend machten, fpürte ‚man 
natürlicher Weife im Norden weniger, als in den Ges 
genden, in deren Nähe die intereffanten Fragen über den 
Urfprung und die Gränzen deffelben. fehriftlich oder mit 
dem Schwert ausgefochten wurden; daher waren die 
Gemüther Hier noch ängftlicher, fich in vorfommenden 
Fällen romifche Dispenfation auszumwirfen. Streitig⸗ 
feiten unter den Geiftlichen und über geiftliche Dinge 
mußten in Nom abgemacht werden; was man durch den 
ordentlichen Rechtsgang nicht erhalten Eonnte, fuchte 
man durch Beitechungen zu gewinnen. Die fchwanfens 
den Umftände ver Päpfte knuͤpften fie zugleich fefter an 
das 
e) Celfe B. $. G. S. 164. nr. 6. Lagerbr. IV. ©. 296, 
f) Celfe a. a. DO. ©, 165. 8 u. 10. 
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das Intereſſe der dänifchen Könige; daher bewiefen fie 
ſich gegen Chriftiern II. fo ſchonend, ungeachtet aller 
Klagen, die wider ihn erhoben wurden, aus Furcht, et 
werde die Sache der tutheraner befennen; und er durfte 
fih fogar an Prälaten vergreifen, was er in andern 
a wohl fchwerlich hätte ungeftraft thun dürfen. | 
Schweden und Morland beſtand aus den Bisthuͤmern 
Upfala, Strengnäs und Weſteraͤs, Goͤthareich aus Lin⸗ 
foping, Werjd und Sfara; ganz Finfand gehorchte aber 
dem Bifchof von Xbo 9). Der beveutendfte Theil. des 
tandes war in den Händen der Geiſtlichkeit; Könige, 
die jelbjtftändig zu herrfchen wünjchten, konnten daher 
feine wichtigere Angelegenheit haben, als die Berminde 
zung der geiftlichen Macht. Sie trug von allen ihren 
Gütern nichts zu den Ausgaben des Staats bey, und, 
wenn fie fich bisweilen dazu verftehn mußte, geſchah es 
unter dem Namen einer freywilligen Benfteuer (fubli- 
dium caritativum). — Zum Gluͤck für die Könige vers 
folgten die Prälaten nicht immer ein Antereffe ded Stans 
des; fie haften oft entgegengeſetzte Abſichten, und 'was 
ten daher unter fich nicht einig. Sie genoffen nichts 
defto weniger in Schweden großer und bedeutender Vor⸗ 
jüge, die ihnen zu wiederholten Malen nicht nur von den 
Königen, fondern auch von dem Neichsrath und den 
Reichsvorſtehern bejtätigt wurden. Ungeachtet der cas 
nonifchen Gefege hatten fich die Könige immer in die 
Wahl des Erzbifchofs und der übrigen Bifchofe zu mis 
fhen gefucht. , Man wollte fogar den Grundfag einfühs 
ren, daß feiner, der nicht vorher in des Königs Nach 
gefeffen habe, zur Würde eines Erzbiſchofs geeignet fey, | 
allein diefer Beftimmung ward von. den Erzbifchöfen bes 
B5 ſtaͤn⸗ 


9) Es ſcheint, als wenn man ſchon in frühern Zeiten, uns . 
ter K. Albrecht 1364, die Machtheile der übermäßigen 
Größe diefes Sprengels erfannte, und den Gedanken, ihn 
zu ıheilen und einen zweyten Bifchof zu Wiborg zu beftels 
len, hegte. &. Porthan zum Juuſten 9. 283. 
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ſtaͤndig widerſprochen. Erich von Pommern zog ſic 
durch den Eifer, mit dem er dies Recht zu ſichern un 
zu erweitern ſuchte, den allgemeinen Haß der-Geifi 

1408 lichfeit zu; er drängte dem Capitel zu Upſala zı 
erft einen Dänen, Johannes Jerichini, auf; di 
Schandthaten aller Art, die diefer Prälat begange 
Hatte, waren fo groß, daß er im J. 1424 vom Kon 
ge, und dem vom Papſt zu diefer Sache bevollmäd 
figten Erzbifchof von Niga feiner Wuͤrde entfegt ward 
er wurde nachher ald Bifchof auf Island angeftellt, w 
ihn die Bauern erfäuften. Obgleich Erich feine Fordı 
zungen auch in der Folge erneuerte, fo ward in den ſpẽ 
tern Zeiten der Union, der Einfluß der Könige auf ti 
Beſetzung geiftlicher Stellen immer geringer, und ent 
lich wurden die canonifchen Borfchriffen allgemein herı 
fihend. Die Erzbifchöfe von fund hatten höchftens nu 
noch den Mamen der Primaten übrig behalten; fie ha: 
ten weiter feinen Einfluß, und ſelbſt die Hoffnung, ih 
wieder zu gewinnen, fehien auf immer dahin zu feyr 
Zwar behaupten einige fehwedifche Schriftſteller, da 
Pils Nagwaldsfohn bey dem Bafelfchen Eoneilium de 
Beſchluß ausgewirft habe, daß fich Feiner, außer der 
Erzbifchof von Upfala, Primas von Schweden nenne 
folle; allein diefe Angabe ift durchaus unerwiefen, un 
es ftehn ihr mehrere Thatfachen entgegen ). Die Er 
bifchdfe von Upfala wurden auf ihre Autorität immer e 
ferfüchtiger ; fie wollten den Präfaten funds nicht gefta 
ten, ic) auch in Schweden das Kreuz, zum Zeichen it 
ser Würde, vortragen zu laffen‘), woruͤber wiederholt: 
. Heft 


5) Lagerbr. IV. ©. 321. Neumann bift. prim. Lun: 
S. 141.1 Sohannes Magnus, Urheber diefer Angab 
behauptet, dag der Beſchluß im päpstlichen Archiv bewah 
werde, aber Herr von Fredenheim hat ihn niche übe 
kommen. j 

i) Die Erzbiſchoͤfe durften bekanntlich nur in ihrem Spreng 
dies Zeichen gebrauchen. 
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heffige Streitigfeiten entftanden. Calixtus III. belohnte 
endlich die Ergebenheit, die Johann Bengtsjohn dem 
roͤmiſchen Stuhl erwiefen hatte, mit dem Ehrentitel Pris 
mas von Schweden. Man überjegte denfelben ins 
Schwediſche: Foͤrſte; es ſcheint, als wenn man dieſem 
Ausdruck eine weltliche Bedeutung beylegte, wodurch 
die Eiferſucht der Könige erweckt ward N). Die Praͤla⸗ 
ten Fonnten bewaffnete Schaaren um fich verfanmeln, 
und gleich den weltlichen Edelleuten, Schlöffer und Bur⸗ 
ge anlegen!); der Erzbifchof durfte fich mit 40, die Bis 
fchöfe mit 30 Pferden zum Könige begeben; felbft dem . 
Beamten oder Stellvertreter des Königs ") war nur die 
legte Zahl vergonnt, ein Neichsrath durfte gar.nur 12 
Pferde mit fich führen”). Es-fcheint fogar, als’ wen 
die Praͤlaten in Abwefenheit des Königs die Regierung 
fi) zueignen wollten, aber die Layen widerjegten fich 
isren Anmaßungen in diefer Rücklicht). - Die Bifchofe 
übten völlige Gerichtsbarfeit über die ihren untergebenen 
Geiftlichen aus; oft verftatteten fie ihnen nicht einmal 
fich nach) Rom zu wenden. Sie waren häufig mit eins 
ander in Streitigkeiten verwicfelt, und fprachen Einer 
über den Andern das Anathema aus. Die Bifchofe von 
Sfara, kinfoping und Weſteräs thaten den-Bi- 
ſchof Andreas, der fich in das Bisthum Strengnaͤs 1410 
einzudrängen fuchte, mit allen feinen Anhängern in 
den 
D ©. die Bulle Calixti v. J. 1457. ap. Celle ©. 195, 7. 
König Earl fagt in feiner Klagefchrift v. J. 1464: ap 
Had. R. Ch. IE. ©. 235.: Kallandes fig wars Riikes 
Sweriges Förfte och Förftandare; hwilket Herre- 
döme han ey af ofs fangit hafwer; och är thr all- 


drig förre hördt, at nogor Erchiebilkop i Upfala 
hafwer haft eller [krifwit figh under ſadanne Titil. 

D ©. Nettelbladt. de epilcopis- Regni Svionici Rom, 
eath. (jn feiner ſchwed. Bibl. St. 3.) ©. 67. 

m) ©. oden B. V. 6. 126. 

n) L.L. K. Doc. XXI. 

o) Lagerbr. IV. ©. 234 U. 340. 
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den Bann, und faum verfchonten fie. das königliche 
Hausr). Der Einfluß der Geiftlichen auf das Volk 
und die politifchen Berhältniffe mußte auch befonvers “ 
Deswegen fehr groß ſeyn, weil die Priefter verpflichtet‘ 
waren, den Einwohnern die obrigfeitlichen Befehle vors 
äulefen und zu erflären ). — Ein Ueberbleibfel der früs 
bern freyen Berfaffung war das freylich fehr befchränfte 
Recht des Volks, feine Priefter ſelbſt erwählen und dem 
Bifchofe zur Beftätigung vorfchlagen zu dürfen °);_eine 
Gewohnheit, die ſchon früh von den Päpften die Quelle 
“ großer, ja unerträglicher Lebel genannt ward. — Die 
Einfünfte der Prälaten Fonnen zwar nicht beftimmt auss 
gemiftele werden, allein die mannichfaltigen Quellen, 
aus denen fie floffen, Eonnen beweifen, wie groß fie feyn 
mußten. Einen Theil erhoben fie aus den eigentlichen 
Bifchofsgätern, einen andern aus den ihnen unterwors 
fenen Kirchen; befonders haften die Erzbifchofe von 
Upfala bey verfchiedenen Beranlaffungen den Umfang 
ihrer Befigungen außerordentlich vermehrt. Micht mins 
der ergiebig waren die Bifchofszehnten und die Kirdyens 
bußen ®). Die Andacht fpendete der Kirche und den 
Geiftfichen vieles freywillig; wenn der Jäger an fein Ges 
fchäfft ging, geloßte er einen Theil ver Beute dem Ewi⸗ 
‚gen: fo lagen z. B. auf dem Boden vor den Hochaltaͤ⸗ 
ren die fchonften weißen Bärenfelle ausgebreitet, vie 
glückliche Schügen in frommer Hoffnung geopfert hats 
ten!). Da die Haupteinnahme der Prälaten in Pros 
Ducten beftand, hielten einige Biſchoͤfe eigne Kauf⸗ 
leute, die für den Abfas derſelben ſorgen muß⸗ 
ten. 


p) Lagerbr. IV. S. 345 ff. 
q) Dlaus Petri Bl. 125. ©. 6. 
ry) Kyrkjot. c. V.; auch in mehrern Provinzialgefegen, nur 
etwas modificirt. 
8) Nettelbladt a. a. D. ©. 59. _ 
t) Olaus Magnus L. XVII. c. 20. 
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ten®). — Das teben und die Sitten der Geiftlichen 
waren durchaus verdorben; und felbft der beffere Theib - 
fuchte den Werth feines Standes nicht in der Ausübung 
frommer und menfchlicyer Tugenden, fondern in dem 
Schein einer ſtrengen und fanatifchen Weltverachtung. 
Seine Reichthümer führten den Elerus zum Uebermuth; 
die vornehmen Prälaten fanden es, troß den canonifchen 
Gefegen, nicht prächtig genug, in ihren geiftlichen Ges 
wändern zu erfcheinen, und in Dänemärf fuchten fie for 
gar den Grundſatz aufzuftellen, daß nur Adliche zur bis 
fohöflichen Würde befördert werden follten. Selbſt die 
erften und vornehmften Geiftlichen übten ungefcheut und: 
ungeahndet: jedes fafter, Gewaltthätigfeiten und vie 
fhändlichften Arten der Wolluft ; jie bebten vor feinem 
Berbrechen zurück, und fie fchienen den Donnerfeil nur 
in der Hand zu tragen, um den Berwegnen zu zerfchmets 
tern, der eö wagen würde, wider fie feine mißbilligenve. 
Stimme zu erheben, Luther hatte ſich erfühnt, dem: 
Gefpenft der entartefen Hierarchie entgegen zu. treten; 
laut. hatte er fich wider die Mißbräuche der Eleriſey ers 
Märt, und der Grund, worauf ihr Anfehn fo lange ges 
ruht hatte, begann zu wanfen. Schnell verbreitete fich: - 
die Nachricht von den Unternehmungen des Helden, der. 
die Gewalt des Papftes in Anſpruch nahm: zum Glück 
war diesmal die Sache der Wahrheit zu fehr mit dem 
Intereſſe ver Fürften und überhaupt aller Einzelnen vers _ 
fehwiftert, um nicht ‘von Taufenden angenommen und 
vertheidigt zu werden. Die Reformation nahm dadurd) 
eine politifche Geftalt an und ward eine Begebenheit, die 
für das Wohl und die Bildung der Voͤlker und Staas 
ten die ausgebreitetften Folgen hatte. Nordiſche Ges 
lehrte 


u) Sagerbr. IV. ©. 344. — Ueber die Beichaffenheit der 
Abgaben, befonders in Finland, finden fich viele details 
lirte, fchäßbare Angaben in Porthan zum Juuſten, an 

— verfchiedenen unter dem Wort reditus angegebenen. 
©tellen. 


N 
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lehrte Hatten früh für die neuen Lehren und die umgeaͤn⸗ 
derte Theorie der Religion Sntereffe gefaßt. Witten 
berg fihien der Mittelpunct aller Aufklärung zu feyn; 
viele junge fchonifche und daͤniſche Gelehrte hatten ſich 
dahin begeben, um mit den neuen Anfichten vertraut zu 


"werden: auch die beiden großen Neformatoren Schwe⸗ 


dens Olof und Lorenz Petersfohne faßten hier den leb⸗ 
haften Wunfc), eine Umänderung des Euftus und der 
religiöfen Meinungen in ihrem Baterlande zu bewirfen. 
Ehriftiern IT. ließ ſogar ſchon deutſche Prediger nach 
Dänemark kommen; er hatte die Reformation nach⸗ 


druͤcklich begünftigt, und dem Urheber vderfelben fogaer 
eine Frenftatt in feinen Staaten angeboten. ‚Seine 


Verſuche, die beftehenden geiftlichen Einrichtungen zu 
verbeffern, waren hauptfächlah zwar nur auf Dänemark 
berechnet; allein das Beyſpiel ihrer heilfamen Folgen. 
Hätte aud) für Schweden wirkfam werden müffen, wenn 


er nicht zu bald durch den Drang der Umſtaͤnde zu einer, 


andern Politif gezwungen, und in dem Kampf, der ihır 
eben durch die Kühnheit, womit er der Herrſchſucht und 
den Borurtheilen entgegen trat, bereitet ward, erlegen 
wäre. Nach dem Stodholmijchen Blutbade würde ins 
deffen der König felbft die Reformation in Schweden 
siimmermehr zu Stande gebracht haben: alle Gemüther - 
waren wider ihn; der Fanatismus würde, unter der 


Geſtalt des Tyrannenhaffes, der tiebe zur Freyheit und 


zum Baterlande, die erhellende Fackel fiegreich aus der 


"Hand der Aufklärung geriffen haben, 


R $. 197. 
Schon hatte die fiteratur im füblichen Europa ans 
gefangen, fich nad) und nad) aus den fcholaftijchen Feſ⸗ 
fein zu befreyen; große Männer hatten die Vorzüge der 


Wiſſenſchaften gepriefen, und die Schlüffel zi den koſt⸗ 


baren Schägen aufgefunden, die ein günftiges Schick⸗ 
fal aus den Nuinen, worin das Alterthum mit feiner 
; gan⸗ 


= 
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ganzen Bildung verfunfen war, gerettet hatte. Im 
Norden herrfchte aber noch die ſchwarze Macht der Bars 
barey; die Wiffenfchaften erleichterten noch nicht den 
Kampf, wozu diefe Natur, diefer Himmel den Mens 
ſchen aufforderte, und die Kunft fand ihn noch nicht für 
ihre edleren Genüffe empfänglich. Mach wie vor waren 
die Geiftlichen Befiger aller Gelehrfamfeit, aber auch) 
fie, die den Uebrigen voranleuchten follten, ierten in ties 
fer Unwiſſenheit. Es war genug, wenn fie die Meffe 
lefen und das Volk ven Glauben, das Baterunfer oder 
Gegruͤßt Maria lehren fonnten ?); damit die Kenntnig 
der Religion unter den geringern Ständen nicht ganz 
ausjterben möchte, war es an einigen Dertern gefeglich, 
daß Niemand der nicht das Baterunfer und den Glau⸗ 
ben wußte, zum Taufjeugen genommen werden 
durfte ?).. Der Erzbifchof Johann trug den nad) z417 
Eonftanz gefandten Geiftlichen auf, einige gelehrte 
Männer aus Deutfchland mitzubringen, weldye die Ju⸗ 
gend in Upſala unterrichten möchten 5). Johannes Mage 
nus, der nachher auf dem erzbifchöflichen Stuhl fat, wuß⸗ 
te ſchon in feinem achtzehnten Jahr den Anhalt der heil. 
Schrift und der päpftlichen Sagungen anzugeben; das 
her ward er als ein feltenes Wunder angeftaunt und bers 
ehrt: deſto mehr fand der große Haufe der Priefter bins 
ter ihm zuruͤck; Wenige Fonnten das göttliche Wort 
predigen, Mehrere waren: faum im: Stande, es zu le⸗ 
fen, viel weniger es zu verftehn °). Die nievern Schu⸗ 
M kr 


x) Item pater nofter, Ave Maria, credo in linguam 
maternam;translata legantur coram Parochianis, ut 
ea addifcant. Statuta prov. in Nettelbladts ſchwed. 
Bibliothek, I. ©. 177. 

y) Dalelagen Kyrkjob, c. 14. 

3) Melfenii Scond. illuftn. III, &©.46. A 

a) ©. I. Murbergs tal om Guftafs I. värd om allmänna 
uplysningen och undervisningen, in K. W. H. och 
Ant. Ac. Handlingar, I. ©. 245. 
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len des Nordens waren in einer durchaus verwerflichen 
Verfaſſung; zuerſt fing man in Dänemarf an, an eine 
leichtere Methode und einen verbefferten Unterricht zw 
denken. Der verfchriene Chriſtiern hielt es nicht unter 
feiner MWirde, den Plan zu einer neuen Schuleinrich⸗ 
tung zu entwerfen, an deffen Ausführung ihn fein feinds 
feliges Geftirn hinderte). Das Mujter anderer täns 
der erweckte endlich auch in Schweden die dee, eine 
hohe Schule zu fliften, wo bie vaterländifche Jugend 
in den Wiffenfchaften unterrichtet und vervollfommnet 
werden Fonnte; wahrfcheinlich beforderte auch die Riva⸗ 
fität mit Dänemark, dem man feinen Vorzug laſſen 
wollte, die Gründung der Univerfität Upfala; Chris 
ftian 1. Hatte, nicht lange vorher, die päpftliche Erlaubs 
niß qusgewirkt, eine Ähnfiche Anftalt in feinem Reiche 
anzulegen °). Ragwald, Ingemundsfohn, Canonicus 
zu Upſala, begab ſich feloft nach) Rom, um die päpftliche 
Eimpilligung zu erhalten. Er empfing auch am z6ften 
Februar des Jahrs 1476 eine Bulle von Sirtus VI, 
wodurch er der ſchwediſchen Geiftlichfeit verftattete, einen 
allgemeinen tehrjig (ftudium generale) in der Stadt 

Upfala, die ein gefundes Clima, einen reichlichen Bors 
rath an tebensmitteln und einen Ueberfluß an allen dem 
me ſchlichen Geſchlecht nothwendigen Dingen beſitzt, fuͤr 
die Theologie, das geiſtliche und buͤrgerliche Recht, die 
Heilfunde, die Philoſophie und die übrigen Fächer ans 
zulegen; zugleich gab er demfelben, mit allen andern 
Kechten, die Befugniß, gleich der Univerfität zu Bo⸗ 
logna, academifche Würden auszutheilen ?). Sirtus VI. 
forengte die Feſſeln, welche die Politik feiner Vor⸗ 
3219 Sänger gefehmiebet hatte; Honorius'ill, ermahnte 
die 
6) Muͤnter om Chriſtian Il. Reformations Förfögi Dan- 

mark, im Sfandinavift Mufeum, II. ©. 394 ff. 
c) Meffenii Scond. illuftr. IV, ©. 36. 

d) ©. Celle ©. 204. nr. 8. Bollftändig findet fih die 

Bulle in P. Arrhenü hiſt. acad. Upf, parı I, ©. 2. 
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die Prälaten Schwedens, darauf zu fehn, daß ihre Uns 
tergebenen ficy nicht mit dem Studium. des weltlichen 
Rechts befaffen möchten, und so Jahre nachher unters 
fagte Honorius IV. nicht nur das Studium der Gefege 
und der fchädlichen philoſophiſchen (pediffequarum, nachs 
tretenden) Wiflenfchaften, fondern es follte aud) feinem 
Cleriker verjtattet feyn, zu Paris oder anderwärts das 
weltliche Recht zu hören oder vorzutragen *). Im Jahr 
1477 ward die neue Univerfität eingeweiht, und man 
machte mit den Borlefungen den Anfang; von den Bors 
frägen der erften fehrer über das Evangelium des heil. 
Matthäus, und eiriige andre Gegenftände, befonders die 
ariftotelifche Philofophie, haben fich noch Ueberbleibſel 
erhalten )). Sten Sture ertheilte dem neuen tehrfig 
alle vie Vorrechte, die der Univerfität zu Paris von den 
franzöfifchen Königen gegeben worden waren. Die Erzs 
bifchöfe wurden für beftändige Canzler der Academie ers 
klaͤrt. Es ward eine Berordnung erlaffen, daß, fich Keis 
ner, bey Strafe, von allen. geiftlichen. Beförderungen 
ausgefchloffen zu.werden, nach) einer fremden Univerfität 
begeben follte, wenn er nicht vorher 3 Jahre in Upſala 
ftudirt Härte. Die Bortheile, welche diefe Anſtalt ſchon 
jest den Wiffenfchaften zu gewähren vermochte, mußs 
ten indeffen noch unbedeutend ſeyn: der unentfchiedene 
Kampf um die Herrfchaft Hielt die Regierungen ab, ſich 
ihrer ernſthaft anzunehmen: es mußte fünftigen Zeiten 
vorbehalten bleiben, ihr eine Verfaſſung zu geben, die 
fie der tiebe und Sorgfalt des Baterlandes würdig mach⸗ 
te. — Die Buchdrucerfunft, die den Deutfchen ihre 
Ausbildung verdankt, die fegensreichfte Erfindung für Die 
Cultur des menfchlichen Gefchlechts, verbreitete fi auch _ 
früh nach. Schweden. Wie fehwierig und koſtbar muß⸗ 
ten nicht die Bemühungen, ſich in den Wiffenfchaften zu 

vers 

e) Celle ©. 57, 8 und 92, 5. 
N Sant obſſ. [electae, part. VI, ©. 58. 
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berboflfommmen, ſeyn, da'man oft einzelne Abſchriften 
mit ganzen tardgätern bezahlte. Die Kirche zu Wirmo 
dab für ein Buch, Legendarium genannt, ein Gut in 
Kinticala, und die beiden Meßbücher, die Bilchof 
Magnus 11. von Äbo (er farb im J. 1452) anſchaff⸗ 
te, wurde, das eine auf 8o, das andere auf 100 
Mark gefchägt 2). Durch die Kunft der Fauſte und 
Guttenberge, wodurch fi) die Thaten des Benfpiels 
und der Warnung und die fehren der Weifen zum Glück 
umd zur Tugend verewigen, wurden auch dem Unbemit⸗ 
telten die Quellen der Wiffenfchaft geöffnet: - Johann 
- Sell vollendete zuerft im Jahr 1483 zu Stockholm eis 
nen mit Holjfchniften verzierten Nachdruck einer Fa⸗ 
beifammlung, die den Titel führt: dialogus creatura- 
zum moralifatus. Bald wurden auc) ähnliche Anſtal⸗ 
ten in Wadftena (1490), in Upfala (1510) und in 
Suͤderkoͤping (1513) angelegt). Aber im Allgemeis 
nen wär die wiffenfthaftliche Bildung der Schweden 
ſelbſt Hinter der Zeit zuruͤck: und wenn bisweilen ‚eins 
zelne Hefle Erfcheinungen, eine beffere Zukunft verfündi» 
gend, gleich Meteoren aufbligen, verlieren fie fich doch 
ſchnell in der tiefen und allgemeinen Dunkelheit. Mar 
hatte zwar angefangen, die heiligen Bücher der Chris 
ften, wenigftens theilweife aus dem kateinifchen: in’ das 
Schwediſche zu Überfegen, aber diefe Duelle des Tro⸗ 
fles und der Belehrung ward nur einer Fleinen Anzahl 
von Begünftigten in die Hände gegeben ; felbft diefe bes 
dienten fich derfelben nicht zu erhöhter Andacht, ſondern 
zur Entſchuldigung einer rohen Bigotterie und Begrüns 
dung eines unmwürdigen Kirchendienftes. Die Geiftlis 
chen fehrieben Höchftens Tächerliche tegenden, oder afcetis 
ſche Schriften ohne Kraft und göttliche Begeiſterung. 
Die gewöhnlichen Cleriker ſchoͤpften ihre gefammte Ges 
— | lehr⸗ 


g) Porthan zum Juuſten ©. 432 u. 489. 
9) ©. Stjernmann’s tal om de lärda Wetenfkapers til]- 
fländ, ©. 111 ff ’ a e 24 Bir 
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Iehrfamfeit aus dem Miffalten: oder Breviarien, die nach 
den verfchiedenen Kirchen verſchieden eingerichtet wa⸗ 
ren; die ſchwediſchen Geiftlichen zeigten früh eine vors 
zügliche Sorafalt, Bücher der Art zu erhalten: Bifchof 
Eonrad von Abo ließ bereits im I. 1488 eine Ausgabe 
des Miffale für die finnifchen Kirchen in. tübeef veran⸗ 
falten, ein Beyfpiel, dem bald: mehrere ſchwediſche Kir⸗ 
chen folgten '). Auf die Bildung des Volks hatte die 
hriftliche Religion feinen fortwährenden Einfluß, wos 
durch fie merfbar erhöht ward; feine tehrer waren eifs 
rig bemüht, die. Bande des Aberglaubens unauflöslich 
zu befeftigen. In der Franziskanerficche zu Stockholm 
ward im Jahr 1512 gepredigt, daß die Stadt noch 
in demſelben Fahr verfinfen und eine Beute der Fluthen 
werden follte; werzweifelnde Furcht ergriff alle Gemuͤ⸗ 
ther und trieb die geängftigten Einwohner aus. ihren 
Häufern nach den Vorftädten und Inſeln hinaus, bis 
der Erfolg die finnlofe Prophezeihung endlich winerlegs 
te, aber der Prophet fand nichts defto weniger Mittel, 
feinen: guten Namen zu bewahren !). — Ein wiffens 
fihaftliches Studium der Nechte fonnte in Schweden ° 
natürlich noch weniger ald in andern tändern gedeihn, 
da es ein gefchriebenes einheimifches: Gefeg gab, das 
dem rönftfchen Recht feinen Eingang verftattete. Der 
Clerus vertheidigte jedoch das Anſehn des geiftlichen 
Rechts, und behanptete den Vorzug deſſelben vor den 
einheimiſchen, von Koͤnig Chriſtoph privilegirten Ge⸗ 
ſetzen; es finden ſich auch mehrere ſchwediſche Geiſtli⸗ 
che, die ſich die hoͤchſte Wuͤrde in den canoniſchen Rech⸗ 
ten erworben hatten; zu wiederholten Malen ward uͤber⸗ 
dies das Studium der päpftlichen Verordnungen einge⸗ 
fhärft. — Keine Wiffenfhaft ward aber vielleicht mehr 
vernachläffigt als die Heilfunde; die Erfahrung oder der 
€ 2 | Aber⸗ 


i) Vergl. Porthan a. a. O. ©. 566. Stjernmann ©. 159. 
E) Olaus Petri, ©. 165. ©. 
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Tderglaube boten die Mittel an, worauf ſich der feidende 
verließ. Der Priefter, dem er feine Schmerzen flagte, 

eigte ihn zu einem Gnadenort oder einem Heiligenbilde. 
Erff-nad) einem Zeitraum von mehr als hundert Fahren 
begann man auf der. zu Upfala errichteten haben Schule 


ſich auf eine Wiffenfchaft zu legen, deren Abſicht es iſt, 


das menſchliche Elend zu mildern. Die uͤbrigen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften fanden in den Mauern eines Klo⸗ 
ſters nur ſelten einen Freund, der ſich mit ihnen be⸗ 
ſchaͤfftigte. Unter ven Händen der Geiſtlichen artete die 
Hiſtorie in. ein trocknes Verzeichniß von groͤßtentheils 
unwichtigen Begebenheiten aus, und es iſt unmöglich 
aus ihren duͤrren und mangelhaften Anzeichnungen ein 
helles und. fruchtbares Bild der Zeit und ihrer Verhoaͤlt⸗ 
“niffe aufjufaffen. Die Philoſophie, ftatt den Verſtand 
aufzuklären und dem Wißbegierigen Aufſchluͤſſe über die 
Naturrund Beftimmung des Menfchen zu gewähren, bes 
ſchroͤrte ſich auf. Grillen und eine Menge von Fragen 
"ohne Werth und Bedeufung. Don den Bortheilen, 
welche die Anwendung der Wiflenfchaften dem menſch⸗ 
fichen Gefchlecht.gewährt, zeigten fi) noch Feine Spur 
ven; ihe Einfluß mußte überhaupt um fo eingefchränfter 
bleiben, da man die Cultur der Landesſprachen ganz ber» 
nachlaͤſſigte. Alles, was wir an Denkmäler in ſchwe⸗ 
diſcher Zunge aus diefer Periode aufz zeigen haben, bes 
fteht in wenigen, noch dazu aͤuß —*28*— und unbedeu⸗ 
tenden Fragmenten. Es hatte ic) zwar auf Island 
eine ffandinavifche Nationalliteratur gebildet, wo fie ſich 
auch felbft nad) dem Untergange der Freyheit, die fie ges 
bohren Hatte, erhielt, aber in ven feiten ändern des 
Mordens ward fie wenig geachtet; doch brachten die 
fremden Herrfcher Nitterbücher und Erinnerungen aus 
denfelben mit, die hin und wieder den Geſchmack für dies 
fen Zweig der Literatur erweckt zu haben fcheinen ). 


| $. 198. 
) ©. die Anecdote oben B. 2. $. 1734 Anmerk. z. | 
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Wir haben uns bemüht ‚den —— und die 
erſte Beſchaffenheit des Adels in Schweden gruͤndlich 
zu entwickeln; wir legen unſre fruͤhern Unterſuchungen 
zum Grunde, und verfolgen die weitere Ausbildung des 
Standes, beſonders der Vorzuͤge, die ihm geſetzlich ers 
ffeilt wurden. ‘Die durch das Lehnweſen bemirften Ders 
hältniffe hatten in Schweden nie Statt gefunden ; theils 
waren aber von den Edelleuten felbft einige Beftimmuns 
gen, die ihnen vortheilhaft fchienen, eingeführt worden, 
theild hatten es die Könige, die aus fändern, wo das 
Feodalweſen Herrfchte, Kamen, gefchehn laffen, daß ges 
wiſſe Grundſaͤtze deffelden aufgenommen wurden. Es 
ift uͤerhaupt nichts natürlicher, als daß die vielen adlis 
chen Geſchlechter, die theils aus Deutfchland, theils 
aus Dänemarf nach Schweden verpflanzt wurden, und 
fih mit einheimifchen Farnilien verbanden, fremde und 
höhere Ideen über den Werth und die Borzüge des Adels 
mirbrachten und zu verbreiten fuchten. — Reber Adli⸗ 
che war verbunden, ſich ein’ Pferd von 40 Mark Schwes 
diih an Werth, und völlige Ruͤſtung für den teib und 
die Füße zu halten. Zur Prüfung ward alljährlich von 
den Perfonen, die der König dazu ernannt hafte, acht 
Tage nach Petri an den für jede Provinz beſtimmten 
Dertern eine Waffenfchau angeftellt”). Es konnte jeder 
Bauer, der im Stande war, die Ruͤſtung anzufchaffen 
und zu erhaften, ein adlicher oder befreyter Mann wer⸗ 
den, wenn er. ſich auf der Waffenfchau meldete, und 
von den Richtern für tüchtig erfannt ward "). Es gab 

‚inter dem Adel drey Claſſen: Nitter, Knapen (der 
Rnapendienft war die nächfte Stufe zum Nitterthum) 
und bloße Befreyte. Diefe Eintheilung ift aber blos zus 
fällig: es heißt Daher auch in den Gefegen, daß ſowohl 
Nitter ald Knapen verbunden wären, ſ ch der Waffen⸗ 

C3 ſchau 
ML." B. c. XI. u. XI. 
n) L. L. K. B. c. XI. 
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ſchau zu unterwerfen. Die Ritter hatten eine blos per⸗ 
ſoͤnliche Wuͤrde; es ergiebt ſich aber aus der allgemeis 
nen Anſicht, die wir aufgeſtellt haben, daß die Ritter⸗ 
buͤrtigkeit und manche andre Modificationen des Inſti⸗ 
tuts wegfallen mußten. — Ein Befreyter konnte, im 
Fall Alter oder Schwaͤche ihm nicht mehr zu erſcheinen 
verſtatteten, einen ſeiner Soͤhne oder Diener an ſeiner 
Stelle ſchicken %); nur auf der Waffenſchau und nicht 
ohne Erlaubniß, durfte ein Befreyter, nach Auseinans 
derfegung der Gründe, fich feines Nechts begeben P). 
Wer zur Waffenfchau oder zum Schuß des Reichs aufs 
geboten ward, und ſich nicht einftellte, ging feines Adels. 
verluftig; wer des Königs Panier verließ, hatte Gut 
und teben verwirft; gerieth aber Jemand in Öefangens 
fchaft,; mußte ihn der König löfen, der auch verpflich⸗ 
tet war, ihm fein Pferd, wenn es fterben follte, zu ers 
fegen ). Die Söhne eines Befreyten genoffen bis ins 
ı ste Fahr der Befreyung, nachher mußten fie aber ents 
weder Dienfte leiften, oder auch, wie die Bauern, 
Steuern entrichten. Adlichen Wittwen und Töchtern 
war die Befreyung zwar vergonnt, jenen jedoch nur bis 
zur zweyten Ehe, und diefen, fo lange fie ledig blieben, 
Derheiratheten. fie ſich mit Edelleuten, fo waren ihre 
Güter gleich den feinigen frey, wurden fie aber Gattins, 
nen eines Bauern, fo nahmen ihre Befigungen wieder 
die Natur von Schagländereyen an‘). Go war die 
urfprüngliche, gefegliche Derfaffung des ſchwediſchen 
Adels, der im Grunde und der Natur der Sache nach 
nur perfonlich und nicht erblicy’feyn Fonnte. Die Bes 
ftimmung des Calmarſchen Neceffes, wodurch dem Adel 
bie Gerichtsbarfeit über die unser ifm wohnenden teute 
äugeflanden ward, war eine offenbare Ufurpation; er 
wußte 
NEUER. B. c. X, 
p) Daſ. c.XV 

q) Daſ. c. XVI— XVIII. 

©) Daſ. c. XXI. XXII. 
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wußte fich Hier zugleich: das wichtige Recht; zu erwerben 
und zu behaupten, fich in feinen Burgen befeftigen und 
den Konigen den Eintritt verweigern zu koͤnnen. Es ers 
heilt von ſelbſt, daß. erſt feit den Zeiten ‚der -Linion. der 
Mel, theils aus Nachahmung anderer Laͤnder, theils 
aus Unfunde und Machgiebigfeit der fremden Beherrs 
fer, eine fo große Macht und. ein ſo überwiegendes 
Anfehn erhielt. Unter. den Mitgliedern. des Standes 
ſelbſt bewirkten nur noch größerer Reichthum, bedeuten⸗ 
derer Einfluß, höherer Much und andre perfönliche Eis 
genfhaften einen Unterfchied. Erich von Pommerk 
führte äuerft hier fomohl wie in Dänemark. Adelshriefe 
ein, die zugleich das Wapen beftimmten ). Die. Ger 
nealogie der ſchwediſchen Gefchlechter ift aber auch jetzt 
noch ſehr zweifelhaft ; eine Unſicherheit, die nicht wenig 
durch den Umſtand vermehrt wird, daß man das anger 
nommene Wapen willkuͤhrlich veränderte; befonders war 
bies alsdann gewoͤhnlich, wenn der vaͤterliche Stamm 
noch in zahlreichen Sproͤßlingen bluͤhte, der maͤtterliche 
aber auszuſterben begann. 


$. 199. 
Das Kriegsweſen dieſer Zeit traͤgt einen von der 
Geſtalt, die es in der — Welt hat, ganz unter⸗ 
ſchiedenen Character. Die beſtaͤndigen Fehden, worin 
die Schweden auf allen Seiten verwickelt waren, ges 
währten zwar eine fhöne Schule der Hebung, aber es 
wurden doch mehr die Kräfte des Einzelnen geftärft und 
entwickelt, als daß fich eine wiffenfchaftliche Anficht von 
dem Kriege und der Art, ihm zu führen, erzeugt und 
verbreitet Hätte, Alle Schweden waren in den Waffen 
erfahren, und um den traurigen Folgen der Friegerifchen 
Meigung des Volks vorzubeugen, ward mehrern Eins 
4 woh⸗ 
8) Der oͤlteſte Wabendriet iſt vom J. 1431, in Dänemarf 
von 1433. ©. Lagerbr. IV, ©. 266. Freyheitsbriefe 
aber finden fi von fruͤherm Darm. ©. Porthan zum 
Zuuften, ©. 420. 
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wohnerclaſſen, in ruhigern Zeiten, der Gebrauch der 
Waffen unterſagt. Um eine Reuterey zu erſchaffen, war 
der Adel eingefuͤhrt worden; vor dem allgemeinen Ge⸗ 
brauch des Feuergewehrs ſcheint man in ihr die Haupt⸗ 
macht eines Heers geſetzt zu haben, ungeachtet die Reu⸗ 
terey vielleicht in keinem Lande geringere Vortheile als 
in Schweden gewährte). Es iſt leicht einzuſehn, daß 
nach den Vortheilen, die den berittenen Einwohnern 
zugeſtanden wurden, bie vermoͤgenden Bauern eilten, 
Antheil daran zu nehmen. Eine Armee ward durch das 
Aufgebot der Machthaber zuſammengebracht: es kam 
deswegen immer ſehr auf die Popularität derjenigen au, 
die an ber Spige ftanden. Die Anzeige gejchah durch 
den Botenſtock (Budfafle) ; d.h. es ward ein mit.. bes 
flimmten Zeichen verfehener Stab an alle Bewohner eis 
nes Diftricts geſandt; fobald fie ihn befommen hatten, 
mußten fie fi) an den allgemeinen Berfammlungss 
27452006 begeben. Unter König Earl VIII. ward der 
achte Mann von den Bauern, Einliegern, Buͤr⸗ 
gern und Bergleuten-aufgeboten. Alle mußten mit. eis 
nem Schild, Panzer, Helm, Spieß und Armbruft ges 
rüftet feyn; überdies war jeder Hof. verbunden, acht 
. Dusend Pfeile zu liefern“). Der aufgebotenen Mann⸗ 
ſchaft war die Sorge für ihren Unterhalt felbft überlafs 
fen. An den Kriegen mit den Nuffen fam das Heer 
oft in Gegenden, die ganz verwüftet waren; um nicht im 
Hungersnoth zu gerathen, mußte daher jeder einen Vor⸗ 
rath von Mehl oder Getraide, der-auf dem Schilde 
oder in der Afche bereitet ward, mit fich führen, Bo⸗ 
gen und Armbruͤſte twaren bie gebräuchlichiten Waffen; 
daher waren die Städte und Durge mit einer Menge 
von Pfeilen *) verfehn. Ein. einziger Pfeilbereiter 
(Pil I 

1) ©. Ol. Magnus, L. VII, c. 10. 

u) Lagerbr. IV. ©. 466. 

x) Olaus Magnus, L.VII, c. % fast daß fie dey — 
— ſogar Ka wurden. Die al 
’ offen 


Berf. , Cultur und Sitten während der Union. 4r 
(pitftifare) erhielt im Jahr 1517 von der Stadt Stock⸗ 
holm das erſte Mal für 800 und ein anderes Mal für 
1000 Dußend Bezahlung”). Ferner gebrauchte man 
fhwere und große kanzen, deren Spigen’mit Fuchs⸗ oder 
Wolfsſchwaͤnzen geziert waren, lange, bald grade, bald 
jefrämmte Degen, breite Schwerter, eiſerne Streits 
nimer und Dot Die Pferde wären gepanzert, 

e Neüter 3). = Den Finnen hatte man, ihres 
tigen Characters wegen, den Gebrauch eifernet 
Waffen umterfagt: fie mußten ſich daher gegen ihre 
der Schleudern, und fichfener, an der Son⸗ 

ne gehaͤrteter Speere bedienen: Einige warfen dem Geg⸗ 
ner eine Schlinge um den" Hals, Andere hesten große 
und fürchterliche Hunde wider ihn an. Ihre Panzee 
waren aus Seehundsfellen oder Elenshäuten, ihre Hel⸗ 
. me aus Horn oder teder bereitet *). Die Beränderung, 
bie a Erfindung des Pulvers und die. Anwendung def 
en zum Kriege allenthalben hervorbringen mußten), 

: zeigte fi ſich auch bald in Schweden. Schon zur Zeit 
Erichs von Pommern ſcheint Schießgewehr befannt und 
im Gebrauch gewefen zu feyn®). Das Gefchig nannte 
man Bächfen (Byßor), und die Artilleriften Büchfens 
meifter ober Büchfenfchügen. Die Stadt Stockholm 
hielt in-Sriedensgeiten nur einen Büchfenfchügen, det 
einen jährlichen Lohn von 20 Mark und überdies 6 Ellen 
2 Tuchs und eine a zum Handgeld empfing: 


bey 
— 


* noch am Ende des 14ten Jahrhunderts auf dieſe 
Art. ©. Hoyer's Geſchichte der Kriegskunſt, I. ©. 91. 

y) Kerr Murberg, W. Ac. Handl. IV, ©. 5y. 

3) Olaus Magnus, L. VIII, c. 2. 

a) Olaus Magnus XI, c. 12. 13. j 

6) ©. Murberg om krutets älder och bruk, W. Ac. 
H. IV, ©. 333, bei. ©. 335, wo er urkundlich bemweift, - 
daß man fhon im % 1431. in Stodholm nicht nur Puls 
ver und Kanonen, fondern auch Büchfenmeifter und Dim 
fengießer auf — Otaat hatte. 
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bey Kriegsgefahren ward die Anzahl der Artilleriſten ver⸗ 
mehrt ). In den Feſtungen hatte man Moͤrſer, groͤßere 
und: kleinere Kanonen, die auf Wagen oder auch im 
Winter auf Schlitten von einem -Drt: zum ‚andern ges 
bracht wurden; ja, man bediente fich jogar einer Art 
bon reitender oder-fliegender Artillerie die beſonders den 
Anfall der Reutereh erleichtern follte?). Die Schwer 
den konnten ſich lange nicht an Ordnung in den. Gefech⸗ 
ten gewöhnen; weder beym Angriff noch. der Vertheidi⸗ 
gung bildeten fie eine zufammenhangende. Maſſe, fondern 
Se ſtritten einzeln und ohne Verbindung. -, Aber es war 
ihnen auch die Natur ihres Landes und. das , ander 
Voͤlkern zu ftrenge, Clima fehr, guͤnſtig. Die abgehärs 
teten Schweben arhteten es nicht, auf dem Eife und-im 
Schnee zu Fämpfen : die ganze Art Krieg zu führen brachs 
se ed mit fi, daß an. feine Winterquartiere gedacht 
‚werden Eonnte *). König Earl Knutsfohn, der niche 
aur feiner mathematifchen Kenntniſſe, fondern aud) feis 
ner in vielen fremden tändern ‚gefammelten Einfi ten 
and Erfahrungen wegen gerühmt wird, foll das Krieger 
wejen zuerſt auf einen ordentlichen Fuß geſetzt haben, 
Es foll in dem Zug wider Dänemark im 9. 1452 ‚eine 
foͤrmliche Ordnung für den Streit von ihm abgefaßt 
worden feyn; die Sfidläufer ( Schlittfchuhläufer ). Eas 
men juerft; im ihrer Fahne zeigte ſich St. Jürgen in 
voller Ruͤſtung; ihnen folgten die Schügen, die den 
H. Olof und den H. Eric) im Panier führten: darauf 
fam der König felbft, von 150 raſchen Trabanten zu 
Roß umgeben; das Gefchüg (20 Kaͤrrabyßot) war in 
af — in — Hauptpanier, dem 23 Glieder 

voran⸗ 


c) S. Hrn. Murberg W. Ac. H. iv, ©. 66. 

d) Den gelehrren Hrn. Hoyer (Geſchichte der Kriegskunſt E, 
©. 138.) madje id) auf Ol. Magnus L. IX, c. 7. aufe 
merffam. Ueber das Geſchuͤtz diefer Zeit — —— Hrn. 

j Murbergs trefliche Nachrichten, a. a. D. 2.ff. 

ey) Diele Details im eilften Buch des Dlaus — 
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vorangingen, glänzte die Mutter : des Weltheilandest 
dann folgte.der große Haufe, :Bürger und Bauern; ‘die 
Ürrieregarde beftand aus 200 Rittern und Kappen; 
die den Marſch gegen Weberfälle fichern ;follten.. Die 
Gefammtzahl der Armee wird vom den alten Schriftſtel⸗ 
lern nicht angegeben !). - Zu Belagerungen : gebrauchte 
man glühende Kugeln und glühende Pfeile, die dem: Feine 
de hoͤchſt verderblich wurden. . Den Burgen und Feſtun⸗ 
gen fuchte man ſich durch große, aus Geſtraͤuch und 
Buſchwerk verfertigte, mit: Pech und Striden zuſam⸗ 
mengefügte Mafchinen, Velten genannt 9), zunäherns 
fie wurden bey günftigem Winde angezündet, um:in den 
belagerten Dertern Feuer zu verbreiten. Zur Winterds 
jeit-bediente man ſich anderer, aus Tannenholz gemach⸗ 
ter Mafchinen, ihre -fehiefe Geftalt ließ ſie den taften, 
bie auf fie geworfen werden mochten, widerftehn; um’ 
fie vor dem Verbrennen zu fichern, befprengte man fie 
mit Waſſer, wodurch) fie in furzer Zeit mit einer Eis⸗ 
rinde überzogen wurden: im Sommer verwandelte man 
fie in Floͤße und Kähne 9). Die Belagerten bemühten 
ſich, fo gut fie fonnten, dieſe Vorkehrungen unmwirffam 
zu machen; um. dem Mangel vorzubeugen, :fuchten fie 
das Negenmwaffer und den Thau in: Tücher oder Röhre 
forgfältig aufzufangen: man wußte auch durch eine eins 
fache Kunſt hartes oder falziges Waſſer wieder. trinkbar 
zu machen ). Der Nationalhaß zwifchen den Dänen 
und Schweden, der von den Partenhäupfern abfichtlic) 
angefacht ward, machte die Kriege der. beiben Voͤlker 
um viele⸗ wilder, blutiger und zerftoͤrender. Die Feh⸗ 

den 


D S. die pomphafte Beſchreibung der R. Chr. ©. 411 ff. 
9) Olaus Magnus L. VII, c.g8. Entweder von Waͤlzen oder. 
dem Islaͤndiſchen Vel, Lift. 
5) Olaus Magnus L. VIII, c. I1. 
i) Es ward verfchiedene "Male durch Gefäße, die mit Sand 


angefälle waren, geſeihet. S. Olaus Bere: L. IX, 
e. 13. 
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den mit den Ruſſen waren, wenigſtens vor Iwan Wa⸗ 
ſiljewitſch, bloße Raubkriege, die von beiden Seiten mit 
der ſchrecklichſten Erbitterung gefuͤhrt wurden. — Die 
Schiffe zeichneten ſich in dieſem Zeitalter noch nicht durch 
Größe aus, denn man zog fie gewöhnlich an's Land und 
verwahrte fie ſowohl, ald das zu ihnen — Geraͤ⸗ 
the unter Schuppen !). Es gab noch feine eigne Flot⸗ 
te; fondern man rüftete bey .vorfommenden Gelegenheis 
ten und nach Befchaffenheit der Umftände Fahrzeuge 
aus. Das Berhältnig mit: Dänemark trug auch viel 
dazu bey, daß in Schweben Feine Seemacht war; die 
Könige: mußten diefem Volke alle Mittel zu nehmen für 
chen, wodurch fie ihnen furchtbar zu werden drohten. 
Die Fehden mit der Hanje fcheinen das Beduͤrfniß einer 
Flotte in Dänemark früher als in Schweden fühlbar ges 
macht zu haben. In Hinficht des Kampfs zur. See was 
zen die Städte überhaupt den Fürften weit überlegen; 
groͤßere Kauffahrer Fonnten zu Kriegsfchiffen’gebraucht 
oder doc) leicht "eingerichtet werden: ihre Handelsreiſen 
lehrten fie die Gewaͤſſer kennen, und ihre Berbindungen 
ficherten ihnen den- Zugang zu ven meiften Häfen. — 
Unter Guftaf Waſa erfcheint dus Kriegsmwefen ſchon um 
vieles ausgebildeter: wir haben aus feiner Periode bes 
ſtimmte und zufammenhängende Nachrichten und können 
alsdann eine vollftändige Schilderung deffelben liefern. 


fe ‚290. 

Ein eigentlich fogenannter dritter Stand hatte fich 
in Schweden nicht Bilden fonnen, weil der Drud und 
die Gegenfäße, die aus dem tehnwefen entfprangen, und 
die ihn in andern fändern hervorbrachten, hier. nicht 
eintraten. Die Municipalverfaffung war daher in 
Schweden anders modificirt, als in Italien oder Deutſch⸗ 
fand, ungeachtet man fie aus bem leßtern kande dahin 
yerpflanzt hatte. Die Städte erhielten früh ein eignes 

3 Stadt 


® Olaus Magnus L. X, c. 2. 
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Stadt» oder Municipalrecht, deflen nächfte Quelle uns 
laͤugbar das Wisbyſche Stadtgeſetz war ; der ältere Ents 
wurf Birfdarättar ift Furz und unvollftändig, nachher 
aber entftand ein ausführliches, nach Art des Landrechts 
geordnetes Stadtgefeg: die Zeit der Abfaffung eines jes 
den läßt fich nicht beftimmen ). Während ver Unionss 

Fit empfing Wabftena ftädtijche Privilegien, aber feine 
Stadt fonnte fic) doch zu einem hohen und bedeütenden 
Grabe des Wohlſtandes erheben. Der Eleine Umfang 
aller fchwedifchen Städte verhinderte fie, fich furchtbar 
zu machen :" daher waren fie bejtändig dem Regenten ums 
terworfen; der Magiftrat ſcheint immer einen Bogt, der 
von den Fürften ernannt ward, an feiner Spige gehabt 
zu haben, und es finden fich auch nicht einmal entfernte 
Spuren, daß er jemals verfucht hat, fich, nach dem 
Borbild der deutſchen Städte, diefer Abhängigkeit zu 

entziehn. Daß fremde Munieipalverfaflung das Mufter 

war, nad) dem fie in Schweden: gebildet ward, laͤßt fich 
auch: daraus erweifen, daß die Obrigfeiten zum. Theil 
aus Auständeen, vornehmlich aus Deutfchen, beftans 
den, eine Einrichtung, die den ſchwediſchen Patriotis⸗ 
mus fränfte, und daher zu wiederholten Malen gefeglich 
verboten ward; in den Handelsplägen mußten alfo fehr 
viele Deutfche angefeffen ſeyn: die Finnen nennen fogar 
DR —— noch) 
D& bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß die Schrififtels 
fer, nad) denen jchon in Birka ein Municipalregiment ges 
weſen feyn folk, und.die den Urfprung des Birkoͤrechts in 
die heidnifche Vergangenheit zuruͤckſetzen, in Dunkelheit 
tappen. — Daß man über die Chronologie der Stadt⸗ 
rechte fo wenig Auskunft finder, tommt wohl daher, daß 
die Städte diefe Einrichtungen mehr für ſich beliebten, und | 
feine koͤnigliche Mitwirkung dazu nörhig hatten. Wilde . 
in ſ. Abh.: Smweriges beftrifne Lagars Grund u. f. w. 
laͤßt uns auch hier ohne genugthuende Belehrung. Has 
dorph hat eine jehr fhäßbare Ausgabe der Byrkdarättar 


1682 veranftaltet, wobey er .am Rande die Mebereinftims 
mung mit dem Stadtrecht bemerkt. —* * 


| 
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noch jetzt größere Kaufleute Sachſen; (Sarat) m). Es 
fcheint übrigens noch unausgemacht, ob die Gewohn⸗ 
heit, den Magiftrat zur Hälfte mit Deutfchen zu bes 
fegen, ‚wirklich, wie in Wisby, geltend war, oder 06 
“nicht vielmehr dies Necht von den Ausländern gefordert 
und uſurpirt ward"), Die Theilnahme der Fremden 
an der Negierung der Städte war eine nothwendige Fols 
ge des Umftandes, daß fie diejelben gründeten: man 
kann diefe Einrichtung daher wohl nicht der Politik des 
Hanfeatifchen. Bundes zufcehreiben °)., Die Einwohner 
der Städte waren den. tandbauern zuerft: vollig gleich; 
erft in der Folge bildeten fie eine eigne Claffe, den Bürs 
gerftand, über deflen Bedeutung in. der Repraͤſentation 
wir nicht gehörig-unterrichtet find ?). Es feheint nicht, 
als wenn dem Rathe, wie in den meiften norddeutſchen 
Städten ; noch ‚ein befondereg Collegium, das aus der 
Gemeine gewählt ward, und diefe vorftellte, entgegenge⸗ 
fegt war; die Abgaben, denen alle, die das Bürgers 
recht gewonnen hatten, unterworfen waren, wurden 
vom Magiftrat beftimmt. Die Bürgermeifter und der 
Rath) wurden dagegen alljährlic; neu gewählt %); einen 
befondern Standesunterfchied unter den Bürgern, wie, 
er in der Folge entſtand, "gab es vermuthlidy nod) nicht, 
obgleich Reichthuͤmer und Einfichten auch hier fich gels 
tend zu machen wußten; jeder wohlberächkigte Mann *), 
der einen, liegenden Grund in der Stadt befaß *), war 
— | | fähig 
m) Porthan zum Yuuften, S. 528- 
n) Flintenberg's Afh. om Hanfeftädernes Handel (K.W. 
Ac. Handl.) I, ©. 384. . : 
0) Sartorius Gefhichte des Hanf. Bundes, Il, ©. 426. 
p) Wilde hift. pragm. c. IH, Sect. II, $. 26. ©. 447 


— etwas ſehr Oberflaͤchliches und Allgemeines dars 
ber. 


9) Gottl. St. 2.0. I. St. EEE 
u. 8) Gottl. St. L. cr 1.64 
%) ©t. L. K. B. GG 2 — 
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fähig in den Rath aufgenommen zu werden, nur durf⸗ 
ten nicht zu viele und zu nahe Verwandte zu gleicher Zeit 
Mitglieder deffelben feyn. Die Magiftratsperfonen diem 
ten ohne Gehalt, und befamen blos zur Rathsherrnklei⸗ 
dung eine fleine Summe. — Für gute Polizey traf 
man früh in ven Städten ziemlich zweckmaͤßige Anftals 
ten; man gab Bauverordnungen, und hatte zwey Mäns 
ner ernannt, welche die Befchaffenheit neuer Bauten 
beurteilen müßten. Jede Stadt war in vier Quartiere 
abgetheilt, damit bey Feuersbrünften im töfchen und Ret⸗ 
ten gute Drönung berefchen möchte. — Die Berhälts 
niffe des ſchwediſchen Reichs brachten es nothwendig mit 
ſich, daß fich vor allen übrigen Städten Stodholm' bes 
fonders heben mußte. Hier war gleichfam der Mittels 
punct der fehwedifchen Macht und der Befig diefer Stadt _ 
gab in den Streitigfeiten der Machthaber gewöhnlich den 
Ausſchlag. Zur Zeit der legten dänifchen Regierung leb⸗ 
ten ungefähr 1200 Familien in Stodholm und feinen 
Dorftädten, von denen Abgaben an die Stadt enfrich 
tet wurden). Doc) war die Bevölkerung wahrfchein; 
li) um vieles höher, da die Geiftlichen, Hofleute, Krie 
ger u. ſ. w. nicht unter die Bürger gehörten. Zum Bau 
und zur Erhaltung der Brücken diefer Stadt mußten fies 
ben Kaufſtaͤdte beytragen *). 


$. 201. 
Der ſchwediſche Handel befand fich noch immer in 
ben Händen der Ausländer. Die Unionsfönige zeigten 
deutlich die Abficht, das Joch der Hanfeaten abzufchüt, 
teln; um diefen Pian zu vereiteln, unterftüßten fie die 
Unzufriedenheit der Schweden, und begünjtigten jede 
Unternehmung, wodurch die Macht der Könige geſchwaͤcht 
wer» 
„ €) Murberg’s hiftoriska anmärkningar om Stockholm 
näft förr och under fifta Danfka Regering i Sweri«- 

ge, Kongl. W. Ac. H. H.IV, ©. 5:2 ff. 

u) St. Bygn. B. c. XXIII. 
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iverben Fonnte. Es ift untäugbar, daß die Schweden 
dem Bund der deutfchen Städte große Verpflichtungen 
ſchuldig find; ohne feine Huͤlfe würden ſich die Sturen 
immer behauptet haben, und ohne die Hoffnung auf 
feinen Beyſtand hätte die Empörung wohl ſchwerlich das 
fo. öft jertretene Haupt wieder zu erheben gewagt. Mur 
der Eigennutz war die Triebfeder, wodurch die Hanfear _ 
ten zu diefen Schritten bewogen wurden ; dieſe Gejells 
ſchaft von ‚Kaufleuten opferte ihrem Intereſſe jede Ruͤck⸗ 
ficht der Moralität auf, und verlegte ungefcheut die Hei⸗ 
ügkeit aller Berträge, um-baarer Vortheile willen; wie 
konnte fie etwarten, daß die Schweden ihre fchimpflis 
chen Feſſeln ewig tragen, und aus Dänfbarfeit für 
Dienfte, welche die Hanfe fich felbft zu leiften dachte, 
ihre Unterdruͤckerin vertheidigen follten?. Der ſchwedi⸗ 
ſche Handel war durchaus. nicht felbftrhätig; ungeachtet 
es heißt, daß der. beſte Wein und Salz aus Spanien 
und Portugal, aus England und Flandern Föftliches 
Zuch und Hausrath und andre zum Putz und zur Kleis 
dung dienende Waaren aus den deutſchen Städten ges 
bracht wurden ), muß man fich Die Hanfeaten doch. wohl 
©. immer als Bermittlee des Verkehrs mit’ den ger 
2426 dachten tändern denfen.. Erich von Pommern, ers 
faubte zwar, daß 5 bis 6 Schiffe nach Flandern 
fegeln möchten, um Wein und Salz zu holen ?); wahrs 
fcheinlich war diefe Verordnung aber nur eine Wirfung 
des fortdauernden Kriegs mit der Hanſe, und die Schwer 
den hatten fic) damals noch nicht wider ihn erflärt. Es 
erfchien daher wohl nur felten ein ſchwediſches Schiff in 
einem fremden Hafen: in den nahen hanfeatifchen Städs 
ten Eonnte ohnehin Fein. Berfehr Statt finden, weil fich 
alle, die nicht zum Bunde gehoͤrten, die.unerträglichiten 
Einfchränfungen gefallen laſſen mußten; der Abſatz und 
der Preis ihrer Waaren war ganz der Willfühe der Abs 
3) Olaus Magnus L,XX,c.l. » . 
y) ©. die Urt: Hinter Lagerbr. IV, & 573. . 
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nehmer uͤberlaſſen; hiezu Fam noch der Mangel an Fonds 
und den zu einem auögebreitefen Handel durchaus noth⸗ 
wendigen Kenntniffen. Es verfieht fich übrigens von 
ſelbſt, daß die Verbindung mit der Hanfe nicht blos 
verderblich für Schweden war, daß fie mannichfaltigen 
Nutzen gewährte ’);udied lag in der Natur der Sache 
und den Zeitumftänden ; ‚allein alle diefe Bortheile konn⸗ 
ten auch ohne fie erreicht werden, und wenn es den 
Unionsfönigen gelungen wäre, ihren Bölfern Einen 
Geift einzuflögen, in welcher Herrlichkeit wuͤrde der Mor⸗ 
den 7 zu welcher Höhe der Ehre und Freyheit wuͤr⸗ 
den ndinaviichen Nationen gejchritten ſeyn. Es ift 
auch natürlich, daß bey dem Mangel jedes andern Ber, 
fehrs, das Ausbleiben der ftädtifchen Schiffe den Schwes 
ben fehr empfindlich werden mußte. ' Hieraus erflären 
fi) der Eifer, womit die:;dänifchen Könige den 
Handel kuͤbecks und der verbündeten Städfe nad} 149r 
Schweden, zu hindern frebten, und die: Klage, -' 
die zu Telge geführt ward, daß bas Neich, feitdem die 
fhwedifchen Waaren auswärts verführt werden müßs 
sen, nicht mehr die Bortheile aus dem Handel ziehe, die 
es in der Zeit, als die Deutfchen nach Schweden fas 
men, gewann 9; diefe legte Aeußerung iſt aber auch 
wohl zum Theil Folge der heimlichen Verbindung, worin 
Schweden mit tüberf getreten war). — Aber nicht 
allein die Hanfe verfchuldete das gänzliche Stocken des 
Verkehrs im Schweden; auch der Handel der Geiftlis 
hen war eine Quelle des Verfalls und der Armuth; die 
Kirchengefege verbieten zwar. an mehrern Stellen ven 
Clerikern, Kaufmannfchaft zu treiben, allein ſchon ſeit 
lange hatten die ſchwediſchen Praͤlaten diefe Verordnun⸗ 
gen bey Seite gefegt; fie trieben, zum unvermeidlichen 
— Mach 

3) Sartorius U, ©. 728. n 

a) ©. die Urk. hinter Had. B. R. ©. 69. ar. 7; 

6b) S. oben B. VIII. $.. 168. 
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MachtHeif des Bürgers; im Geſellſchaft mit den. Hanfes 
ſtaͤdten, ven ausgebreitetften Handel. Chriſtiern H. vers 
‚bot dem dänifchen Elerus ein Gefchäfft, das feiner Des 
ſtimmung fo unangemeffen war, aber er vermehrte Durch 
diefe Einfchränfung nur den Haß, ben er fich ſchon durch 
feine übrigen Neuerungen zugezogen hatte ). Die Pros 
duete, die Schweden dem Auslande anbot, beftanden 
in Vieh, namentlich in Pferden, zu. deren Ausfuhr man 
eine eigne Art von Schiffen hatte ?), und Kühen, in 
Maaren, die durch die Viehzucht ermorben werden, im 
Pelzwerk, in Metall, befonders Kupfer, Eijen, Sils 
ber und Bley %), auch wohl in Getraide, vorzüglich Ho⸗ 
pfen und Fifchen. Der Holzhandel war wohl von ge⸗ 
eingerer Bedeutung, da Europa damals noch nicht fo 
fehr als in.der Folge von Waldungen entblößt war ; es 
fcheint aber doch, als wenn die Holländer fchon früh zu 
den: ſchwediſchen Forfien ihre Zuflucht genommen has 
ben N; ſchon 2414. ward es. den Einwohnern verboten, 
die Waldungen zu verderben oder Buͤchen und Eichen 
zum Verkauf zu fällen °); Ralf holte man von Gott 
Jand ®). Die Einfuhrartifel beftanden dagegen haupt, 
fächlic) in Wein, Salz, Bier, Zeugen. und andern Fa⸗ 
bricaten. Man hatte nach und nad) in Schweden, wie 
in den hanfeatifchen Städten, Polizeyvorkehrungen ges 
€ — troß⸗ 


c) S. Münter om Chriſtiern II. Reformationsförfög, I, 
„+. 8.193. „Daß dies audy der Fall in Schweden war, bes 
weifen die Kaufleure, die ſich hier die. Prälaren hielten. 
d) Olaus Magnus L.X, c.2. | — 
- ©) Die Vorrede zur alten Reimchr., die wenigſtens aus dem 
sten Jahrhundert ſtammt, rähmt S. 17. (ed. Had.) 
N Thergörs nog Silf, Bly, Järn och Koppar, 
Som föres utländz i [tora Hopar! 
Kr. Sartorius II, ©. 421. bezweifelt die Silberausfuhr. 
f) Lagerdr. IV, ©. 256 ff. Zr 
9) Werid Stadga hinter Had. B.R. S. 41. nr. 10 und 11. 
h) Gottl. St. 2. c. XV. ; 
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troffen, um eim rechtes Maaß, gute Waaren und rich 
tige Gewichte zu bemwirfen: aber jie'waren lange nichf 
hinreichend, um den. Mangel freyer Concurrenz zu ers 
fegen. Der Detailbaudel war den Auslandern verbos 
ten; fie durften ihre Waaren nur; den Stadtern in 
großen Partieen überlaffen: es war. ihnen nicht verftats 
tet, Getraide. anders als in Laſten und andre Waaren 
anders ald bey Dechern und Schiffpfunden von den 
kandleuten einzuhandeln.. Alles Hauſiren und jede Bors 
kaͤuferey auf*dem tande war ſtrenge unterſagt.  Gewifs 
fermaßen machten ſchon die Öejege einen Unterſchied zwis 
fhen dem Gros» und Detailhaͤndler, der nach dem Vers 
mögen, das zum. Handel angewandt. wurde, beftimme 
ward. Der meifte Berfehr ward in Stocdholm, Abo, 
Colmar, Soderföping und Loͤdoͤſe - getrieben, Diefe 
Städte Hatten gleichfam das Monopol und waren eifrig 
bemüht, es zu bewahren. Zu Telge ward im Jahr 149x 
verordnet, daß an den drey legten Dertern jährlich um 
St. Bartholomäi (im Auguft) 6 Wochen: hincncch 
Markt gehalten werden follte, auf dem .es ABeltlichen 
und Geifttichen, Bürgern und Bauern, Fremden und 
Einheimiſchen veritatter feyn follte, mit einander zu hans 
dein; auch) war der Markt zu Süvertelge groß und. bes 
deutend, weil hier die Niederlage für alle am Mälerfee 
belegne Pläge war. - Stockholm hatte in Hinficht auf 
die höheren Provinzen eine Art von Stapeigerechtigkeit, 
denn alle Waaren, die aus Finnland (nur Abo ausges 
nommen), Roslagen, Helfingeland und Gejtrifeland 
famen, mußten zuerft dahin geführt werden. Im äußers 
fen Norden war Tornea der Haupthandelsort; mehrere 
Nationen famen hier zujammen und verfaufchten die 
Producte ihrer tänder. -Bejbnders wichtig war der Hans 
del, der mit. Fifchen getrieben ward; ſie wurden teils 
getrocknet in Buͤndeln, theits eingefalzen in Faͤſſern, theils 
geräuchert verkauft. Geld ward hier nicht, gebraucht, 
weil die Kaufleute die einfachen und leichtgläubigen taps 
De pen 
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pen und Finnen oft mit falfcher Münze hintergangen hats 
ten‘); — Die Abgaben, die von dem Verkehr in die 
Caſſen des Staats floffenp waren, im Ganzen und gegen 
neuere Zeiten berechnet, geringe. Die Fürften waren 
zwar fehon lange auf diefe Duelle zur Verbeſſerung ihrer 
Einfünfte verfallen, aber fie war noch nicht fo reich als 
in der Folge. Einzelne Städte, befonders die Schwer 
ſtern des hanfeatifchen Bundes, hatten faft in allen täns 
bern Befteyungen vom Zoll ju erringen gewußt. Webers 
Haupt widerfegte fich die Hanfe auf das allerlebhafteſte 
jeder neuen Einrichtung oder Erhöhung eines Zoll. Kos 
nig Albrecht, ein Gefchöpf ihrer Gnade, mußte zuerft 
eine Zolloednung annehmen, die offenbar von dem Buns 
de entworfen war, und ihm beynahe eine völlige Immu⸗ 
nitaͤt im Norden ſicherte ); bey allen Beftätigungen der 
Banfeatifchen Privilegien im Allgemeinen ward aud) auf 
die Bewahrung der Zollfrenheit Ruͤckſicht genommen. 
Der königliche Vogt in den Städten hatte doch in Bes 
ung auf diejenigen Waaren, die etwa die Krone bes 
Dürfen mochte, das Vorzugsrecht, und bevor die Ladung 
von ihm unterfücht worden war, durfte fie nicht aus» 
gefhifft werden '). ' —— 
$. 202. : 


Das gefammte Münzwefen des Nordens war in 
diefer Zeit nach dem Vorbild der. Hanfe modificirt ; aber - 
ſelbſt diefer Bund Hatte feinen feften Münzfuß, fondern 
das Geld war von verfehiedenem Gehalt, wenn gleich 
das Verhaͤltniß, das in tüberf angenommen ward, zur 
Richtſchnur diente; aber aud) hier war es nicht immer 
gleich, fondern es mwechfelte fehr Häufig ab. Die. nor⸗ 
diſchen Reiche ſchloſſen bisweilen fogar Derträge mit 
den Stäbten, um eine gleichförmige Muͤnze zu bewies 
2 ” ken. 

i) Olaus Magnus L. XX, c. 1. 2. ei: 
k) Willebr. Abth. 3. ©. 31. 
1) St. 2. Stipm.® «L 
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ken m). Große Muͤnzen wurden in Schweden eben fo 
wenig als in den übrigen nordifchen Städten und kaͤn⸗ 
dern gefchlagen : felbft Mark und Öre waren nur eine 
Rechnungsart: ed gab Feine ſchwediſche Münzen mit dies 
fem Namen. Man hatte Örtigar, halbe Örtigar (Fir 
rear, Fyrkar) *) und Pfennige. Aber felbit in Schwe⸗ 
dens verjchiedenen Provinzen waren abweichende Rech⸗ 
aungsarten gebräuchlich. Im eigentlichen Schweden 
und Morland rechnete man nach Marf Örtigar, Ören 
und Pfennigen; die Mark Örtigar enthielt 24 Örtigar, 
der Örtig acht Pfennige; drey Örtigar wurden ein Öre 
genannt, folglich machten acht Öre eine Marf aus. In 
ganz Goͤthareich rechnete man aber bald nach Marf Gott 
ländifch, bald nach Marf Dänifh, die auch Mark 
Schwediſch hieß, und wodurch hier ein eignes Geldver⸗ 
haͤltniß, weder eine eigentlid) dänifche, noch eine ſchwe⸗ 
difche Mark Örtigar bezeichnet ward. In Finnland bes 
diente man fich theils ‚eines eignen, theils des lieflaͤndi⸗ 
fhen und ſchwediſchen Muͤnzfußes: ein Abofcher Örtig 
‚galt 6 Pfennige, und ein Öre vier Ortige; doc) änderte 
fi der Werth zu verfchiedenen Zeiten °). Seit Erich 
don Pommern wurden von feinen Nachfolgern, vorzügs 
lid) den einheimifchen Königen und Reichsvorſtehern, be⸗ 
ſondere Muͤnzordnungen erlaſſen, und Contracte mit ben 
Muͤnzmeiſtern geſchloſſen. Die kleineren Geldſtuͤcke wa⸗ 
zen dem Gehalt nach beträchtlich ſchlechter als. Die großes 
‚ren. Mac) Earl Knutsſohns Muͤnzordnung vom Jahr 
1449 follte der Muͤnzmeiſter zehn foth Silber auf eine. 
gewogne Mark (vägen Mark) Grfigar rechnen: eine 
folche Mark follte er zu —— oder 120 Ortigar 
aus⸗ 


= m) Vergl. die Urkunde in Dinnies treflicher Abh. von Stral⸗ 
funds Münggerechtigkette und Muͤnzen, in Geſterdings 
Ponm. Magazin, VI, ©. 29. 
n) Es kommt eine. alte Pomm. Münze mit Namen Biers 
Ken vor. 


0) ©. Porthan zum Juuſten, ©. 497: 
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ausmuͤnzen. Die kleinere, im Mittelalter gewöhnliche 
Sceideminze, Hohlpfennige genannt," ward Dagegen 
beit geringer gejchlagen; die gemögne Mark enthielt nur 
‘s Loth Silber, die zu 720 Stucken ausgebracht wur⸗ 
. veon?). In Schweden ſelbſt hatte man feine Kupfer⸗ 
muͤnzen, denn die Verſuche' Erichs won Pommern oder 
Chriſtierns II. waren vorübergehend und von Der Noth 
erzwungen N: dagegen waren aber die ſchwarzen Guten 

(lvarta Gutar) ), eine gottlaͤndiſche Kupfermuͤnze, we 

nigſtens in Oeſtergoͤthland gangbar. Es galten: auch 
fremde, beſonders groͤßere Mimzen, nach einem bes 
ftimmten Cours; z. B. engliſche Nobeln, frangöfifche 
Kronen; Rheiniſche, Arnheimiſche Gulden u. ſ. w. — 
Da aber im Auslande kein beſtimmter Muͤnzfuß Statt 
fand, ward durch den Eigennutz der Kaufleute ſehr bald 
verſchlechtertes Geld im Ueberfluß eingefuͤhrt; man wech⸗ 

ſelte ſogar das beſſere einheimiſche dagegen ein, und 

1453 ſchmolz es im Auslande um. Carl Knutsſohn er⸗ 

iieß Vorkehrungen gegen dieſen ſchaͤndlichen Mißs 
brauch, und ſetzte den Werth der fremden Muͤnzen ge⸗ 
gen die einheimiſchen feſt ). Nachdem ſich Chriſtiern II. 
endlich der Herrſchaft uͤber Schweden bemaͤchtigt hatte, 
ward eine außerordentlich große Menge ſchlechten Geldes 
verbreitet; in Daͤnemark hatten ihm ſeine Finanzſpecula⸗ 
tionen dee Art den Beynamen Koͤnig Klipping erwor⸗ 
"hen; während der furzen Zeit feines legten Aufenthalts 
in Stocdholm war ein Ueberfluß von Klippingarn in Um⸗ 
lauf gefommen, und der Preis der Waaren flieg: zu 
Eu | * einer 

p) ©. des grundgelehrten J. Hallenberg afh. om mynt 
och varors värde i Swerige under Konung Guftaf L 
Regering’(Stockh. 1998. 8. ©: 9 ff. RT 

g) Berch tal oın [venfka Myntets’älder, ©. 33. 

r) Weißes Geld (Wittenpenning, albus) bezeichnet, im 
Gegenfag gegen Swartenpenning, Kupfermünze, im 
Mittelalter immer Silbergeld. Vergl. Hallenberg, ©. 17. 

8) ©. die Urk. Hinter Had. B. R. ©. 5. 
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einer ungewöhnlichen Höhes die deutſchen Kaufleute muß, 
ten fogar durch richterliche Hülfe gezwungen werden,. dies 
fe Münzen, die an fich nur einem halben Örtig (— 4 
Pfennigen) gleich) waren, zu bem beftimmten Werth 
von 18 Pfennigen anzunehmen. Mac) der Abreife des 
Königs mußte durch eine Verordnung der Preis dee - 
Dinge und tebensmittel beftimmt und: den Derfäuferm . 
anbefohlen werden, ſich bey hoher Strafe darnad) zus 
richten ). — Das Gepräge der fchwedifchen Münzen 
ift verfchieden; doch erfcheinen jetzt drey Kronen ale 
Schwedens characteriftifches Wapen. . Sten Sture der‘ 
Aeltere liefß zuerſt im J. 1478 die Jahrszahl auf feine, 
Minzen prägen. — Das Muͤnzrecht ward in den ſpaͤ⸗ 
‚ern Zeiten  wahrfcheinfic) immer eingefchränfter, und. 
blieb ein ausſchließendes Recht der Krone: fie hielt an 
mehreren Oertern Münzftellen; es iſt ungewiß, ob fie fuͤr 
fonigliche Mechnung verwaltet wurden, oder, wie es im 
mehrern: Hanfeatifchen Städten der Fall war, an einer 
Münzmeifter verpachtet waren; zum’ Remedium und für 
den Schlagefchag ward ‚ein beftimmtes Quantum zu 
Gute 'gerechnet. Falfchen Muͤnzern war die gräßliche 
Strafe, in Wein, Waffer oder Del gefotten zu werden, 
beftimmt, bie auch im Norden gebräuchlich war u). Mit 
den Münzftätten war auch gewoͤhnlich die Wechſelbank 
verbunden ‚ hauptfächlich um zerbrochne und abgenugte 
Muͤnzen gegen neue umjufegen *). Der Stod des baa⸗ 
ren Geldes war vor ber Entdesfung der neuen Welt 
D 4 uͤber⸗ 


H S. Murbergs angeführte Abh. ©. 32. 

u) Ein Beyſpiel aus Olaus Magnus führt Herr Dreyer, in 
feiner oft angeführten Abh. ©. 27 an. 

D Bie gewinnreich diefer Wechfel feyn mußte, mag ein Bey⸗ 
fpiel beweiſen; im Jahr 1416 mußte ein Diünzmeifter in 
Stralfund bloß „vor den Welfel, und nicht vor de 

-Munte up dat he den Pennink alzo gud holde, alz 
he en angenhamet heft * M Mark Pacht bezahlen. 
©. Hın. Dinnies a. a. D. ©. 27. R 
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uͤberall, und in Schweden beſonders klein, da durch die 
Regierungen bedeutende Summen dem Umlauf entriſſen 
wurden. Es fehlte uͤberhaupt die Betriebſamkeit und die 
Mannichfaltigkeit der Geſchaͤffte, wodurch das Geid im⸗ 
mer benutzt und vermehrt wird. Deshalb hatten ſelbſt 
in den Geſetzen die Dinge einen beſtimmten Preis, wo⸗ 
durch fie die Stelle des Geldes, im Fall der. Noth, vers 
£reten konnten, z. B. eine Marf Hchs, eine Marf Zeug 
u. ſ. w. Der Werth der Waaren, felbft der ausländis 
ſchen, ward oft: von Seiten der Obrigkeit feſtgeſetzt: 
dies war wohl nicht nur des Mangels an, Concurrenz, 
fondera auc) des Tauſchhandels, ‚der an vielen Oertern 
getrieben ward, wegen, nothwendig. Mach einer vor 
König Earl. Knutsſohn im Jahr 1450 erfaßnen Ders 
ordnung follte ein guter, ausgewachsner Ochs 4 Mark 
Schwediſch, eine gute Kuh 2 Mark, ein alter. Widder 
oder ein Schaaf 2 Öre, ein tamm ı Ör, das Pfund 
Butter 2 Ör, eine Gans: 3 Ör, ein Huhn 3 Pfennige 
gelten. Die Elle des beften Tuchs Foftete eine halbe - 
Mark, des fchlechteften 2 Gre. Es ward auch der 
Preis der Arbeit beſtimmt; fo follte z. B. ein Schuſter 
3 Pfennige für ein Paar Männer» und 6 Pfennige für 
ein Paar Frauensſchuhe nehmen; für einen weiblichen 
oder männlichen Rod mit 30 Knöpfen durfte der Schneis 
der ı Dr fordern; doch veriteht es fich, daß die Mater 
rialien geliefert werden mußten. Ein Knecht befam 
- jährlich 3. Mark und 4 Paar Schuhe, ein Dienſtmaͤd⸗ 
chen ı2 Öre und 4 Paar Schuhe ?). Am Jahr 1490 
fofteten 6050 Ziegelfteine von Köping in Stodholm mit 
der Fracht 26 Marf, ein Baum von ro Ellen galt 4 Öre 
und die Laſt Kalk von Gottland oder Hand nur 5 oder 
6Örer), Im Bertrage der Schweden mit König Jo⸗ 
hann vom Jahr 1509 ward der Werth des Metalls auf 
- folgende Art beſtimmt: die taft Eifen foll zu 32 (Mark) 
| Orti⸗ 
y) ©. die Urk. hinter Had. ©. R. ©. 51. 
3) Murberg S. 58. Anmerk. p. 
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Drtigar , jedes Schiffpfund Kupfer zu 21 Mark und die 
föthige Mark Silbers zu 124 Marf Drtigar angenoms 
men werden °). 


$. 120% — 

Die Bergwerfe, der Ackerbau, die Viehzucht, die 
Fiſcherey und die Jagd waren die übrigen Hauptnahs 
zungsquellen der Schweben. - Der Bergbau war wähs 
rend diefer Zeit überall im Gange; er würde, noch blüs 
bender gewefen feyn, wenn nicht der Bauer, deffen Pfluͤg⸗ 
fehar auf Metallavern gerierh, feine Entdeckung oft forgs 
fältig verborgen hätte, um feinen Acer nicht zu verlies 
ten®). Die Bearbeitungsarten waren noch fehr einfach, 
man fannte das Mafchinenwefen noch nicht, wodurch 
dos mühfelige Gefchäfft in den folgenden Zeiten fo ſehr 
erleichtert ward. Die Bewohner der Berggegenden, 
von furchtbaren Gefahren ewig umgeben, an die ftrengs 
fie Arbeit gewohnt, und durch das Beyſpiel erfchlagener 
oder verfchütteter Brüder mit dem Tode verfrauf, wur⸗ 
den abgehärtet, bis zur Verwegenheit Fühn und uner⸗ 
ſchrocken. Mad) uralter Gerechtigkeit fanden felbft Vers 
brecher und Verbannte in den Bergdiftricten eine Frey⸗ 
ftätte‘); auch aus diefem Umſtande erflärt fich der Trog 
und die Wildheit, die in diefem Aſyl einpeimifch war d). 
Gold fand fich nicht; hoͤchſtens verlarvt in Kupfer; die 
Silbergruben gewaͤhrten eine reichere Ausbeute. Die 
fogenannte Stensgrube, die im Jahr 1480 aufgenom⸗ 
men ward, foll im Anfang 24000 lüthige Mark einges 
on Ds tra⸗ 


a) Roegnendis hver Left Jern to oo tredive (Mark) 
rte, hvert -Skippund (hier ift ohne Zweifel Kaaber 
ausgelaffen,) för en oc tive Mark oc:Löde Mark Solf 
för halft rettende Mark Örten; “ ſ. die Urk. ap; 
Hwidf. I, &. 1070., vergl.. Hallenberg S. 36. —J 
b) Olaus Magnus L. VI, c. 4. 
ed) ©. oben DB. V. $. 128. 
d) Olaus Magnus L. VI, c. 5. 
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tragen haben e). Selbſt aͤrmere leute trieben in Schwer 
den und Gothland mit ſilbernen Geſchirren einen unge⸗ 
woͤhnlichen Luxus; jede Familie vermehrte jährlich den 
Vorrath ihrer Habe. Die Tempel waren mit foftbas 
ren Heiligenbildern und Gefäßen angefüllt; Frauen und 
Moͤdchen verſchoͤnerten ſich durch allerley Arten filbers 
nen Schmucks. Der groͤßte Reichthum Schwedens be⸗ 
ſtand aber in den medlen Metallen, die'in großer Mens 
de zu Tage gefördert und ausgeführt wurden. — Die 
Aecker murden entweder von ihren Eigenthümern oder 
von Wächtern (Landsbo) beftellt, die, ob fie gleich frey 
waren,“ doch in einer’ gewiſſen Abhängigfeit-von. ihrem 
Grundherrn, fo lange der Vertrag dauerte, flanden. 
In Schweden gedieh befonders Weizen und Roden; 
Gothland Hatte Ueberfluß an Haber und Gerſte. Die 
ſchwediſchen Weiber wußten den Rocken ſo zu reinigen, 
daß er dem Weizen an Güte gleich Fam!) .- Man vers 
ſtand das — oft getrocknete — Getraive und das 
Mehl viele Zahre, ohne daß es verdarb, zu bewahren. 
In Mangeljahren bedienten fich die Einwohner Schwer 
dens der zartern Rinde dee Tannen ftatt des Brodtes; 
(bey den tappen aber war dies Nahrungsmittel gewoͤhn⸗ 
lich;) zu gleichem Zweck wurden aud) die Früchte und 
Wurzeln des Wachholders angewandt: Zur Befordes 
rung des Acerbaues waren mehrere Berordnungen ges 
macht, und die zwifchen den kandleuten obwaltenden 
rechtlichen Berhäftniffe waren zum Theil in den Gefegen 
beftimmt und entfchieden. Das Obſt ward erſt ſpaͤt 
reif; einige Gegenden, befonders in Weftergöthland, 
brachten Aepfel, Birnen, Pflaumen und Kirfchen her⸗ 
vor: fie erlangten aber unter dem ſtrengen Elima nicht 
den Wohlgeſchmack, der ihnen in freundlichern tähdern 
eigen war; oft erblickte man nody im Winter vers 
fehrumpfte Früchte an den blätterlofen Bäumen; das 

5 ' | Aus 

e) Botin utkalt, IL, ©. 619 
f) Olaus Magnus L. XII, c. 2... . 
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Ausland mußte daher die Begierde der Nordbewohner 
nad) erquichendem Obſte befriedigen °). In bedrängten 
Jahren theilten oft die Menfchen mit den Vögeln und 
Mäufen die Eicheln und Nüffe. Haſelnuͤſſe wuchſen in 
einer fo unermeßlichen Menge, daß einige taufend Faͤſſer 
ausgeführt werden fonnten 9). — Der Viehzucht wer 
gen waren befonders die Anfeln Gottland und Öfand bes 
ruͤhmt; die Fleinen Pferde, die das legte Eiland erzeugt; 
waren nicht nur ihrer Stärke und Ausdauer, fondern 
auch ihrer Gelehrigfeit wegen, beliebt '). Selbft von 
Seiten der Regierung ward auf die Pferdezucht eine ge⸗ 
wiffe Sorgfalt gewandt, es war verboten, fie auszufüßs 
ren. Butter gab ed in Schweden im Ueberfluß; ihre 
Güte ward nach) der Befchaffenheit des Salzes und der 
Weiden in den verfchiedenen Provinzen beftimmt; ein 
vorzügliches Lob ertheilte man der; Butter von der Anfel , 
Gottland !). Die Wefigotgländer übertrafen alle Nord⸗ 
bewohner in Berfertigung wohlſchmeckender Käje; die 
Größe derfelben war gemeiniglich der Kraft zweyer ſtar⸗ 
fen Männer gleich; fie wurden von den Weibern, die 
dem andern Gefchlecht feinen Anteil an diefem Gefchäfft 
nehmen ließen, bereitet; die Oitgothländer verfertigten 
Kaͤſe von Schaaf und die Finländer von’ Ziegenmilch, 
‘die ihrer Vortreflichkeit wegen beliebt und geſucht wa⸗ 
ren ). Selbſt in Rom ſchaͤtzte man die Wolle von gott⸗ 
ländifchen Schaafen m). Ziegenfelle wurden in bedeus 
tender Anzahl ausgeführt. — Sm höhern Norden war 
ſeit uralten Zeiten. die, Nenthierzucht üblich; dem tappen 
gewährten feine Heerben alle feine Beduͤrfniſſe. — Die 
dichten Waldungen wimmelten. von Wild, und der Pelzs 
handel 
9) Olaus Magnus L. II, c. 20. u. L. xu, c 7. 
h) Derf. L. XII, c. 6. 
i) Derſ. L. II, c. 21. Er 
t) Def. L. XII, c. 7. — 
1) Ebend. c. 8. 
m) Daſ. L. XVII, c. 1. 
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handel verſchaffte den Nordbewohnern einen betraͤchtli⸗ 
chen Gewinn. Bieber bewohnten die Fluͤſſe; Vielfraße, 
Hafen, Luchſe, Wölfe, (die fo furchtbar waren, daß 
nicht nur beftändig-Gruben zu ihrer Ausrottung unters 
Halten, fondern auc) oft allgemeine Jagden angeſtellt 
wurden, daß fich fein Wandrer unbewaffnet auf den » 
Weg zu begeben wagte, und man ohne Begleitung die 
Frauen nicht einmal zur Kirche reifen ließ,) Marder, 
Hermeline, Fifchottern, die man zum Fifchfang abzus 
richten verftand, Dachſe, Eichhörnchen, die hoch ges 
gen Norden am beften ausfielen, Füchfe und weiße und 
ſchwarze Bären, die auf mancherley Weiſe gejagt und 
in den Häufern der Großen fogar zu allerley Arbeiten 
gewöhnt wurden, gewährten dem fühnen Jäger eine bes 
Iohnende Beute"), Reißende Thiere fonnten immer und 
an allen Orten verfolgt: werden; allein nägliches Wild 
mußte man zu gewiffen Zeiten ſchonen; auch durfte Feis 
ner in dem Gehege eines Andern umperftreifen. Die 
Habſucht hatte fchon in diefen gerühmten Tagen der Ehrs 
lichkeit Mittel erfunden, die Felle zu verfäljchen und das 
durch ihren Werth zu erhöhn. Man wußte ihnen bucch 
. Kohlen, durch Pechdampf oder jerriebene Kreide eine 
fehönere Farbe, eine glänzendere Schwärze mitzuthei⸗ 
Ten). Micht weniger wichtig als die Jagd war der Fiſch⸗ 
‘fang; Fiſche machten befonders den Reichthum Both⸗ 
niens, vorzüglich des nordlichen Theils diefer tandfchaft, 
‘aus. Die tächfe wurden bis in die.obern Theile von. 
-Deutfchland verführt; man Fannte fchon die Kunſt, dies 
“fen Fiſch zu räuchern. Finland lieferte auch Hechte, die 
in Menge ins Ausland gefandt wurden. Die erfle 
Stelle verdient aber der Häring, ber fchon feit langen 
Zeiten in Schwedens Gewaͤſſern einheimifch war, und 
unter die vornehmften Erwerbsquellen : der Einwohner 
gezählt zu werden verdient. Die Hanfeaten fuhren fort, 
| die 
n) Groͤßtentheils nach Olaus Magnus, L. XVIII. 


0) Olaus Magnus L. XVII, c. 12. ..  .. 
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die eintraͤgliche Häringsfifcherey an der Schoniſchen 
Küfte zu treiben, und befchügten fie, im Fall ver North, 
mit bewaffneten Schiffen. Es iſt merfmürdig, wie fehr 
diefer Fifch feinen Zug verändert hat: vor Zeiten ward 
er in Gewaͤſſern, wo man ihn jeßt Faum noch erblickt, 
häufig gefangen ; bis dahin ift es noch keinem Forjcher 
gelungen, die Urfachen diefes Phänomens hinreichend zu 
erflären. Der Häringsfang ward bis zum Jahr 1519 
mit beträchtlichem Gewinn in der Oſtſee betrieben, nach 
und nach nahm er ab, und in der Mitte des fechszehns 
ten Jahrhunderts hörte er endlich ganz auf ?). Aus 
allen benachbarten, bisweilen fogar aus entfernteren Ges 
genden verfammelten ſich Handelsleute, um den Häring 
zu fangen und zu bereiten; fie enfrichtefen dafür eine 
unbedeutende Abgabe an die Krone. Der nordiiche Haͤ⸗ 
fing ward im Mittelalter für beffer als der holländifche 
gehalten °). Ueber den Fang, das Einfalen und den 
Verkauf deffelben ward; fchon zur Zeit der Königin Mars 
garetha und des Königs Erich von Pommern eine Ders 
ordnung erlaffen; es war fo wohl den deutjchen als ven 
dänifchen Fifchern dies Gewerbe verftatter, und um 
©treitigfeiten zju vermeiden, war jeder Nation ein Ort 
angewiefen, wo ihre Schiffe zuſammenlegen follten :). 
Der Mangel an Salz hielt die Schweden beſtaͤndig in 
einer gewiffen Abhängigkeit. vom Auslande, die. ihnen in 
Kriegszeiten beſonders laͤſtig fallen mußte Der Erzbi⸗ 
ſchof von Upſala Johann Magnus erwarb ſich das große 
Verdienſt, die Einwohner die Kunſt des Salzbereitens 
zu lehren, und vertheilte, wo die Gelegenheit guͤnſtig 

I; ; war, 


p) A. D. Enander’s Afh. om [venfka Sillifket ifrän de 
aldſta tider, intil K. Guftafs I. anträde til Regerin- 
gen ‚-im 7ten Bande der, K. W. Ac. H. H. enthält die 
Bieher gehoͤrigen Details. P . 
4) Olaus Magnus L.XX, c. 22. 0 
r) Die Verordnung ohne Datum hinter Hadorph's gambla 
Skäne Lag (Gtodh. 1676.) ©. 69. : , 
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war, Geräthfchaften dazu). — Mas die ſogenann⸗ 
‘ ten: bürgerlichen Gewerbe oder die Handwerfereyen ber 
trifft, fo gab es um diefe Zeit wohl nur noch eine geringe 

Anzahl derſelben in den Städten, theild weil man ihrer 
bey der einfachen tebensart nicht bedurfte, theils weil 
der Hausvater oder die Hausmutter noch manches Ger 
ſchaͤfft, was in der Folge Nahrungszweig eines Standes 

ward, noch ſelbſt verrichtete. Selbſt die vornehmften 

- Weiber des Mordens befchäfftigten fich, mit der Weber 
ven; nicht durch die Güte des Zeugs, fondern nur durch 

die Mufter wurden ihre Werke von ten Arbeiten, die 

_ in den füdlichen tändern verferfige wurden, übertrofs 
fen). — Seit warn die Handwerkereyen einen- auss 
fchließgenden Nahrungszweig der Städte ausmachten, 
und Gilden und Inuungen eingeführt wurden, läßt ſich 
nicht beftimmen : aus den Ideen über die Berfaffung dee 
ſchwediſchen Städte im: Allgemeinen ergiebt fich, daß 
dieſe Einrichtungen hier nicht nur fpäter als in Deutſch⸗ 
fand entftehn mußten, fondern auch weniger nothwendig 
waren. An Wisby war das Bermögen, das jeder, der 
ein gewiffes Gewerbe treiben wollte, befißen mußte, fefts 
geſetzt; die Aemter hatten ihre Vorſteher, und die Hands 
werfer waren verbunden, Proben von ihrer Gefchickliche 
Feit abzulegen *). Diejenigen, die ein Gewerbe gleicher 
Urt trieben, fcheinen zuerft in den ſchwediſchen, wie-in 
den beutfchen Städten, eine eigne Gaffe bewohnt zu ha⸗ 
ben, Dach den Gefegen durfte fi) ein Handwerfer nur 
mit einer Handthierung und nicht mit dem Handel bes 
ſchaͤfftigen 5). Bader, Bäder, Barbiere, Brauer, 
Schmiede, Waffenſchmiede verfchiedener Art, Kupfer 
und Mefferfchmiede, Zimmerleute, Maurer, Steins 
bauer, 


2 a a and. Seewaſſer, Olaus Magnus L. ‚AUT, 
t) — Magnus L. XHI, Cı 9... F 30 


u) Gottl. St. &. LIlq 0.34. 
x) St. L. K. B. Si 2 i 
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bauer, Guͤrtler, Boͤtcher, Hutmacher, Tiſchler, Gla- 
‚fer, Töpfer, Goldarbeiter, Goldweber, Handſchuhma⸗ 
cher, Kammmacher, Kannengießer, Hoͤker, Krüger 
und Kruͤgetinnen, Gaͤrber, Reifer, Kıiempner, Flei⸗ 
ſcher, Muͤlzer, Pelzer, Sattler, Schneider, Schw 
ſter, Perlenſticker, Wagner, Glockengießer, Müller 
und Fuhrleute kommen in den Urkunden ſchon 'in dies 
fer Periode vor 9). ! 


{. 204 i 

Das häusliche teben der Schweden war einfach 
und felbft die Bornehmften entbehrten Bequemlichkeiten, 
die jeßt felbft der Geringere unter feine Bedurfniffe zählt. 
Hier und dort hatte man angefangen, fteinerne Gebäude 
aufzuführen. Die Natur des Elima’s, die Winde, der 
Schnee und die Kälte mußten manche Eigenthuͤmlichkeit 
in der Bauart hervorbringen; architectonifche Schöns 
heit und Proportion wurden den Bedingungen der Noth 
und dem Nutzen aufgeopfert. Die Häufer waren in der 
Regel nicht höher als ein Stocdwerf; die Daͤcher beftans . 
den aus Stroh, Ziegel oder Schindeln, bey den Bots ' 
nehmern aber aus Erz und Kupfer; die Fenfter waren 
flein, gewöhnlich oben auf dem Dach, und felten von 
Glas; die Stelle deffelsen vertrat gemeiniglich eine hoͤl⸗ 
zerne Lucke oder ein mit Pech beftrichnes Stuͤck Leinwand. 
Das Innere war ohne Zierde; doch pflegte man die 
‚Wände ganz mit weißem Zeuge, und bey den Reichen 
ee mie 
y) Theils nah der angegebnen Stelle aus Gottl. St. L. vers 
Hlichen mit einer kleinen Abh.. vom Canzleys R. Berch 
om Handverkeriernes'älder i.Swerige, in dem von 
Gjoͤrvell herausgegebenen Sammler, ster Th. ©. 523 ° 
bie 528. Auf die von der Academie der Alterthuͤmer in 
Stockholm unlänaft aufgegehene, aber meines Willens 
noch unbeantwortete Frage über das Alter der Gilden und 


Innungen in Schweden nimmt der Werfaffer keine 
Ruͤckſicht. — 
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‚mit ſeidenen Teppichen zu behaͤngen ). Man ſetzte ſich 
auf Baͤnke, die mit Polſtern belegt waren. Statt des 
Heerdes, der vorher in der Mitte auf dem Boden be⸗ 
findlich war, wurden jetzt Schornſteine — 
Selbſt die Koͤnige und die Vornehmſten waren in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Anzahl der Zimmer ſehr eingeſchraͤnkt. Die 
‚wilden Zeiten, wo man bald den Anfall aͤußerer Feinde, 
bald den Verrath und die Raubfucht emtgegengefegter 
Parteyen befürchten mußte, veranlaßten die Einwohs 
ner, ihre Häufer, fo gut als möglich, gegen Ueberfälle zu 
verwahren), — Sn der Kleidung berrfchte ſchon, bes 
fonders unter den höhern Ständen, ein größerer Luxus: 
die Vornehmen bedienten fich. Foftbarer ausländifcher 
‚Zeuge, die vorzüglich durch die deutfchen Städte aus 
Brabant und den Miederlanden eingeführt wurden. 
Schon in diefen Zeiten erfannte die Eitelkeit‘ der Frauen 
die Herrfchaft der Mode; ihre Kleider änderten fich oft, 
nach dem Vorbild fremder tänder, ab; fie jierten das 
Haupt mit Perlen, und goldnen und filbernen Kronen 
und Diademen; an ihrem Halfe glänzten Perlen, Eos 
rollen und Kugeln von Gold oder Bernftein; auc) une 
ter diefem rauhen Himmel gewährten goldne Ringe, Arms 
bänder und andre, mehr oder weniger Foftbare, Kieis . 
nigfeiten dem ſchoͤnen Gefchlecht Vergnügen und Bes 
ſchaͤfftigung: ja es fuchte fogar durch Fünftliche Waffer 
und andre Mittel feine Reize zu erhöhn, oder die Maͤn⸗ 
gel der Natur zu verbeffern ®), Die Sitten des Auss 
landes hatten aud) bey ven Männern die alte einheimifche 
Tracht verdrängt; "der Aufwand nahm zu, und die Re⸗ 
gierungen mußten. fogar-Berordnungen. gegen die immer 
höher feigende Ueppigfeit erlaffen; der $urus, den das 
Mittelalter mit Schellen, weiten Beinkleiveen, Hüten, 
ae Mügen, 

3).Olaus Magnus L. XII, c. 9. 

a) Botin uk. II, S. 649. Einiges nach Dlaus Magnus. 

6) —— * Svenſka Quinno-Kläder, im Samlaren III. 

. 310 ff. 
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Misen, goldnen Ketten u. f. w. frieb, hatte ſich auch 
in den Norden verbreitet‘). Durch den Beſit des 
ſchoͤrſten Pelzwerfs hatten feine Bewohner einen Vor⸗ 
zug nor den Nationen, die ihre Lehrer und Vorgaͤnger 
inder Pracht und Verfeinerung waren. — Man af 
freplich oft und viel, ‚allein die Speifen waren einfach 
und ohne Sorgfalt zubereitet. Die Bornehmen fpeis 
fien des Morgens, des Mittags und des Abende. Man 
hatte nur wenige and felten veränderte Schüffeln: nur 
ben feperlichen Gelegenheiten gebrauchte man die Ge⸗ 
würze Des Auslands... Der Mangel an Geräthfchaften 
war fo groß, daß die Gafte-töffel und Meffer mitbrins 
gen, und bey Tiſche gewoͤhnlich zwey und zwen von einer 
Schuͤſſel ſpeiſen mußten.. Bey Gaftmählern war es übers 
haupt nicht ungewöhnlich, daß die eingeladenen Perfos 
nen felbft ihr vorher bereitetes Effen mit fich nahmen ?). 
Dier und Meth waren die Hauptgetränfe; es war eine 
Ehre, am beften zechen zu Fonnen, und in den bedeu⸗ 
tenderern Plaͤtzen gab es überall Weinkeller und Biers 
und Methſchenken. Man führte viele Laſten deutſchen 
Biers ein; König Johann zog aber aus Patriotismus 
das dänifche vor. ‚Der Gebrauch des Weins war wer 
niger allgemein. . Gegen das Ende dieſer Periode ward 
die verderbliche Erfindung des Branntweins, ein Ges 
traͤnk, das für den Woplftand und die Sittlichfeit der 
Völker fo verderbliche Folgen gehabt hat, in Schweden 
befannt. Man gebraud)te ihn im Anfang theils zur 
Arzney, theils aber zur Bereitung des Pulvers. Der 
Geſchmack Daran ward nad) und nach herrfchend und all 
gemein. Er ward fihon im Jahre 1470 in Stodhohm 
verfauft; im Jahr 1494 erließ der Magiftrat diefer 
Stadt 
c) Artige Details in Ber om Svenfka Mannskläder, 
daf. IV, ©, 392 ff. ? i 
d) Murherg’om H. Lekamens Gille, W. Ac. H. H. al, 
©. 257. Ueber die Speijen vergl. Lagerbr. IV, ©. 252. 
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Stadt ein Verbot, außer zum Gebrauch der Pulverbe⸗ 
reiter, Branntwein zu brennen oder zu verkaufen. Aber 
‘die Neigung für das verführerifche Getränk war ſchon 
zu groß, ais daß Verbote der Art hätten feuchten fol 
Ten. Daher ward 4 Jahre nachher die Bereitung: und 
Berfaufung bes Branntweins einem Manne für Forde⸗ 
rungen, bie et an die Stadt hatte, als ein Monopos 
fium aufgetragen; doch mußte er foviel, als das: Puls 
verhaus der Stadt bedurfte, imentgeldlich liefern. : Der 
Magiftrat maßte fich von nun an;beftändig das Recht 
an, das Branntweinbrennen- monopoliftifch zu verleis 
gen. Doch feheint die ſchaͤdliche Kunft in diefem und 
dem Anfang des folgenden Zeitalters nur noch in bem 
größern Städten einheimifch gewefen zu feyn, und das 
Glaͤck und die Ruhe des Landvolks noch nicht geftört zu 
‘Haben e). — Der Hauptlurus diefer Zeiten beftand 
theild in der großen Anzahl von Bedienten, womit’ fich 
die Präfaten und Adlichen umgaben, theils zeigte er ſich 
in der Verfehwendung, womit man die" Kitchen yierte, 
teligiöfe Gebräuche verrichtete, und Feyerlichkeiten vers 
anftaltete. Jetzt fing man zuerſt an, fic) einer Art von 
Fuhrwerk zu bedienen, das jedoch) hauptjächlich nur für 
das weibliche Gefchlecht beftimmt war. Die Männer 
hielten es noch lange für anftändiger zu reiten: vor» 
dem ritten gewöhnlich der Mann und die Gattin, der 
Bruder und die Schwefter auf einem Roß !). 


205. 2 
Das gefellige feben war ohne DBerfeinerung, und 
ſelbſt unter den hoͤhern Ständen herefchte die Rohheit. 
Keine Eultur trennte den Reichen und Bornehmen von 
den Armen und Geringen: ihre Macht und ihr Anſehn 
gaben jenen nichts’ als den traurigen Vorzug, daß fie ihre 
’ wilden 
€) Murbergs anwärkningar om Bränvinets älder'i Sre- 
rige, inK. W. Ac. H. H. IV, ©. 308. 
f) Potin utk. I, ©. 659. . 
2 
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wilden Begierden, ihre zuͤgelloſen Anmaßungen leichter 
befriedigen konnten. Noch immer galt das Recht der 
Staͤrke; der Beleidigte ſuchte ſich ſelbſt, ohne die Huͤlfe 
des Geſetzes in Anſpruch zu nehmen, Recht und Rache 
zu verſchaffen. Ein Mord blieb ungeſtraft, wenn der 
Thaͤter nur nicht unterließ, ſich mit der Familie des Ge⸗ 
toͤdteten auszuſoͤhnen, die, nach uralter Vorſtellung, 
das Blut ihres Freundes zu rächen verbunden war 3). 
Im Jahr 1483. erfchlug Sten Ehriftophersjohn einen 
Stockholmiſchen Bürger, und flüchtete darauf in dag 
$Sramisfanerflofter. Die Bürgerfchaft, über diefe That 
empört , ſtuͤrzte zuſammen, und mollte ven Derbrecher 
zur Strafe ziehn; mit Gewalt entriß fie ihn feiner Frey⸗ 
flätte. Die Gemahlin des Neichsvorflehers,. die.mit, 
ihm verwandt war, wagte fid) felbf unter die tobende 
Menge, fie ward: aber ungehört in dem Gedränge nie⸗ 
dergeriffen. Nur durch die Dermittlung des Reichs⸗ 
raths entgingen die Einwohner den. Folgen, womit Stu⸗ 
18 Zorn fie bedrohte 9). Während des Freudenmahls, 
das am Tage der Ernennung des jüngern Sten’s zum, 
Reichövorfteher gehalten ward, entftand zwiſchen Erich 
Abrahamsſohn und Guftaf Ehriftophsfohn ein Zwiſt, 
worin der letztere tödtlich verwundet wurde; der Tumult 
ward allgemein, ber Thaͤter flüchtete zu ben Dominikas 
nern, und entging dadurch der Berfolgung '). Allein 
nicht. nur die Großen, felbft die Bauern zeigten diefe Ges 
tingfhägung der allgemeinen Sicherheit; auch unter 
ihnen find Beyſpiele ähnlicher Gemaltthätigfeiten nicht 
felten. Umfonft bemühte ich die Regierung, den 
Gefegen Achtung zu verfchaffen; fehon Erich von 1416 
Pommern unterfagte den undefreyten Bauern, mit 
Armbruͤſten zur Stadt, zur Kirche oder auf Hochzeiten 
€ z zu 

8) Beyfpiele f. Lagerbr. IV, ©. 242. 

h) Dlaus Petri Bl. 149, 0. Fant Fortfättning, ©. 47. 

i) Dlaus Petri, Bl. 164. Vergl. oben ©. VIII. $. 177. 
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Hg zu kommen !), ein Verbot, das in ber. Folge auf 
> alle Arten von Waffen ausgedehnt warb). Uns 
geachtet ſelbſt in den allgemeinen Gefegen dem gemeinen 
Mann der Gebraud) der Waffen verboten war, konn⸗ 
ten Defehle der Art in diefen unruhigen und anarchifchen 
Tagen nur eine geringe Wirfung haben. , Das Volk 
ſelbſt ward zu oft von den Machthabern aufgeboten, und 
ſchon dadurch mußte das Anfehn der Gefege verfallen. 
Die Vornehmen reiften nie ohne eine zahlreiche bewaffs 
nete Begleitung ; alle Berfuche der Könige, das zu große 
Gefolge einzufchränfen, waren. fruchtios. Die Streis 
tigfeiten, die zwifchen den Großen und Adlichen entftans 
den, mußten mit dem Schwert entjchieden werden. Man 
Fündigte den Frieden auf, umd das blutige Schaufpiel 
begann; im Jahr 1468 ward ein Gefeg gegeben, daß 
jeder Edle, der einen Andern anzugreifen gejonnen fey, 
die Fehde durch einen offnen Abfagebrief, und nicht bios 
durch eine mündliche Anzeige anfündigen, und dem Geg⸗ 
ner 24 Stunden Zeit zur Rüftung laffen follte *). Dies 
fer Zuftand der Unordnung erleichterte auch die Verſuche 
desjenigen Volks, das unter dem Namen Zigeuner. ‘bes 
fannt ift, und in den civilifirten Staaten nomadifch ums 
herzieht, in Schweden Eingang zu finden. Sie zeigten 
ſich feit dem Anfang des funfzehnten Jahrhunderts als 
Bagabunden in Deutfchland,. Spanien, der. Schweiz 
und andern tändern in zahlreichen Schaaren; in Schwes 
den kommen fie aber nicht vor dem Jahr 1512 ") vor, 
und 
0) Had. B. R. $. 13. ©. 43. 
I) Daf. ©. 45: $.ı0. 
m) Botin utk. I, S. 642. i 
. n) „Samma är Hr. Sten war Höfridsmann worden, 
kom en Part af thet folket, [om fara ifrän thet ena 
Landet til det audra, them man kallar Tattare, hit 
‘4 Landet, och til Stockholm; förra hade the här al- 
drig varit.“ Olaus Petri, B. 165, B. Ueber die Zi 
geuner im Allgemeinen verweife ich auf Grelmann’s Abh. 
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und es läßt fich vermuthen, daß es nicht mehr ächte 
Fluͤchtlinge aus Oſtindien oder Nachkommen derfelben, 
ſondern Bettler und Taugenichtſe, der Ausſchuß andrer 
europäifehen Staaten, waren, die mit Zigeunerkuͤnſten 
ben Norden zu plündern dachten. — Um die Reifen 
ju erleichtern, fuchte die Regierung an allen Dertern 
Gaſthoͤfe und Wirthshäufer einzurichten. König Erich 
befahl feinen Beamten, firenge darauf zu fehn, daß bie 
MWanderer-mit Wohnung, Futter und tebensmitteln ges 
gen billige Bezahlung verforgt werden möchten: gefeßlis 
de Vorſchriften darüber wurden nachher in das allge 
meine Gefegbuch aufgenommen °). Ueberhaupt finden 
ſich fehon früh firenge und zum Theil ſehr zweckmaͤßige 
Polijeyverordnungen zur Erhaltung und Verbeſſerung 
der Brücken und Landſtraßen. — Zwey Umftände, 
wodurch das gejellige Leben mit der Feinheit und den Reis 
jen ausgeftattet wird, die es fo anmuthig machen, die 
Erziehung und die Galanterie gegen das ſchoͤne Geſchiecht, 
wirkten nicht auf die Bewohner des Nordens. Jene 
war roh und firenge, und die Barbarey, womit felbft 
Margaretha oder Ehriftiern Il. behandelt wurden, ers 
flären vielleicht manche harte Züge: ihres Characters, 
manche zuruͤckſtoßende Handlung in ihrem feben. Die 
Weiber wurden in den Gefegen noch immer als. das Eis 
genthum des Mannes, wenn gleich als der befte Theil 
feines Vermögens, ‚betrachtet, oder, wie es wortlic) 
heißt, ee war das Haupt, und die Frau ein Glied ?); ihm 
war das Mecht gegeben, fie zu züchtigen *), und ihre 
' -€3.. Ent⸗ 
darüber, vergl. mit Muͤllei's Geſchichte ſchweizeriſcher 
Eidgenoſſenſchaft, Bd. II, Abth. 1, S. 117 ff. Daß 
Vagabunden und Landſtreicher ſchon lange in Schweden 
vielen Unfug veruͤbten, beweiſt Birgers Verordnung wi⸗ 
der ſie vom Jahr 1303 ap. Had. B. R. S. 7; Hadorph 
nimmt ſchon hier, aber ohne Grund, Zigeuner an. 
v) Had. ©. 36: L. U RB. c. 24— 27. 
p) 2.2. Thjufwa ©. c. I. 
M) SAramäl med Wilja & 2. e. 19. 
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Entfuͤhrung ward für einen Diebſtahl gehalten. Die 
Frauen wurden mit einer Geringfehägung behandelt ‚die 
fie, wie fie waren, vielleicht verdienen mochten: aber 
fie felbft Hatten doch den Mangel an Cultur nicht. vers 
ſchuldet. Wo die Begierde waltet, verftummt vor ihren 
lauten und unmiderftehlichen Forderungen nach ſchnö⸗ 
dem und unlieblichen Genuß die Zärtlichfeit und die weis 
here Stimme des Herzens. Die Weiber legten in ihren 
Umgang mit den Männern eine übertriebne Zurüchals 
tung: fein Mädchen wagte, ohne der Eltern Verguͤn⸗ 
fligung, einen Mann anzublicken, vielweniger mit ihm 
zu reden: die natürliche Kälte ihres Temperaments- dos 
wohl, ald der Mangel an Gelegenheiten, wobey ſich die 
Sinnlichkeit früh entfalten Fonnte, begünftigten diefe per 
dantifche Ehrbarfeit, vor der jede Grazie entfloh *). Die 
Bewerbung um ein Mädchen war mit mandyen Schwie⸗ 
rigkeiten verfnäpft, und der Freyer mußte fich zuvor einer 
firengen Prüfung von Seiten der Eltern feiner Braut 
unterwerfen, eh’ er auf den Beſitz der Geliebten rechnen 
durfte. Verheirathete fich eine Tochter wider den Wil⸗ 
len ihres Vaters oder ihrer Mutter, fo verlor fie ihr 
Erbtheil. Die Hochzeiten wurden mit befonderer Feyer⸗ 
lichfeit begangen. Das junge Paar zog in Feſtgewaͤn⸗ 
bern, ‚von Verwandten und Freunden begleitet, nad) 
der Kirche, wo das Buͤndniß durch den priefterlichen 
. Segen geheiligt ward. Die Freunde überhäuften vie 
Meuverbundnen mit Gefehenfen aller Art zum Vortheil 
ihrer Defonomie: vor Allem wurden ihnen ein Pferd, 
ein Dchfe und ein Beil mit befonderen Ceremonieen vers 
ehrt, vielleicht ein Leberbleibfel der uralten germanifchen 
DMationalfitte. In den Gefegen finden fich über die Ges 
fehenfe und die Anzahl der einzuladenden Perfonen ges 
wiſſe Polizenvorfchriften, um dem Uebermaß des Luxus 
bey diefen Selegenheiten vorzubeugen. Der Mann war 
verbunden, am Morgen nach der Verheirathung, feine 
an ——— Gat⸗ 
te) Olaus Magnus L. XIV, o. 2. 
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Gattin mit einer Morgengabe zu erfreuen; in Schweden 
hatte ſich dieſe Sitte in ihrer Acht germanifchen Geftalt 
erhalten; nicht nur der Ritter oder der Edelmann, fons 
dern auch der Bauer, felbft der unanfäfjige Landmann 
gab ſeinan Weibe ein Gefchenf, deffen in den Gefegen 
beftimmter Werth nicht überfchritten werden durfte ®). 
Der Frau lagen, befonders in den geringeren Ständen, 
viele ſcwere und harte VBerrichtungen ob, mit denen ſich 
die Männer gar nicht befaßten '). Durch Ehebruch vers 
wirkte das Weib die Morgengabe und den-eingebrachten 
Brautſchatz; in den Städten hatte der beleidigte Mann 
fogar Macht über das feben feiner ungetreuen Gattin 
und des Ehebrechers u). Wenn das Zeitalter auf der 
einen Seite die firengfte Tugend von den Weibern fors 
derte, fo waren nichts defto weniger Freudenmädchen, 
Berfchläferinnen und der Concubinat allgemein und ges 
wiffermaßen privilegirt. Man duldete öffentliche Dirs 
nen, verweigerte ihnen aber die Auszeichnungen, bie 
man unbefcholtenen Frauen zugefland; es war ihnen 
verboten, füch in Scharlach oder Pelzwerk zu Fleiden, 
oder Hold und Silber auf ihren Gewaͤndern zu tras 
gen. König Johann gab fogar eine allgemeine Kleis 1496. 
derordnung für fie, worin ihnen ein auszeichnen 
der Kopfputz, eine Halb rothe und Halb ſchwarze Muͤtze, 
und die Güte des Tuchs, das fie gebrauchen durften, 
vorgeſchrieben war ?). Ein dreymal gefallnes Mädchen 
und eine zweymal gefchwängerte Wittwe wurden für 
öffentlidy gehalten; fie verlohren ihre Anfprüche an das 
elterliche Erbe. Es ward hier, wie überall während des 
E4 Mit⸗ 


9) L. L. Gifterm. B. c. 10. Ein Ritter durfte 40, ein 
Knappe 20, ein Adlicher 10, ein Bauer / 3, und ein uns 
anfäffger (Loͤsker) Mann eine loͤthige Mark Schwediſch 
geben. 

f) Olaus Magnus L. XIII, c. 3. 

u) ©t. 2. Gifterm. B. c. 10. 

x) Hwidfeld IL, ©. 1012. 
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Mittelalters, die Unterhaltung feiler Weiber für eine 
bürgerliche Nahrung angefehn, und erſt Guſtaf I. uns 
terfagte ein Gewerbe, das der Eittlichfeit eines Volks 
und dadurch feinem höhern Wohl ſo nachtheilig ift. Die 
Könige und die Großen hielten ſich Beyfchläferinnen ; 
Erich Hatte, nach dem Tode feiner Gemahlin, eine von 
ihren Dienerinnen, Cecilie, zu feiner Maͤtreſſe erfohren, 
deren Rathfchläge er oft befolgt und fein nachmaliges Un⸗ 
gluͤck dadurch befördert haben fol. Während Johann's 
Gemahlin in Stocholin gefangen gehalten ward, er 
faubte auch er fich den Umgang mit anderen Frauen 9); 
eine feiner Mätreffen, die ihn immer begleiten mußte, 
folgte ihm nach Schweden; fie hieg Edla, war ſcherz⸗ 
haft, geiprächig und im, Würfelfpiel geſchickt )). Chri— 
ſtiern's 11. zärtliche tiebe zu der ſchoͤnen Holländerin Eos 
lombine (Dyveke) und der Dadurch veranlaßte Einfluß 
ihrer Mutter, ver fchlauen und herrfchfüchtigen Sieg 
Britt, erregten den Neid und die Eiferfucht der Großen, 
denen es unerträglich war, von einer ausländifchen Bub 
kerin abhängig zu feyn. Selbſt die Geiftlichen waren 
— einzelne Schwärmer abgerechnet —— den Freuden 
der tiebe zugethan, und lebten, der firengften Geſetze 
ungeachtet, im Coneubinat; weil das Vergehn fo allge, 
mein war, war man wohl zur Nachficht genoͤthigt. Diele 
Biſchoͤfe verkauften fogar die Erlaubniß, eine Buhlerin 
halten zu dürfen, und ließen fich zugfeich fuͤr jedes 'unehs 
lich gebohrne Kind eine Abgabe entrichten. : Uebrigens 
berrfchten unter dem großen Haufen bey aller feiner Roh⸗ 
heit und feinem gänzlichen Mangel an allen Bequemlich⸗ 
feiten des Lebens manche Tugenden, deren Berluft ſchon 
damals feinere Nationen beflagten. Durch Einfalt, Ar⸗ 
beitfamfeit, Muth, Unerfchrocenheit, Zufriedenheit, 
Dienfifertigfeit und vor allem eine Gaſtfreyheit, die 
kaum ihres gleichen hatte, zeichneten fich die Bewohner 

J — — des 


y) Hwidfeld S. 1048. ER 
3) Hadorph R. Chr. I, S. 563. eier id 
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des Nordens aus °). — Die Vergnuͤgungen dieſer Zeir 
ten beſtanden theils in Förperlichen Uebungen, Turnie⸗ 
ren und einigen Spielen, worunter die Würfel, das 
Schach, das die Bäter benugten, um die Gemüthsart 
derjenigen, die um ihre Töchter warben, zu erfor⸗ 
ſchen ®), und das Damenfpiel den erften Rang behaups 
teten , theils in: gefellfchaftfichen Zufammenfünften, vie 
durch einfache Taͤnze belebt. wurden; bisweilen wurden 
ſchwere umd gefährliche Tänze, zwifchen entblößten 
Waffen oder tund um einen angezündeten Scheiterhau⸗ 
fen aufgeführt ). Mufit war, außer in den Kirchen, 
wohl nur wenig gebräuchlich: man befümmerte fich mes 
nigftens nicht um den harmonifchen Einflang eines voll 
fändigen Orcheſters, fondern begnuͤgte fich mit einzels 
nen Snjtrumenten, Zu ber legteren Claſſe müffen auc) 
die fogenannten Gilden und Brüderfchaften gerechnet 
werden, diĩe zuerſt vielleicht in religiofer Abjicht, zur Ehre 
gewiffer Heiligen, geftiftet wurden, bald aber eine auf, 
gefelliges Vergnügen gerichtete. Geftaft annahmen, mo« 
durch ihnen eine fo lange Dauer gejichert ward. Es 
gab in Schweden im Mittelalter über Hundert Einrichs 
tungen der Art; felbft die Frauen waren von der Theils 
nahme nicht ausgefchloffen. An den beftimmten Tagen 
verfammelte fich die Gejellfchaft in ihren feftlich ausges 
ſchmuͤckten Zimmern und zechte unter frohen und andäch» 
tigen Gefängen an den Aßelterlofer und die Heiligen ?). 

Es Man 


a) Nach den Aeußerungen eines Ztaliäners f. Lagerbr. IV, 
©. 248. ; 

6) Oläus Magnus XV, c. 5. 

c) S. die. Befchreibung bey Olaus Magnus, L. XV, 
c. 6— 8. 

d) ©. darüber Hrn. Murbergs oben angeführte Abhandl. 
om H. Lekamens Gille i Stockholm, im 2ten Bande 
der Verhandlungen der Acad. der fchönen Literatur, die, 
fo wie Alles von dieſem treflichen Forſcher, hoͤchſt ins 

ſtrucliv iſt. 
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Man: feyerte auch zu gewiſſen Zeiten ‚allgemeine Volks⸗ 
fefte, wie z. B. am erften May den Streit des Wins 
ters mit dem Sommer. Zwey Haufen junger feute, 
wovon: dee. eine in winterlicher Kleidung den Winter, 
der andere, ‚mit faub und Blumen freundlich geſchmuͤckt, 
den Sommer vorſtellte, zogen hinaus, und ſuchten, 
unter dem Jubel der entfcheidenden Menge, von einans 
der den Sieg zu gewinnen *). Am Johannistage, wenn 
alle Gefilde und Wälder grünten, eilten Weiber und 
Männer munter ins Frege, und ergögten ſich mit ſatyri⸗ 
fen und ernſthaften Gefängen, mit Taͤnzen und Spie⸗ 
ien aller Art ). 


€) Olaus Magnus L. XV, c. 2.3. 
E 9 Ebend. © 4 
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och feit dem Jahr 1518 waren mehrere der ebelften 
‚Schweden in Chriftiern’s Gewalt °); er hatte ihrer ges 
ſchont, um ſich durch fo Foftbare Untterpfänder der Treue 
der Nation zu verfichern. Unter ifnen war Guftaf 
Erihsfohn, ein edler Mann in der Blüthe feiner Jahre, 
aus einem alten und verbienten Geſchlecht )). Fruͤh 
— war 

9) ©. oben B. 9. 5. 183. i 
h) Sein Water war Erich godannsſohn (Wafa) zu Ridbo— 
holm, ſchwediſcher Reichsrath, und feine Mutter Cecili« 
Magnustochter aus dem Haufe Eka; der ı12te May dei 
Sahıs 1490 (nach Andern 1495) war fein Geburtstag 
und Lindholm in Upland fein Geburtsort. Der Mam 
Waſa ſtammt wahrſcheinlich von dem Familiengut Waſ. 
in Upland her; die gewoͤhnliche Angabe, daß die. Gi 
fehlechts eine Korngarbe (Schwed. Waſe genannt) im We 
pen geführt Habe, wird durch bie frühften Abdruͤcke deſſe 
‘ben, die eine Hellebarde zeigen, widerlegt, wie Hr. Erz 
— dv. Zroi 
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war er indie Schule der Sturen getreten, und das Bons 
bild derfelden ließ einen mächtigen Eindruck im feiner See 
fe zuruͤck. Schon in dem Knaben ahndete man den Fünfs 
tigen Helden; er hatte die verfchiedenen Lehranſtalten 
Upfala’s befucht, und hier wenigftens einige Vorkennt⸗ 
niffe eingefammelt i), die ihm in. der Folge den mannich» 
fachften Mugen gewährten. : Die erften Proben. feines 
Muths und feines. tapfern Arms. hatte Guſtaf im Jahr 
1517 unter Sten Sture'n wider. die Dänen abgelegt; 
weit und breit erfcholl ſein Ruhm; man fah in ihm die 
Hoffnung des Baterlandes grünen, und er beftätigte 
durch neue Thaten die Erwartungen, die man von ihm 
faßte. Chriſtiern vertraute. ihn. ver Aufficht eines Ders 
wandten an; diefer, Erich Baner auf dem Schloffe 
Kalloͤ, Hatte ſich für ihn mit. 6000 Reichsthalern vers 
bürge. Umfonft. verfuchten feine Freunde, ihn für Dis 
nemark durch Ueberredung zu gewinnen ; brennend für 
Das Wohl des Daterkandes und die Ideen von Ehre und 
Unabhängigfeit, die ihm das Beyſpiel und die kehren feis 
| ’ ner 
v. Troil, Kongl. Witlerh. Ant. och Hiſt. Acad. Handl. 
I, ©. 373 ſehr gelehrt dargethan hat. Ich habe das Sie 
gel nachſtechen laffen. 
:» D Es kann fein gutes Vorurtheil für die Glaubwuͤrdigkeit 
der ſchwed. Hiftorifer erregen, wenn fie kleine Züge vers 
ftellen; 3. B. Eelfius (I, ©. 4.) und aus ihm Dalin 
(II, I, 8. 6.) erzählen, daß Guftaf einen dänischen 
Schulmeiſter Zwar hatte, der von den Schweden verächt 
lich ſprach; Guftaf konnte das nicht dulden, zog feinen 
Heinen Degen durch das vor ihm liegende Buch, und 
ging troßig ‚fort. ' Aber die Quelle, die diefer Anecdote 
zum Grunde liegt, erzählt fie folgendermaßen: Herr Iwar 
hatte den Knaben hart gezüchtigt; dieſer, hierüber aufge 
bracht, 368 feinen Meinen Dolch, und entfernte ſich mit 
den Worten: „Ey,. ich gebe dich und. deine Schule tau⸗ 
fend? — — — Relp. Ivarus: nobilium nati wolunt 
aliquid pati. S. die Anzeihnung aus der Palmftjstd, 
fhen Sammlung in Fant Dill. de inftitutione publi- 
ca — ante tempora Gultavi I. Upf. 1782, 
4 ©. 9. — sc 


28 Geſchichte Schwedens. Eilftes Buch. 


ner Familie eingeflößt hatten, naͤhrte er keinen lebhaftern 
Wunſch, als die Schweden von dem Joch, das ihnen 
Bis Daͤnen aufgelegt harten, zu befreyen, und dinch eine 
wuͤrdige That das Unrecht der Gefangenfchaft zurrächen: 
Er dachte nur auf die Flucht; ungeachtet er forgfältig. 
bewacht ward, berfchaffte ihm doc) endlich ein Spajiers 
dang, die laͤtigſt gewuͤnſchte Gelegenheit, zu entkommen; 
Es war: in der letzten Hälfte des Septembers im Jahr 
15193 die Angſt erhöhte feine Kräfte, am erften Tage 
wanderte er zwoͤlf Meilen; gluͤcklich ſchlich er fich um die 
Mittagsſtunde durch Flensburg. Mit leichterem Muth 
betrat er endlich kuͤbecks Gebiet; ber Senat verſprach 
ihm in ſeinen Mauern Schutz und Sicherheit. Seinen 
Verwandten Erich Baner hatte er durch feine Flucht 
dem Zorn des Koͤnigs blosgeſtellt, und, bey dem be⸗ 
kannten Character deſſelben, Hatte dieſer wohl noch mehr 
als den Verluſt der Buͤrgſchaft zu befuͤrchten. Er eilte 
dem Entwichnen unverzuͤglich nach, und verlangte, von 
koͤniglichen Briefen unterſtuͤtzt, ‚anf das dringendſte 
Guſtaf's Wiederauslieferung. Der Nath in Lübeck 


wankte: nur der ſtandhaften Politik des Buͤrgermeiſters 


Nicolaus Broͤmſe hatte er es zu danken, daß die For⸗ 
derung des Königs abgeſchlagen ward. Dem hanfeatis 
fchen Antereffe war die Fortdaner des eiferfüchtigen Kam⸗ 
pfes zwiſchen den nordifchen Neichen wichtig und ers 
wuͤnſcht; mit dem Fall des legten Sture ſchien er beens 
digt zu ſeyn; aber Guſtaf war der Mann, der ihn ers 
en, der die Gemuͤther von neuem mit Eifer und Ens 
thuſiasmus befeelen Fonnte. - Er ward daher mit 
3520 dem Berfprechen Fräftiger Unterftügung entlaffen ; 
, ein Warnemündifches Schiff führte ipn am Ende 
bes May's nach Schwedens Küften ‚ und.er befiieg, mit 
hoben Entwürfen fehwanger, an einer Fleinen Erdzunge 
ben Calmar fein väerliches fand ). 
. 207. 
1 Hr. Guſtafs — Hiſtoria — af Erich — (Te 


gel) rn — II. Fol. (Vergl. Warmholz VI: 
S. 40.) I, © . 6% i 
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Auf allen Seiten war —* von — © 
fahren umringt; nur durch ein Wunder ſchien er den 
Machftellungen ver Dänen, die fi) Über das ganze fand 
derftreut hatten, entgehn zu fönnen. Calmar feloft ward 
noch belagert; Severin Norby Tag mit einer Flotte im 
Calmarſchen Sunde, und ſuchte ſich durch wieberholte 
Stuͤrme des Orts zu bemaͤchtigen; der Schloßhaupt⸗ 
mann Johann Magnusſohn (Nacht und Tag) war ges 
forben; feine Wittwe fegte ſtatt feiner die Vertheidi⸗ 
gung fort. Guſtaf fam zwar glücklich in die Stadt, 
aber er fuchte vergebens den Muth der Bürger zu beles 
ben und fie für neue Anftrengungen zu begeiftern;; : fie 
hörten Falt und verzweiflungsvoll feine Ermunterungen 
an; die Deuffchen in der Burg wollten, des Kriegs und 
feiner Befchwerden uͤberdruͤſſig, ſich ergeben; Guſtafs 
Erfcheinung war ihnen daher verhaßt; er würde ein 
Dpfer ihres Unwillens geworden ſeyn, wenn ihn nice 
die Bürger’ gerettet hätten. An Ealmar wär alfo auf 
feine Sicherheit für ihn zu rechnen; verfleidet zog er 
‘weiter, feine Anmefenheit war den Feinden verrathen, 
ihre Aufmerkſamkeit erhöht, feine Gefahr verboppelt. 
Ueberall machte er die Erfahrung, daß die Neigung zur 
Empörung weber allgemein noch lebendig fey; das Volk 
war mit der dänifchen Herrfchaft zufrieden; „es hat 
uns unter Chriſtiern s Scepter nicht an Salz und Haͤ⸗ 
ringen gefehlt, warum ſollen wir den Krieg und ſeine 
Schrecken erneuern” 1)? Seine Ermahnungen zum 
Aufftand und, zur Bewaffnung wurden hin und wieder 
fogar mit Pfeilſchuͤſſen vergolten "), Selbſt feine Ders 
wandte, denen er jeine Entwürfe vertraute, rierhen ihm 
von einem fo gefährlichen Vorſatz ab; der größte Theil 
von ihnen hatte fi) nad Stockholm begeben, um dem - 
König zu huldigen, und der alte Erzbiſchof Jacob, an 

. ben 
I) Hwidfeld ©. 1164. 
m) Tegel I, 8. ° 
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den er fich wandte, ermahnte ihn väterlich, diefem Be 
ſpiel zu folgen und fi) gu. unterwerfen. Aber das Mi 
rauen gegen Chriftiern war zu feft in ihm gegründet, 
glaubte nicht an ſeine Berficherungen, und die Ehrf 
dierde, die in feiner Seele lebte, dürftete nad) Befr 
Bigung. . Er verbarg fich einige Zeit zu. Refsnaͤs, eine 
feiner Erbgüter in Sübermanland,, um den feinen PI 
nen gänftigen Augenblick zu erwarten. . Hier erreicht 
Die Nachrichten von den neueften Borfällen in der Hau 
‚ftadt, dem entfeglichen Blutbade und den Vorkehrr 
„.gen, bie wider ihn getroffen wurden, fein Ohr. D 
Andenfen an diefe Tage des Schreckens war der Zaub 
per in allen fehmedifchen Herzen die höchfte Erbitteru 
wider Chriftiern anfachte; um diefe Stimmung zu 
«halten und zu erhöhn, ſuchte Guftaf noch in der Fo 
sie ſchreckliche Begebenheit durch einen Kupferftich glei 
ſam gu verewigen "). ine fo benipiellofe Strenge mı 
‚te. nothwendig Haß hervorbringen, und was ‚für e 
Zutunft hatte man nicht von einem folchen Anfang zu 
fürchten! Die entjcheidende Stunde war gefomm 
Guſtaf Hoffte in den Thälern, wo ausgezeichnete Krı 
vorzuͤglicher Muth und warme tiebe zur Freyheit, ein! 
miſch waren, Sicherheit und Unterſtuͤtzung zu find 
Kr begab fi, nur von einem Diener begleitet, ı 
den Weg; da er eben über den Kolfund (zwifchen € 
„ders und Weſtmanland) fegen wollte, ergriff auch 
ſen die Reue; er bemächtigte fich der Guͤter jei 
Herrn, und eilte mit denfelben davon. Guſtaf aber 
e ihm nad) und noͤthigte ihn, das Pferd nebft den 
raubten Koftbarkeiten zuruͤckzulaſſen. Er erreichte « 
dich einen Bauerhof; bier vertauſchte er feine Kleider 
‚gen die gewöhnliche kandestracht, und verdingte fich ; 
‚Zagelöhner bey einem reichen Bergmann. Er ward I 


n) ©. Guſtaf's Defenſlonsſchrift in A. A. Stjernmann 
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etkannt; fein Herr, bange vor Chriſtierns Zorn, wollte 
ihn nicht in feinem Haufe dulden, ſondern rieth ihm, fich 
fiefer in's tand zu begeben. Auf jedem Schritt trafen 
den Flüchtling neue und größere Gefahren; felbft unter 
der Maske der Freundfchaft fuchte die Verraͤtherey ihn 
zu überliften; fein Dajepn ward den Dänen angezeigt, 
allnthalben wurden Bewaffnete ausgefandt, um ihn zu 
ergreifen, allein / ein ſchuͤtzender Genius fchien heimlich um. 
ſein Haupt zu ſchweben. Einmal waren die Verfolger 
ſchon in der Stube, wo er am Ofen ſtand; die enfjchloßs 
ne Hauswirthin aber trieb ihn mit einer Badfchaufel, 
als einen faulen Knecht, hinaus an. die Arbeit, Ihr 
Mann fuchte ihn auf einem mit Stroh bedecften Wagen 
unbemerkt fortzuführen, die argwöhnifchen Dänen ums 
tingten ihn auf dem Wege, bohrten ihre Speere durch) 
das Stroh, und verwundeten den Flüchtling am Fuß; 
jegt fihien es um ihn gefchehn zu feyn, aber der Bauer 
mußte fich zu faffen; er verfeßte feinem ‘Pferde fchnell 
und heimlich eine Wunde, und täufchte dadurch die Aufs 
merkſamkeit der Feinde °). 


$. 208 


Guſtaf füchte an verfchiedenen Orten das Volk zum 
Aufftand zu bewegen; er ſchilderte das Unglück des Das 
terlandes und die Schrecken der dänischen Regierung mit 
den Iebhafteften Farben; aber nirgents machten feine 
Worte einen bleibenden Eindruck; eine dänifche Partey, 
die um ihn zu fuchen ausgefehit war, ward von den 
Bauern zuruͤckgetrieben, aber die Menge hatte fich noch 
nicht feſt und beftimme für ihn erflärt; Feine Dorfichaft 
wollte es wagen, daß erfte Zeichen zum Aufſtand zu ges 
ben. Die dänifchen Befehlshaber verdoppelten ihre Bes 
muͤhungen, den gefährlichiten Zeind ihres Königs in 
ihre Gewalt zu befommen; fie fuchten fein Anfehn bey 

dem 
0) Celſius I, ©. 92. 
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dem Volk zu fhwächen, und widerfprachen feiner Erzä 
fung von den Borfällen in Stochelm. Guftaf t 

1521 gab fich in die weftlichen Thalgegenden, und 
ihn allmählich die Hoffnung verließ, befchloß er, fi 

den Verfolgungen, denen er in feinem DBaterlande u 
aufhoͤrlich auögefeßt war, zu entziehn, und aus feir 
Heimath auszuwandern. An den Thaͤlern trafen mı 
tere Schweden, die der Wuth Chriſtiern's entgang 
- waren, zufammen; ihre Erzählungen erfüllten das B 
mit Beftürzung; „auch euch, fagfen fie, wird der 3 
rann nicht verfchonen, fehon hat er Vorkehrungen zu | 
ner Erichsreife getroffen; bald wird man euch Befe 
zeigen, die euch zu fehweren Abgaben verbinden; zı 
Schrecken der Widerfpenftigen werdet ihr in allen € 
genden Galgen errichten fehn; Chriftiern wird die 
Stockholm verübten Grauſamkeiten in Wefteras wied 
* holen; die Erften und Beften unter euch follen hingeri 
tet, eure Gejegbücher verbrannt, und die Uebrigen 
ſchwere Feſſeln gefchlagen werden ” ?), Andre erhöh 
die Furcht, die durch folche Sagen verurfacht wa 
noch durd) den Zufaß, daß allen Bauern, um fie zı 
Kriege ungefchickt zu machen, ein Arm. und ein Fuß 
gehauen werden follten. — Das Volk, das bis da 
geglaubt hatte, Ehriftiern bevränge nur den Adel ı 
die Öroßen, fing an, für fein eignes Schickſal befe 
ju werden. Es wünfchte, dem drohenden Unglück zur 
zufommen. Da gedachte man an Guſtaf; Alle ger 
die Sleichgültigfeit, twomit man feine Warnungen au 
nommen hatte; auf ihn waren die Hoffnungen Aller 
tichtet. Es wurden ihm ſchnelle Boten nachgefar 
noch hatte er die vaterländifcyen Graͤnzen nicht überfd 
ten. Freudig ward der Held jurücgeführt; das 9 
war in Mora verfammelt; die Erften und Angeſehen 
- fa 
p) Das Manifeft der Thalmaͤnner v. Dienftag nach 
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famen ihm entgegen; er ward einmüthig zum Anführer: 
und-Borfteher ernannt ®). Es wurden einige junge, 
raſche Gefellen ausgefücht, die, als Trabanten, den 
Feldherrn beftändig umgeben follten. Nun befand fich 
Guftaf auf der faufbahn, die zu dem Ziel feiner Wüns 
fihe fuͤhrte. Mit Fühnem, felten Sinn hatte er den 
großen Entwurf aufgefaßt; mit Kraft. und Verſtand 
führte er ihn aus. Es entging ihm nicht, daß Muth 
und fiebe zur Freyheit nur wenig auszurichten vermoͤ⸗ 
gen, wenn ein Volk feine Kräfte nicht in Eintracht ges 
braucht; die biftern Erfahrungen der Vergangenheit 
lehren ihn, wie leicht grade unter den Schweden das 
Band der Einigfeit aufgelöft werde, und er wandte das 
her alles an, um bemfelben Dauer und Feſtigkeit zu fchafs 
fen. Er fannte die Menfchen, auf die und durd) die er 
wirfen wollte, und er befttebte ſich auf das eifrigfte, fich 
ihre Gunſt zu erwerben. Don allen Seiten ftrömten 
Kämpfer zu feinem fager ; fein erſter Zug ging nad) dem 
Kupfergebirg, der Bergvogt und mehrere Anhänger 
Ehriftiern’s wurden gefangen genommen, und die Bus 
den der dänifchen Kaufleute zu Fahlun ausgeplündert, 
Guftaf vertheilte die Kleider unter feine Trabanten, und 
belohnte mit dem baaren Gelde die Soldaten; aus dem 
gefundenen Seidenzeuge ließ er Fahnen verfertigen, und 
die Übrigen Waaren und Victualien erhielten die Thals 
männer , die ihm.gefolgt waren. Der Muth und die 
Hoffnung der Streitenden wurden durd) diefen glücklis 
chen. Streich vermehrt. Nachdem er noch die Füniglis 
chen Gefälle aus diefer Gegend an fich genommen hatte, 
. 52. kehr⸗ 
q) Teget ©. 15. Von dieſer Zeit an nannte ſich Guſtaf 
Reichsvorſteher, obgleich er, der gewoͤhnlichen Angas 
be nach, dieſen Titel erſt auf dem erſten Reichstag zu 
MWudftena angenommen hat. S. Troil W. H. och A; 
Ac: H. H. I, ©. 369. Merkwuͤrdig iſt es, daß er ſich 
noch in dem Ausſchreiben über Chriſtiern's Tyranney von 
Soͤderköping den 29. Det. 1523. (Stjernmann I, ©. 23.) 
Gubernator unterſchreibt. 
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kehrte er zuruͤck; mit einer größeren Truppenzahl sing 
er aber bald noch einmal in’s Bergdiftrict, und bewegte 
die Einwohner, daß fie fich mit ihm vereinigfen und ihm 
Treue gelobten. Er ſuchte jegt auc) in den benachbars 
fen Provinzen Anhänger zu gewinnen; er wandte fich 
zuerſt an die Helfingländer, aber der Erzbiihof Guftaf 
Trolle, Chriffiern’s ergebener Freund, hatte, im Mamen 
des ſchwediſchen Nathe, eine Ermahnung an fie gefchickt, 
ihren gefegmäßigen König nicht zu verlaſſen. Das Volk 
wußte nicht, für wen es ſich erflären follte; Guftaf konn⸗ 
te es felbft durch feine Gegenwart nicht beftimmen, es 
verfchob eine entjcheidende Aeuferung, und durch Ges 
wait ‘wollte der Neichsvorfteher die Gemüther nicht erbits 
tern; dagegen bewies fich die Provinz Geftrifland guͤnſti⸗ 
ger für ihn, und die Bürger der Hauptftadt Gefle, jo 
wie die übrigen Einwohner, eilten, fich mit ihm zu vers 
einigen. Es fliegen täglich unzufrievne Schweden, die 
fich vor Epriftiern’s Zorn verborgen haften, und deren 
Gluͤck allein von dem Gelingen der Empörung abhing, zu 
feinem Heer. Die dänifche Partey war unterdeffen nichf 
unthaͤtig; zuerft fuchte fie ‚der Unternehmung: Guftafs 
durch Unterhandiungen Einhalt zu thun; man bot ihm 
Dergeflenfeit der bisherigen Schritte an, und ſuchte ihn 
durch das Verfprechen der Föniglichen Gnade zu bethoͤ⸗ 
ten, aber umfönft; die Fortfihritte, die er ſo unerwar⸗ 
tet gemacht hatte, erhöhten feinen Muth und das Ders 
frauen feiner Anhänger. Da-der Aufitand durd) gute 
Korte nicht mehr zu ftillen war, beſchloß man, gewalts 
thätige Mittel zu verſuchen; es wurden. 6000 Mann, 
theils zu Fuß, theils zu Noß, zufammengezogen; fie las 
gerten fi) bey Brunbaͤck an den Ufern des. Thalfluffes. 
Deter Swensſohn und Peter Ugla führten in des Reiches 
vorftehers Abwefenheit den Befehl; Faum vernahm der 
Erfte die Annäherung des Feindes, ald er vor Begierde 
brannte, die Stärke der Seinigen und fein Schickſal zu 
verſuchen. An einer andern Stelle ging er über den 
F Strom, 
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Strom, er ſtuͤrzte ſich raſch und unverzagt auf die Daͤ⸗ 

nen; ein Theil derſelben ward niedergemacht, Andre ent⸗ 
rannen durch die Flucht, und Viele ergaben ſich den 
Siegern gefangen, F Be 


§. 209. : 
Guſtaf fuhe, nach feiner Zuruͤckkunft in Hedemo⸗ 
ra, fort, folche Einrichtungen zu treffen, wodurch die 
Dauer feiner Unternehmung gefichert werben Fonnte. Er 
ließ dafelbft eine Münze einrichten und Klippingar ſchla⸗ 
gen, die an Werth den königlichen gleich kamen "). Die 
Truppen wurden täglic) in den Waffen und der Kriegs 
Eunft geübt; er verbefferte die ‘Pfeile, welche die Thals 
männer vordem gebrauchten, und führte eine bequemere 
Art der Spieße unter fie. ein. Die gefammte Krieges 
macht, die ſchon bis auf sooo Mann 9) angefchwollen 
war, vertheilte er in gewiffe Rotten; toren; Olofs ſohn 
und foren; Erichsſohn wurden zu Oberſten des ganzen 
Heers ernannt. Er bemühte fi), feinen Befehlen Ans 
fehn zu verfihaffen, und fuchte mie unerbittlicher Strens 
ge die Disciplin zu erhalten; Berräther wurden ohne 
Schonung mit dem Tode beftraft. — Des Erzbiſchofs 
erneuerte Verſuche, das Volk in Helſingeland und Ger 
ſtrikland von Öuftafs Partey abzuziehn, waren auch jetzt 
umfonft, und, um nicht ein Opfer feines Dienfteifers 
zu werden, fah er fid) gegwungen, mac) Stockholm zus 
ruͤckzukehren. Es ward im Damen ber gefammten Thals 
bewohner ein Schreiben an ihn erlaflen, worin fie ihm 
ihre Äbſicht, fich ihm zu widerfegen, .esflären, und dem. 
53 Vor⸗ 


r) Auf der einen Seite ftellten fie einen bewaffneten Mann, 
auf der andern 2 Pfeile, und oben zwiſchen denfeiben ein 
G dar. ©. Tegel ©. 19, vergl. mit Kallenderg om 
mynt och varors värde, ©. 5o. j 
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Vorwurf, den er ihnen gemacht hatte, daß fich das u⸗ 
therthum unter fie eingefchlichen habe, widerfprachen '). 
Dem Reichsvorfteher war fehr viel an Weiteräs gele⸗ 
gen, theils um einen feiten Platz zu haben, theils aber 
auch, um dem Feinde feine Unternehmungen wider ihn 
zu erfchweren; er befahl daher Olof Bonde'n, fich dies 
fem Ort von der weftlichen Seite zu nähern; er felbft 
gedachte ſich von der Mordfeite an einem beftimmten Tas 
ge mit ihm zu vereinigen; aber Olof begab fich in's wefts 
fihe Kupfergebirg, um dafelbft für Guftaf zu wirken, 
und übertrug die Ausführung des Befehls an Peter 
Ugla. Diefer erfuhr, daß der daͤniſche Statthalter in 
Derebro, Anders ‘Petersfohn, die Einwohner wider 
Guftaf aufzumiegeln fuche, er zog wider ihn aus, und 
verfolgte ihn und feine Begleiter bis an die Stadt Kös 
ping. Hier machte er Halt; er und feine Truppen übers 
liegen ſich der Freude, begannen zu zechen, und begas 
ben fich, vor einem Weberfall unbeforgt, theils in der 
Stadt, theils in der Gegend derfelben, um angezüns 
dete Feuer, zur Ruhe. Die Dänen wurden bald von 
ber tage der Dinge unterrichtet; mit Kriegern aus We⸗ 
fteras verftärft Fehrten fie zurück, und machten den 
forglofen Anführer mit allen, feinen Gefährten nieder. 
Drey Tage. nach) diefem unglücklichen Vorfall, der ihn 
lehrte, wie wenig er fich auf die Gefchicklichfeit feiner 
Unterbefehlöhaber verlaffen dürfe, brach Guftaf nach 
Weſteraͤs auf; er Fündigte num dem Könige den Krieg 
an, und entwicfelte in dem Auffagebrief alle Gründe, 
die ihn und das Volk zu diefem. Schritt beftimmten "). 
‚Unter der dänifchen Bejagung waren Uneinigkeiten aus» 

gebros 


‚9 ©. v. Troils Sfrifter oh Handlingar IV, ©. 351. 
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gebrochen; der Kommandant der Burg, Heinrich von 
Mellen, war in Stodholm, und hatte Hans Fynbo ftatt 
feiner zum Befehlshaber verordnet. Da der Biſchof 
Dieterich Slaghoͤk, der in der Stadt lag, von Guftafs 
Entwürfen Runde erhielt, verlangte er, das Schloß zu 
beſetzen; Fynbo weigerte fich, ihm zu gehorchen, aber 
der Prälat wußte fich den Eingang mit Gewalt zu errins 
gen, und ließ den Statthalter mit 6 fawıer Nathgeber, 
zur Strafe ihres Ungehorfams, binrichten. Die Däs 
nen wagten einen Anfall auf die heranziehenden Schwe⸗ 
den; ſie wurden aber zuruͤckgetrieben, und eine große An⸗ 
zahl ward niedergemacht; die Thalmaͤnner verfolgten 
ihren Sieg, drangen in die Stadt, und bemaͤchtigten 
ſich des feindlichen Geſchuͤtzes. Nur die Unvorſichtigkeit 
und die Naubbegierde der unerfahrnen Schweden be⸗ 
wahrte die fliehenden Daͤnen vor einer gaͤnzlichen Nie⸗ 
derlage. Einige fingen an, nach Beute zu ſuchen und 
zu pluͤndern, Andere ſtuͤrzten in die Weinkeller und 
Methbuden, um, nach alter Sitte, den Sieg zu 
feyern. Guſtaf kannte den Geiſt und die Neigungen ſei⸗ 
ner Krieger; er hatte vorher geahndet, daß ſie ſich zu 
fruͤh zu den Fruͤchten ihrer Arbeit wenden wuͤrden, und 
ſandte deswegen ſchnell einen feiner Oberſten, tars Olofs⸗ 
ſohn, ab, um einen Ueberfall abzuhalten. Kaum war 
dieſer auf dem Markt zu Weſteräs angekommen, als 
ihm, zum Streit geruͤſtet, die Daͤnen entgegen eilten. 
Ein neuer, heftigerer Kampf begann; die Schweden 
blieben zum zweytenmal Sieger; der Feind zog ſich hin⸗ 
ter die Schanzen, die er in Eile zu ſeiner Sicherheit auf⸗ 
gefuͤhrt hatte, zuruͤck, warf ſo viele friſche Truppen, als 
nöthig waren, in die Burg, und ſetzte, nach einigen Tas 
gen, den Abzug nach Stockholm fort. Gleich nad) dem 
Gefecht fam der Neichsvorfteher in die Stadt; in ges 
‚zechtem Zorn ging er felbft in die Buden und Keller, 
„und fchlug den Gefäßen den Boden aus; der verderblis 
"he Fang zu beraufchenden un konnte ihn fo leicht 
4 um 
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um den Preis aller feiner Anſtrengungen bringen! Di 
Nachricht von diefem Siege vermehrte die Zahl feinel 
Anhänger ; ſchon fah er fic) im Stande, etwas Bedeu 
tenderes zu unternehmen. Um’ meiften war ihm at 
‚dem Befige der Burge und. Feftungen gelegen, weil e 
nur dadurch fid) die tandfchaften verfichern Eonnte. At 
vid Guſtafsſohn ging nach Öftergothland, um Stege 
borg zu belagern, Diof Bonde follte fich, gegen Srebr 
und forenz Petersfohn gegen Nnfoping wenden. Da 
Schloß Wefteräs "ward fortdauernd eingefchloffen 
Buftaf ſelbſt gedachte in dem Herzen des Reichs, i 


Upland, die Grundſaͤule der daͤniſchen Herrſchaft zu eı 


ſchuͤttern. Upſala ward von feinen Befehlshabern dure 
einen Ueberfall eingenommen, und der erzbiſchoͤflich 
Vogt fah ſich gezwungen, nad Stockholm zu flieht 
Etwa drey Wochen nachher Fam er ſeibſt in dem Haup 
ſitze der ſchwediſchen Hierarchie an; er hatte den groͤßte 
Theil ſeiner Anhaͤnger entlaſſen, um ihre haͤuslichen G 
ſchaͤffte zu beſorgen. Er verlangte von den zuruͤckg 
bliebenen Capitularen den Eid der Treue und die Huld 
gung; ohne die Einwilligung ihres Oberhauptes wollte 
fie fich nicht dazu verftehn; es ward ihnen verftatte 
desivegen an den Erzbifchof zu fchreiben. Der übe 
müthige Prälat nahm mit ftolzer Derachtumg diefe A 
träge auf; ic) felbft, rief er, ich felbft will’ dem Fühn: 
Buftaf Antwort auf feine verwegnen Borftellungen bri 
gen. Unverzuͤglich brachen 3000 Fußknechte und 50 
Reuter auf; fehon waren fie nicht mehr fern von Up 
la, und noch ahndete der Reichsvorfteher ihre Ankur 
nicht einmal. Dem erften Boten wolite'er faum glc 
ben, bis ihm ein zweyter und endlich fein eigner € 
fondter die Peftätigung brachten. Er würde ohne R 
fung verlohren gewefen feyn, wenn ver Erzbiſchof ra 
und ohne Zoͤgerung auf ihn eingedrungen waͤre; aber 

Furcht hielt ihn von einem nächtlichen Angriff ab. 2 
Morgen erfannte Guftaf die Stärfe des Feindes, u 
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bie Gefahr, die fo drohend und fo nahe war; er zog 
ſich zurück; die feindliche Neuterey fegte ihm nach, und 
bey dem tabyer Furt bewahrten ihn nur der Muth und 
die tiebe ver Seinigen vor dem Schickſal, in_die Hände 
der Dänen zu fallen. Schnell wurden die heimgegangs 
nen Schweden aufgeboten, und Guſtaf befchloß, den 
Erzbifchof in einem Hinterhalt zu erwarten’ und anzus 
greifen; fein Plan ward verrathen, der Feind wich ihm 
aus; allein torenz Dlofsfohn, voll heißer Begierde nad) 
Kampf und Rache, verfolgte ihn und fügte ihm einen 
bedeutenden Verluſt zu; er richtete fogar feinen Speer 
mit gewaltiger Kraft wider Guftaf Trolle's Bruft, der 
nur durch eine fchnelle Beugung dem verderblichen 
Streich entging. Die Schweden zogen fich jegt vor 
Stockholm, und fehlugen ihr Lager am Brunfeberg auf; 
wiederholte Ausfälle nöthigten fie aber, fich nach Notes 
bro (2 Meilen von Stockholm) zuruͤckzuziehn; hier 
ward Guftaf zuerft durch eine Schaar Helfingar, und 
nachher durch eine Anzahl deutſcher Söldner, die ihm 
der — Stephan Saße zufuͤhrte, verſtaͤrkt. 


§. 210. 


Aber aller dieſer gluͤcklich ſcheinenden Ereigniſſe un⸗ 
geachtet war Guſtafs Lage noch immer ſehr ſchwankend; 
die Daͤnen hatten mehrere der erſten und edelſten ſchwe⸗ 
diſchen Frauen als Geißeln mit ſich genommen, Chri⸗ 
ſtiern drohte die Mutter des Reichsvorſtehers nebſt ihren 
Toͤchtern, die unter der Zahl der Ungluͤcklichen waren, 
die Unternehmungen ihres Sohns büßen zu laflen; die 
Schlöffer waren noch alle in feindlicher Gewalt, und 
ihre Belagerung zwang in, feine Kräfte zu theilen: er 
mußte felbft, bald hier, bald dort gegenwärtig fenn, um 
durch feinen Eifer die Anftalten zu beleben, und die 
Derrätherey, vor der er nie ficher feyn durfte, durch 
fein Anſehn zuräczufchrecken ; noch hatten sich feine bes 
beutende Männer für ihm erflärt, Fein Prätat war mit 
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ihm vereinigt; zwar war ihm der Biſchof von linkoͤping, 
Hans Brask, entgegen gekommen, und hatte ihm Treue 
und Gehorſam verſprochen; aber offenbar nur aus Furcht 
vor Guſtafs Drohungen; ſeine Zweyzuͤngigkeit hatte ihn 
ſchon einmal gerettet ”), und auch jetzt ließ ſich fein fes 
fies und edleres Betragen von ihm erwarten; wenn 


auch die Adlichen vielleicht zum Theil wider Ehriftiern 


erbittert waren, fo erregten die glänzenden Fortſchritte 


des Reichsvorſtehers ihren Neid und ihr Mißtrauen in 
‚einem hohen Grade; der Wankelmuth des Volks, den 


alle feine Borgänger erfahren hatten, Fonnte auch ihm 
nicht unbefannt feyn ; die Gunſt deffelben war leicht vers 
fcherzt, und fobald, was wohl zu befürchten war, die 
Zufuhr unterbleiben und Mangel an Salz, Hopfen, 
Kleidungsftücen u. f. w. entftehn würde, durfte er. ficher 
‚auf Klagen und Bormwürfe rechnen; :noch-im folgenden - 
Sabre fchilderte Gottſchall Erichsfohn, dänischer Statt 
halter in Stockholm, Schwedens tage und die Stims 
‚mung der Einwohner auf diefe Art. Öftergothland, 
Suͤdermanland und Upland, ſchrieb er an C riſtiern, 
werden den Anhängern Eurer Königlichen Majeſtaͤt gern 
die Hand bieten; nur das Benfpiel der Berggegenden 
‚und Helfinglandes, wo diefer Aufftand zuerft begonnefl 
:hat, hat das übrige arme Volk verführt). Am zgjten 
Auguft im Jahr 1524 verfammelte fich, auf Guftafs 
Beranfaffung, ein bedeutender Theil des ſchwediſchen 
Adels zu Wadſtena; er fchilderte. mit ergreifender Des 
redjamfeit das Unglück des Vaterlandes, und ermuns 
terte feine Mitbürger, alles zur Wiedererlangung der 
ehemaligen Frepheit zu wagen. Die ganze Berfamms 
lung erbot fich, im lebhaften Gefühl ihres erlittenen Un⸗ 
rechts, zum Beyſtande, und dankte ibm für das, was 


er zur Befoͤrderung diefer Abſicht gethan hatte. Die 


Meiften-forderten ihn auf, in feiner Linternehmung forts 
zufah⸗ 

x) ©. oben B. 9. $. 199. 

y) ©. fe Brief v. 21. Gebr, 1522. 6. Hwidfeld ©. 1193. 
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zufahren: Einige verlangten fogar von ihm, daß er fich 
zum Könige der Schweden erflären folle. Guftaf vers 
warf einen Borfchlag, deffen Ausführung jegt noch zu 
früh war, und die ihn: die Popularität, feine einzige 
Schutzwehr, foften Fonnte: laßt uns alle unfre Kräfs 
te, fprach er, zur Unterdrückung der Tyrannen vereinis 
gen; erſt wenn es uns gelungen ift, fie zu flürgen, moͤ⸗ 
gen wir einen würdigen Beherrfcher erwaͤhlen. Nach⸗ 
dem ihm Alle Treue gelobt und Gehorfam gefchworen 
hatten, gingen fie aus einander 3). Nun ward die Bes 
lagerung ber feften Pläge auf das eifrigfte fortgefeßt; es 
wurden nicht allein die Schlöffer Leckd, DMeutodöfe, 
Eifsburg, Joͤnkoͤping, Stegeholm und Srebro einges 
nommen, fondern es ergaben fic) aud) noch Stegeborg 
und Nykoͤping; aber dagegen waren die Hauptörter des 
ſchwediſchen Reichs, Stockholm, Calmar und Abo noch 
in daͤniſcher Gewalt; ſie waren nicht nur mit zahlreichen 
Beſatzungen ſondern auch mit allen Beduͤrfniſſen hin⸗ 
laͤnglich verſehn. Der daͤniſche Admiral Severin Norby 
beherrſchte die Oſtſee, und ſicherte den belagerten Oertern 
eine ununterbrochne Zufuhr. Guſtaf zog ſelbſt vor 
Stockholm, und ſchlug an drey verſchiedenen Stellen 
fein Lager auf. Nils Arvidsſohn ward mit einer ans 
fehnlichen Kriegsfchaar °) nach Finland gefandt; fehr 
viele Einwohner vereinigten ſich mit ihm, AÄbo ward im 
Movember eingefchloffen; aber Junker Thomas (Wolf) 
vertheidigte fich mit entfchloßner Tapferfeit; die Schwes 
den wurden zurückgetrieben, und Bengt Arvidsfohn, ver 
Bruder des ſchwediſchen Anführers, ward mit mehrern 
feiner Gefährten gefangen ; am folgenden Morgen ers 
blifte man fie Alle außerhalb der Burgmauer aufges 
knuͤpft. — MWefteräs ergab fi) am zoften Januar. 
Nach⸗ 
3) Etwas Urkundliches darüber findet ſich nicht; die Reden 
bey Celſius und Dalin ſcheinen erdichtet; vergl. Hwid⸗ 
feld 1168. Tegel S. 30. 
a) Tegel S. 31. 
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Nachdem Stegeholm gefallen war, wurbe Calmar von 
dem Wejtgothländer Arvid belagert. . 


$. 211. 


Die Vorräthe in Stockholm waren endlich er» 
fchöpft ; durch den Streit und durch einreifende Krank⸗ 
beiten war, die Beſatzung bedeutend eingefchmolzen ; Die 
deutfchen Söldner, deren Forderungen man nicht mehr 
erfüllen fonnte, verlangten mit Murren und Drobuns 
gen ihre Bezahlung; unter den Befehlshabern herrſchte 
Uneinigfeit. Dieterich Slaghoͤk hatte fi) durd) feinen 
Uebermuth und feine Härte den allgemeinen Unmillen zus 
gezogen; Siegbritt, Chriftierns verfraute Freundin, _ 
war feine Befchügerin, fie erhielt ihm das Vertrauen 
feines Herrn; ein von Stockholm abgejandter Kläger 
ward der Befchuldigungen wegen, die er wider den Günfts 
ling vortrug, hingerichtet. Der Erzbifchof machte noch. 
einen Berfuch, die Ruhe wieder herzuftellen; er verlang⸗ 
te eine Zufammenfunft von dem Reichsvorſteher, um 
gemeinfchaftlich mit ihm über die Angelegenheiten des 
Reichs zu unterhandeln; er warf ihm zugleid) fein Miß⸗ 
trauen gegen die Föniglichen DBerficherungen, als dem’ 
Grund des Ungluͤcks, worunter Schweden jeßt feufge, _ 
vor. Uber feine Anträge waren vergebens; Guſtaf ſor⸗ 
derte ihn dringend auf, ſich mit ihm zu vereinigen, und 
bot ihm, in dieſem Fall, ſowohl fuͤr ſeine Perſon als 
auch von Seiten des Volks, Vergeſſenheit feines bis⸗ 
herigen Detragens und die Beybehaltung feiner Wuͤrde 
an®). Der Prälat wollte feinen Eid nicht brechen; von 
Den Bifchöfen Slaghoͤk und Beldenak begleitet begab er 
ſich nad) Kopenhagen; Ehriftiern empfing ihn kalt und 
mit Vorwuͤrfen; Dieterich Slaghoͤk aber ward von dem 
Konige dem Kapitel zu fund, wider den Willen deffels 
ben, zum Erꝛbiſchof ——— doch bald nahm 

auch 
%) S. Guſtafs rief in Ol. Celfli monumenta pol. ec- 
clef. ex arch. Palmf[kjöldiano, &. 2. 
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auch fein Schicffal eine unerwartet fchauderhafte Wen⸗ 
dung. Ueber Ehriftieen und namentlich über feine Tys 
ranney in Schweden, waren die lauteften Klagen vor 
dem römijchen Stuhl erhoben; man wünfd)te auf das 
lebhafteſte, ihm zu fehonen, aber die Beſchuldigungen 
waren zu ſchwer und zu erwieſen. Johann Franz de Po⸗ 
tentia, ein neapolitaniſcher Minorit, ſollte als paͤpſtli⸗ 
cher Geſandter die Sache unterſuchen. Der Koͤnig fand 
kein andres Mittel, ſich zu retten, als wenn er einem 
Andern die Schuld jener Grauſamkeiten aufbuͤrde; Dies 
terich Slaghof ward als Urheber der firengen Maaßs 
regeln, die in Stockholm genommen wurden, angeflagt; 
feine Nichter fanden ihn des Todes ſchuldig. Durch 
„feine Hinrichtung, die am 22ſten Januar ı522 volljos 
gen ward, fuchte Ehriftiern vielleicht das Mißvergnügen 
des Bolfs, das ſchon lange mit Neid und Erbitterung 
wider den fremden Emporfommling erfüllt war, zu ſtil⸗ 
len; mit Rom ward er wenigftens dadurch vollkommen 
ausgefühnt, und der teggt Fehrte nad) Italien zuruͤck ). 
Die Häupter der foniglichen Partey hatten Schweden 
freylich verlaffen; dagegen hatte Norby dem belagerten 
Stockyolm neue VBorräthe zugeführt, wodurd) der Muth 
der nod) ziemlich zahlreichen Befagung frifches teben em⸗ 
pfing ?); durch mehrere Ausfälle wurden die Schweden 
gezwungen, ihre tager zu verlaffen; aber Guftaf zog mit 
neuen Truppen vor die Stadt, ohne deren Beſitz er Feis 
‚nen Genuß von feinen bisherigen Anfirengungen hoffen 
fonnte. Er ſah ein, daß feine Bemühungen fo lange 
vergeblich feyn würden, als die Dünen die Herrfchaft 
über die Dftjee behaupteten. Er fandte einen vertrauten 
Diener nad) Luͤbeck, um die Hanje zur Yülfe anfzurus 
fen; Epriftiern batte ihr geeigt, daß er nicht die Ab⸗ 
ſicht 

c) S. die trelliche Autelännderfehung diefer Umftände in 
Münter’s afh. om Chriftian Il. relormationsförfög, 


(Skand. Muf. Bd. IE) ©. 406 ff, 
d) ©. Gottſchall Erichsſohns Brief b. Kwidfeld ©. 1183. 
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fiht habe, ihre Feſſeln länger zu fragen; er fuchte den 
Handel feines eignen Reichs zu’ beleben, und die Bors 
theile, die vorher die Fremden allein genoffen, feinen Uns 
ferthanen zuzumwenden ©); er hatte überdies die Zölle er⸗ 
hoͤht und neue Abgaben eingeführt; Gründe genug, um 
die deutfchen Städte zu feinen erbitterten Feindinnen zu 
inachen ; fie waren auch bereit, die Schweden fräftig zu 
innterftägen. "Friedrich Brun und Hans Stamel führs 
ten ein Gefchwader von ro Schiffen, die mit Truppen 
und Beduͤrfniſſen aller Art beladen waren, nad) Schwes 
den; ein Theil diefer Hülfsvölfer ward nach Calmar ges 
fandt, die übrigen verftärften Guftafs Heer vor Stock 
holm: die Bauern verlangten nad) ihrer Heimath, und 
der Neichsvorfteher Fonnte jegt ihre Wünfche gewähren + 
nur die jungen, unverheiratheten Männer behielt er im 
Dienft zurück f), Luͤbeck fchickte bald darauf eine neue 
Derftärfung, die von zwey Nathsmitgliedern, Bernhard 
Daumbauer, und Herrmann Plönnies, geführt ward. — 
Morby, der mit feiner Flotte nad) Finland gegangen war, 
Abo entfegt und mehrere Gegenden diefer Provinz vers 
heert hatte 9), wollte durch den Commandanten in Äbo, 
Thomas Wolf, Stocdholm mit einer Zufuhr erfreuen ; 
aber feine Schiffe mußten ſich, von der fchwedifch » hans 
fifchen Flotte angegriffen, ergeben; er felbft ward gefan⸗ 
gen, die Schweden, froh das DBergeltungsrecht üben 
zu koͤnnen, Fmüpften ihn an einen Baum. . Der Admis 
ral befchloß einen Berfuch, der feinem Freunde mißlun⸗ 
„gen war, zu wiederholen. Er lief im Spätherbft mit 
5 Kriegsfchiffen indie Scheren, ohne Furcht vor der 
feindlichen Flotte. Die ſchwediſchen Anführer brannten 
vor Begierde, den Kampf zu beginnen; fchon waren die 
Dorfehrungen zum Angriff getroffen, aber die kuͤbecker 
weigerten fich, zu fechten. Es gelang dadurch den Däs 
nen, 
e) ©. Hwidfeld ©. 1170. 
OD Tesei ©. 37. 
9) Tegel ©. 36. Porthan zum Zuuften ©. 659, Anm. 748. 
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nen, unfern von einer Fleinen Inſel Anfer zu werfen, 
Norby hoffte bis Stockholm Kinauf dringen zu fonnen, 
aber der zunehrhende Winter vereitelte feinen Plan. 
Die ſchwediſchen Befehlshaber und der Neichsvorfteher 
ſelbſt wandten Alles an, um die tübecker zu bewegen, in 
Vereinigung mit ihnen, die däntfchen Fahrzeuge anzus 
greifen; fie hüteten fich aber, das Ende des Kriegs durch 
einen entjcheidenden Schlag zu befördern, damit ihr 
Beyſtand den Schweden wichtig bleiben möchte. Diefe 
waren allein nicht im Stande, etwas Pebeutendes wis 
der den Feind zu unternehmen; der dänifche Admiral 
war endlich, durch die Witterung beguͤnſtigt, fo glücks 
lich, ſich aus feiner gefährlichen tage zu befregen, und 
nach dem Calmarfchen Sunde zu entfommen. ‚Guftaf 
fuchte jegt aus allen Kräften Stockholms Fall zu bes 
fhleunigen; immer enger und enger ward die Stadt eins 
gefchloffen, und er.erwartete mit Sehnfucht das Ende 
einer Linternehmung, die, nachdem der Entjaß von der 
Seefeite abgejchnitten wat, nothwendig einen baldigen 
und glücklichen Erfolg haben mußte. — Schwedens 
innere tage war traurig und bedauernswerth; das Volk, 
das fich von den feiden vergangner Zeiten noch nicht ers 
hole hatte, fah fich fehon wieder dem Ungemach eines‘ 
Krieges blosgeftellt, der feine fegten Kräfte zu erfchds 
pfen drohte. Es fehlte an Geld, der Neichsporfteher 
ließ zwar münzen, aber da er, um den Klagen über fein 
bisheriges fchlechtes Geld abzuhelfen, es defto beffer ſchla⸗ 
gen ließ, ward es von Fremden eingewechjelt, und, aller 
Derbote ungeachtet, mit großem Vortheil ausgeführtz 
die Dänen hatten einen falſchen Münzer vermocht, 
Guſtafs Nundftüce in Bley nachjumachen; in großer 
Anzahl wurden fie verbreitet, und das mißtrauiſche und 
‚unwiffende Volk warf dem Neichsvorfteher felbjt diefen 
Betrug vor; fchon erhoben Unzufriedne ihre Stimme, 
und eine Emporung drohte den Helden in feiner Bahn 
aufzuhalten; aber der Münzverfälfcher fiel zum Gluͤck in 

bie 
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die Hände dee Schweden, ſein Derbrechen ward allges 
mein befannt, und die Strafe, die er öffentlich erduls 
dete, beruhigte dad murrende Volk d). 
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Mehr aber noch als durch den Erfolg feiner Wafs 
fen ward Guftafs Unternehmung durch zwey glücliche 
Umftände beguͤnſtigt. Die tübecker glaubten, Eeine befs 
fere Zeit als die gegenwärtige wählen zu fönnen, um 
Chriſtierns Macht zu vernichten. Ungeachtet des Faifers 
lichen Befehls, ihre Streitigfeiten mit Dänemark der 
Entſcheidung des Bifchofs von Rageburg zu unterwers 
fen, und fich in Feine Zeindfeligfeiten einzulaffen?), hats 
ten fie ein Gefchwader ausgerüftet, das im May des 
Jahrs 1522 die Trave verließ; Bornholm ward erobert, 
Helfingor geplündert und angezündet; drohend näherte; 
fi) der Feind der dänifchen Hauptftadt; die Hanfeaten 
hatten in der Stille ihre Vorkehrungen getroffen; ſchon 
war die Fehde begonnen, und noch hatten fie deu Fries 
‘den nicht aufgefündige 9); erft im folgenden Sabre ers 
fehien ein weitläuftiges Manifeſt, worin fie ihr unges - 
rechtes und Hinterliftiges Betragen mit einer Reihe fcheins 
barer Gründe zu überfleiden fuchen‘). — Herzog Fries 
drich von Hollftein Schleswig, des Königs Oheim, ſuch⸗ 
te theils aus altem Unwillen wider feinen Neffen, theils 
durch die fehmeichelhafte Ausficht, ihm die Krone ents 
“ reißen zu koͤnnen, verführt, die Verwirrung, worin fich 
die dänischen Angelegenheiten befanden, zu benußgen; er 
ſchloß ein Buͤndniß mit kLuͤbeck, und erklärte, fich im den“ 

eben 


h) Celſius Guftaf I. Hiftoria T, ©. 162. An einer andern 
—— werden wir mehr uͤber die Geldpolitik dieſer Zeit 
agen. j 

i) Hwidfeld &. 1188, 1190 

t) Daſ. S. 1194. 

I) Am Mandage nachſt na Invocavit 1523 (= 22. Febr.) 
aufs neue abgedruckt bey Willebrand, Abth. II, ©. 129. 
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ehen begonnenen Krieg nicht mifchen zu wollen; er machs 
te zugleich mehrere Anfprüche, die er an Dänemark hatte, 
geltend, und der Koͤnig, von allen: Seiten bedrängt, 
mußte ihm die meiſten feiner Forderungen bemilligen ; ber 
Bordesholmifche- Vertrag vom. ızten Auguſt 1522 ſtell⸗ 
te ein friedliches Verhaͤltniß zwifchen ihnen wieder her. 
Chriſtiern vertheidigte feine Inſeln gegen alle kandungs, 
verſuche, die von der tübedifchen Flotte gemacht wur⸗ 
den, und dachte ernftlich daran, Guſtafs Fortſchritte zu 
hemmen, und fich Schweden zu erhalten; er berief daher; 
die Näthe feines: Reichs nach Kallundborg, um fich über: 
die Mittel zur Erreichung dieſer Abficht zu berathſchla⸗ 
gen; aber Niemand erfchten, Alle entſchuldigten fich mit: 
den Befchwerben einer Winterreife, denen jie fic nicht 
ausfegen. fonnten. “Die GeiftlichFeit und der Adel mas 
ten wider einen Herrſcher aufgebracht, der felbftjtändig 
tegieren wollte, der ihre Vorrechte nicht’achtete, und 
die geringern Stände, den Bürger und Bauer, gegen 
ihre Gewaltthärigfeiten befchägte "). ” Sie glaubten, die 
Ausfuͤhrung eines Plans, den fie ohne Zweifel fchon 
lange vorher entworfen hatten, nicht länger auffchieben : 
zu muͤſſen. Sie weigerten fich, dem Könige ferner zu 
gehorchen, und trugem feinem Oheim bie Krone an. 
Bon Juͤtland aus verbreitete fich der Geift der Empds - 
tung ſchnell in die Übrigen Provinzen, und das gemeins 
[Haftliche Intereſſe vereinigte den, Elerus und den Adel 
in ganz Dänemarf. Durch den Mann, .ben fie an ihre 
Spige geftellt Hatten, und ihre Verbindung mit luͤbeck, 
wurden die Rebellen furchtbar. Dem Konige entfiel ver - 
Muth; ſtatt durch Hälfe ver Biirger und Bauern, auf‘ 
J die 


m) Chriſtiern ſchrieb 1525 an Severin Norby, die. Vor⸗ 
nehmen achteten einen armen Bauer nicht beſſer als einen 
Hund; und es ſey in Seeland oft geſchehn, daß ein Bauer 
und ſeine Kinder gegen einen Hund vertauſcht worden 
wären. ©. f. Schreiben bey Hwidfeld ©. 1276. 
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die er mit Wahrfcheinlichfeit rechnen Fonnte, feinen 
Thron zu vertheidigen, fuchte er fich durch Unterhands, 
lungen zu erhalten; es fehlte ihm ein fefter, ſtandhaf⸗ 
ter Entſchluß, und ſchnell entſchwanden die unwieder⸗ 
bringlichen Augenblicke, worin die Beherrſchung ſeines 
Schickſals noch in feine Gewalt gegeben war. Er ſah 
endlich Feinen andern Ausweg als die Flucht ;. von feiner 
Familie und einigen vertrauten Freunden, edlen Mäns: 
nern, die auch das Unglück nicht von ihm zu trennen 
vermochte, begleitet, begab er fid) am zoften April 1523 
nad) Holland, in der trügerifchen Hoffnung, bey feinen 
DBerwandten und Bundsgenoffen Unterfiügung gegen 
feine widerfpenftigen Unterthanen zu finden. Friedrich 
unterjchrieb am zöften März zu Wiborg eine Eapitulas 
tion, die dem Adel und den Geiftlichen alles, was fie 
unter feinem Borgänger verlohren haben möchten, mit 
Wucher wieder. einbrachte "). 


$.. "213. i 
Der Reichsvorſteher fuchte unterbeffen feine fiege 
reichen Waffen nach Ehriftiernd tändern zu tragen. 
Bernhard von Mellen, ein Deutfcher, der in feine 
Dienfte getreten war, und fich mit einer feiner Anvers 
wandten verheirathet hatte, fiel mit den deutjchen Trups 
pen in Halland und Schonen ein; aber die hoch aufges 
ſchwollenen Fluͤſſe verhinderten ihn, etwas Bedeutendes 
zu unternehmen, Lars Siggesfohn Sparre °) führte ein 
zahlreiches Heer gegen Norwegen; der größte Theil der 
Einwohner verrieth Tebhaft den Wunfch, fich mie 
Schweden zu ‚vereinigen; aber die fehwedifche Mache 
war zu geringe, um fie vor der Nache der Dänen zu 
fichern ; diefe hatten überdies Die ganze Gegend um Elfs⸗ 
burg verheert, und fi nad Bohus zurückgezogen ; 
Sparre mußte fi) daher mit der Einnahme der Wik 
und 
n) Berge. Münter a. a. O. & 425 ff. - 
o0) Eelfins I, S. 1983. . 
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und der Beſetzung der jest zerſtoͤrten Feffung Carlsburg 
begnügen. Durch die Revolution in feinem Baterlande 
ward auch Norby veranlaßt, feine bisherige Station 
bey Calmar aufzugeben: er ließ nur eine Fleine deutiche 
Beſatzung mit dem Befehl zurück, im Fall der Noth 
die Stadt und das Schloß anzuzünden, und nad) Gotts 
land oder Dänemark zu flüchten ?); allein die Bürger, 
von der Gefahr, die ihnen drohte, unterrichtet, dffne⸗ 
ten den Schweden die Thore; die Burg Fonnte fich nicht 
lange vertheidigen, und die Beſatzung ergab fid); der 
Weſtgothlaͤnder Arvid bemächtigte ſich zugleich der gan⸗ 
zen Infel Sland. Guſtaf dachte Schonen und Halland 
mit Schweden vereinigen zu koͤnnen; er fandte deswe⸗ 
gen Bernhard von Mellen mit einer Schaar Kriegsleute 
nad) Blefingen und ließ die ſaͤmmtlichen Einwohner der 
beiden Provinzen auffordern, ſich der ſchwediſchen Herr⸗ 
fhaft zu unterwerfen, aber ed kamen dem Feldherrn 
zwey dänifche Bevollmächtigte entgegen, die ihn bewos 
gen, den Einfall zu verfchieben; um Johannis follte zur 
Ahus eine Zufammenfunft gehalten werden, auf wel⸗ 
her man fich über den Befig der flreitigen tandfchaften 
vereinigen wollte. Auch) die Jämtländer, die bald an 
Schweden, bald an Norwegen ihren Tribut entrichtet 
batten, wurden aufgefordert, die ſchwediſche Oberherr⸗ 
ſchaft anzuerfennen, aber fie fuchten bey diefer Gelegen⸗ 
beit fich allen Abgaben zu entziehn. — Die Befagung 
Stockholms, der der Mangel immer drücfender ward, 
und die durch Ehriftierns Flucht alle Hoffnung eines 
Entfages verlohren hatte, fuchte wenigitens auf die vors 
theilhafteften Bedingungen zu capituliren; fie verlangte 
deswegen die Aufhebung der Belagerung, das Necht, 
fid) ven tübecfern zu ergeben, und das DBerfprechen, daß 
ihr ruͤckſtaͤndiger Sold von Luͤbeck oder Danzig bezahle 
werden follte; allein weder der Neichsvorfteher noch bie 
Hanfeaten wollten von diefen Vorſchlaͤgen hören; mit 

G 2 | er 

p) Awidfeld ©. 1137. 
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ghhttem Eifer ward die Belagerung fortgefeßt. Uns 
erdeffen (um Pfingften) hatte fich zu Strengnäs ein 
Neichstag verfammelt; der zum Erzbiſchof beſtimmte 
Dompropft in Wefteräs, Knut, eröffnete ihn mit dem 
Dorichlage, daß den Schweden ein. König. nöthig fey, 
und daß Feiner zu dem erhabenen Amte mehr geeignet, 
en, als der tapfre und glückliche Held, der bisher an 
RR e gefochten habe. Seine. Gründe wirften, 
die ganze Verſammlung erflärte fich für feine Meinung, 
und fie übertrug dem Neichsvorfteher die ſchwediſche Kro⸗ 
ne. Guſtaf weigerte fich zwar, fie anzunehmen, er 
ſtellte fich, als wenn ihre taft für ihn zu groß fen, ef, 
wollte in die Reihe feiner. Mitbürger beſcheiden zuruͤck⸗ 
treten, .aber, durch. dringende Bitten. bejiegt, gab er, 
‚ endlich nach. Die Anwefenden ſchwuren ihm Treue und 
Eee: Guftaf legte den Eid ab, den das Geſetz 
vorjchreibt, und der fechite Tag des Junius 1523 gen 
währte ihm. den Lohn feiner Arbeiten und Anſtrengun⸗ 
en, den Außerften Preis, welcher der menfchlichen Ehr⸗ 
—* ſchmeicheln kann. Der Reichsrath erließ ein weit⸗ 
läuftiges Manifeſt, worin die grauſamen Handlungen, 
Ehriftierns zufammengeftellt wurden: er erflärtg den uns, 
überwindlichen Fürften und Herrn Guffaf, feiner gro⸗ 
Kr und männlichen Thaten wegen, für feinen, einzigen 
jebieter; der Erzbifchof Guftaf aber ward als ein aufs 
rührerifcher und blufgieriger Mann auf ewig aus feinem 
Vaterlande verwiefen ). Die perfonlichen Eigenfchafs 
ten des Königs waren allerdings von der Art, daß er 
fhon ihretwegen auf einen ficherern Befig der Herr⸗ 
ſchaft, als jeine Vorgänger, rechnen konnte; aber es iſt 
F a auch 


9) Tegel I, ©. 59. A. A. Stjernemann I, &. 3. Der 
Reichsrath zeigte am ııten Junius die Entfegung des 
Erzbiihofs dem Papfte Adrian VI. dan, und bat ihn um 
ein. würdigeres Oberhaupt der Kirhe. Mean ſehe den. 
Brief in des unlängfk verftorbenen Lectors in Stara | 
O. A. Knös analecta epiltolarum (Upl. 1787.) ©. 33, 
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ich unlaͤugbar, daß Chriftierns neronifche Strenge den 
bedeutendſten Theil der Mächtigen, deren Neid und Eins 
flug auch ihm zum Kampf aufgerufen haben würden, 
aus dem Wege geräumt hatte; noch jet erwachte in 
mehrern Großen, felbft in feinen nächften Verwandten, 
die Eiferfucht, und drohte ihn von dem kaum errunges 
ten Thron Herabzureißen. Um fich, fo gut als er konn⸗ 
fe, gegen heimliche Machinationen zu ſichern, ernannte 
& unverzüglich eine Neihe feiner Freunde, von deren 
Auverläfiigfeit er fich überzeugt hielt, zu Neichsräthen, 
und ſetzte dadurch den ältern Mitgliedern, bie Chriftierns 
folgung entgangen waren, ein Gleichgewicht entges 
Die tübecfifchen Abgefandten hatten unterdeffen 
das Sntereffe ihres Bundes feinen Augenblick aus dem 
Geſichte verlohren; fie verlangten auf dem Reichstag zu 
Strengnaͤs entweder unverzügliche Bezahlung ihrer Fors 
derungen, die fie auf 68681 Mark tübifch berechneten, 
Öder, wenn fie noch einige Zeit damit warten follten, 
äine Befklkigung, und Bermehrung ihrer Handelöfrenheis 
fen; ungeachtet des lebhaften Eifers, womit ſich vor⸗ 
hͤglich ein fintändifcher Reichsrath fo unerhörten Anſpruͤ⸗ 
chen wiberfegte, fah ſich Guftaf gezwungen, fie zu bes 
tilligen, um ſich wenigftens für den Augenblick keinen 
iienen Feind zu erregen. Die wichtigften Beguͤnſtigun⸗ 
gen waren: das DBerfprechen, daß nur die Hanfeaten, 
und namentlich die fübeefer und Danziger, ohne Eins 
(hränfung nach Schweden handeln follten, ganzliche 
Meere und die Betätigung der alten Privilegien, 
tentlich der Ausnahme vom Fremden» und, Strands 
techt, und der Beförderung in gerichtfichen Angelegen⸗ 
beiten N), Aus Politif mußte Guftaf dem Drang der 
Umftände nachgeben ; Luͤbecks Feindſchaft Fonnte feine 
Entwürfe vor ihrer Neife vernichten, und er war gends 
we 63 \ thigt, 
r) Man fehe die merkwuͤrdige Urkunde pfattdeutfch bey Wil⸗ 
en Abrh. U, ©. 137, und im Auszuge bey Te⸗ 
gel S· 73. 
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thigt, jedes Mittel zu ergreifen, das den Ausbruch der⸗ 
ſelben wenigſtens vorlaͤufig abhalten konnte. Endlich 
war die Beſatzung Stockholms bis aufs Aeußerſte und 
zur Uebergabe gebracht. Den Buͤrgern ward, wenn ſie 
in der Stadt bleiben wollten, Sicherheit des tebens und 
des Vermoͤgens zugeftanden, follten fie aber tuft aus⸗ 
zuwandern haben, fo müßten fie ihr unbewegliches Eis 
genthum, zum Beſten des Reichs und der Krone, zur 
ruͤcklaſſen; Stockholms Privilegien wollte der König, in 
fo weit fie feinem und der übrigen Einwohner Vortheif 
nicht ſchaͤdlich wären, beftätigen. Was fonft vorgefals 
len war,. ward vergeffen und vergeben; auch die Bürs 
ger. von Upfala, die etwa eine Frenftatt in Stodholm 
gefucht hatten, wurden in diefe Eapitulation eingejchlofs 
fen. Der Befagung ward ein frener Abzug mit ihrem 
Waffen und beweglichen Gütern unter der Bedingung 
bewilligt, daß fie in 2 Monaten nichts Feindliches wis 
der Schweden und tübef unternehmen follte. Dagegen 
wurden die Stadt und Burg mit allen darinworhande⸗ 
nen Rriegsbedürfniffen und den Dänen gehörigen Schif⸗ 
fen übergeben ; alles, was denjenigen Herrn und Praͤla⸗ 
ten, die mit Chriſtiern geflüchtet waren, zugehoͤrte, 
ward für verfallen erklärt, und follte dem Könige auss 
geliefert werden), Am zıften Junius zog Guftaf 
feyerlicy und unter lauten Freudensbezeugungen feiner 
Begleiter und Anhänger in die Stadt ein, deren Des 
wohner ihn mit Demuth und Ehrfurcht ald den König 
und Heren der Schweden und Gothen begrüßten.- Im 
August fandte der König, um feine Eroberungen zu volls 
enden, ein Truppencorps unter Iwar und Erich Flems 
ming nach Finland, das noch von den Dänen befege 
war; allein ihre: Macht war ſehr gefchwächt, und durch 
den Erfolg, den Guftafs Waffen haften, war aud) ihe 
Much nicht wenig gefunfen; feine Feldherrn waren das 
her fo glücklich), mod) vor dem Ende des Jahrs Die 

ganze 
e) Tegel ©. 71. 
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ganze Provinz mit allen Feftungen — Gebieter zu un⸗ 
terwerfen. 
§. 214. 

Die Abgaben, die Guſtaf forderte, wurden dem 
Volke ſchon laͤſtig, und es fing an, wider den neuen Ge⸗ 
bieter zu murren. Er ſah ſich genoͤthigt, um dieſe Un⸗ 
zufriedenheit zu heben, öffentliche Rechenſchaft über feine 
Finanzen zu Wefteras abzulegen ; er hatte während des 
Kriegs bios an Sold und für Schiffe ſchon über 
900,000 Marf ausgegeben, ohne was für andre täglis 
che Bedärfniffe, die nicht in der Rechnung vorfommen, 
aufgegangen war !). Durd) Geld und Gefchenfe mußte 
er felbft feine eignen Hofleute immer mehr in fein Ins 
tereffe zu ziehn ſuchen; um jeder zu beforgenden Empoͤ⸗ 
zung gewachfen zu ſeyn, waren ihm fremde Soldaten 
nothwendig ; fie wollten aber den Lohn ihrer Treue 
nicht in einer fchlechten Münze empfangen, und, um fie 
zu verbeffeen, ward eine allgemeine Silberjteuer über 
das ganze fand ausgefchrieben ). Er bat zugleich, um 
feiner dringendften Noth abzuhelfen, .die Stifter und 
Kiöfter, ihm alles entbehrliche Silber als ein Darlehn 
aus zuliefern; auch auf diefe Art brachte er eine beveus 
tende Summe jufammen *). Aber. ein Mann, wie er, 
mußte es bald einfehn, daß es nur ein einziges Mittel, 
das Finanzweſen in Aufnahme zu bringen, gebe, die Ein» 

ziehung der Schäße und Güter, die der Aberglaube und, 
die Unmiffenheit vergangner Zeiten in den Händen der 
Geiftlichen zufammen ur Asa Es war * 
wo 


t) ©. die merkwuͤrdige Pr — för — menige Mhan 
i Welteräs vom 8. Sept. 1523 hinter Fant's Diff. de 
cauſis, ob quas Guftavo I. contra Chriftiernum opi- 
tulati fuerint Lubecenfes, Upf. 1782. 

. a) Tegel ©. 58. Nah ihm war fie allgemein, obgleich 
Celſius S. 198 behauptet, daß fie nur von den ne 
genden Ständen entrichtet ward. 


5) Tegel ©. 75. 
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wohl von den erſten Augenblicken feines öffentlichen tes 
bens an feine Abficht dahin gerichtet, das Untergewicht 
feiner Einfünfte aus diefer ergiebigen Quelle zu decken; 
aber er mußte feine Entwürfe meifterlich zu verbergen, 
bis die zu ihrer Ausführung günftige Zeit herbengefoms 
men war. Mit befonderem Intereſſe bemerkte er den 
raſchen Fortgang der durch tuther begonnenen Reforma⸗ 
tion. Die beiden Brüder Dlof und toren; Petersfühne, 
mit dem Beynamen Phafe ?), hatten fchon angefans 
gen, die Grundfäge derfelben in ihrem Vaterlande aus⸗ 
zubreiten. Ueberzeugung und politifche Ruͤckſichten vers 
einigten fich, ihnen die geheime Neigung des Königs zu 
verfchaffen. Er erklärte ſich zwar noch nicht öffentlich 
für die Neuerungen, aber in der Stille beförderte er 
die neuen Anfichten, ‚ohne ſich jedoch von den Bortheis 
fen, dig fie ihm verſprachen, unbefonnen hinreißen zu 
laffen; er fchrieb vorher an $uther -felbft, um. von ihm 
über den Character, die Kenntniſſe und Orthodarie der 
beiden Brüder unterrichtet zu werden. Es mußte noch 
lange auf die Gemuͤther des Volks gewirkt werden, um 
es zu dem Gedanfen zu erheben, daß feine Mönche und 
Priefter es durch die Truggeftalten eines heiligen Wah⸗ 
nes betroͤgen. Se offnee und unverhohlner die Refor⸗ 
matoren es wagten, ihre Lehrſaͤtze vorzutragen, deſto 
lauter erhoben die Biſchoͤfe und Prieſter ihre mißbilligen⸗ 
de Stimme. Vergebens ſchmeichelte ſich Guſtaf, feine 
Geſinnungen den aufmerkſamen Blicken der Geiſtlichen 
verhuͤllen zu koͤnnen; daß die kuͤhnen Männer, die.an 
das ehrwürdige Gebäude des Fatholifchen Glaubens ihre 
frevelnde Hand zu legen wagten, von ihm befchägt würs 
den, lag zu deutlich am Tage; nun reizten fie das on 

. ; ER glaͤu⸗ 


y) Erſterer war 1497, letzterer 1499, beide zu Oerebro, ge⸗ 
bohren; ihr Vater war ein Schmidt. Vollſtaͤndige Nach⸗ 
richten über ihr Leben hat Schinmeyer in feinen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen der drey ſchwediſchen Neformatoren (Luͤbeck 
3783. 4.) gefammelt. * 
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Hänbige Volk 'zu der wildeften Erbitterung wider die 
Verkuͤndiger der neuen Lehre, und Dlof, der zum Pre 
diger in Stockholm beftellt war, fah fich täglich ven ges 
Fährfichften Verfolgungen ausgefegt. Waͤhrend der letz⸗ 
ten Unruhen war ein Theil der Biſchofsſtuͤhle erledigt 
worden; Guſtafs Politik erforderte es, ſie mit ſolchen 
Perſonen zu beſetzen, auf deren Treue er rechnen konn⸗ 
te. Es wurden daher, unter ſeinem Einfluß, von den 
Domcapiteln Männer ernannt, die ihm zum Theil Bes 
weiſe ihrer Anhänglichkeit gegeben hatten. Guſtaf ver⸗ 
bannte die Dominifaner, diefe treuen Stügen der Hier⸗ 
archie, aus feinem Neiche ?); dieſer erſte Schritt, der 
unläugbar dem Einfluß der Neformatoren, die aus alten. 
Kräften wider die Bettelmönche, die Sefuiten des Mit 
telalters, eiferten,; beyzumeſſen war, unterrichtete die 
Beiftfichen von dem Schidjal, ‘das ihnen bevorſtand; 
noch, glaubten fie, fey es Zeit, demſelben zuvor zu kom⸗ 
men, und den König von der Höhe, die er errungen hats 
te, herabzuſtuͤrzen. Der erwählte Bifchof von Weſte⸗ 
rãäs, Peter Jacobsſohn Sunnanmwähder, wiegelte heims 
fich die Thalmänner auf; zum Borwand nahm er die 
Familie ver Sturen; noch lebte Sture's Wittwe mit 
ihren Söhnen in Dänemark; ihnen gebührte das Reich, 
daB ein Anderer an ſich geriffen Hätte: Die Briefe, die 
er in dieſer Angelegenheit fchrieb,, wurden. aufgefangen 
Und dem Könige ausgeliefert, Guſtaf befchlog, durch 
ine: ſchnelle Strafe ein warnenbes Beyſpiel zu geben. 
Bon einigen Neichsräthen begleitet begab er ſich nach - 
Weſteraͤs; mit den Briefen in ver Hand Flagte er ven 
Prälaten an und entfegte ihn feiner Würde; der neu ers 
waͤhlte Erzbifchof Knut nahm fich feines Freundes an, 
und ſuchte ihn zu vertheidigen; aber auch ihn traf der 
Verdacht des argwoͤhniſchen Königs, und er mußte 
Sunnanwähders Schickſal heilen. Vergebens fürchten 
ihn die Capitularen durch 5 Aeußerung zu einem mils 
ee —— a ERS dern 
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dern Ausfpruch zu bewegen, daß fein tauglicher Priefter 
vorhanden fen, um die erledigte Stelle einzunehmen; er 
fchlug ihnen einen damals in Rom lebenden Mönch, Per 
fer Magnusfohn, vor. . Zum Erzbifchof ward durch 
feine Bermittelung Johann Magnus, der ſich grade als 
zömifcher fegat in feinem Vaterlande aufhielt, um die 
Sache Epriftierns und Guftaf Trolle's zu unterfuchen, 
erfohren ; der König wollte dadurch diefen Prälaten, der 
ſchon mißtrauifch in Rücklicht feiner wahren Gefi innungen 
gegen die katholiſche Religion geworden war, gewinnen. 
Johanns Bruͤder, Olof, ward nach Rom geſandt, um die 
Beſtaͤtigung der neu erwaͤhlten Praͤlaten zu bewitken, 
und die tage der geiſtlichen Angelegenheiten: in Schwe⸗ 
den zu fehildern. Die Briefe *), die er. dem Papft übers 
reichte, waren in einer ſehr ehrerbietigen Sprache abges 
faßt; der König gelobre nicht nur allen Kegereyen zu 
‚wehren, ſondern auch an der Befehrung der ſchisma⸗ 
tifchen Moscoviter und der heidhifchen tappen arbeiten 
und ſich zu einer Türfenfteuer verftehn zu wollen; er ers 
fuchte ihn, die von den Eapiteln erwählten Prälaten, die 
ihm und dem Volke angenehm wären, in ihren Aem⸗ 
‚tern zu beftätigen, und fügte die Bitte hinzu, daß er ſich, 
da die fchwedifchen Kirchen nur arm wären, in Anfes 
bung der Gebühren nachfichtig beweifen möchte. Uns 
terdeſſen erſchien eine Bulle Adrians, worin er dem Kbs 
nige drohend befahl, den vertriebnen Erzbiſchof Guftaf 
Trolle wieder in feine Würde einzufegen ; Guſtaf aber 
zeigte in einer weitlaͤuftigen Antwort, wie unmoͤglich es 
ſey, dieſe Forderung zu erfuͤllen; wir bekennen, ſchrieb 
er, daß das Anſehn der heiligen Kirche ſo hoch von uns 
verehrt: wird, daß wir unſer Blut und teben für daſſelbe 
nicht fehonen wollen; aber auf gleiche Art find wir audy . 
gefonnen, das Verderben, womit jener Berräther uns 
und unfre Untertganen bedroht, abzumenden ®). . 
$. 215. 
a) Vom zoten und z4ten- Sat. bey Knoͤs ©. 35 — 39. 
b) ©. daf. ©. 39 ff. 
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Aber nicht blos innere Unruhen broßten Suflafs 
Thron zu erſchuͤttern, auch gegen feine Nachbarn mußte 
er ſich in Sicherheit zu fegen fuchen; eine Gefandtfchaft 
an den Zar Wafilej Jwanowitfch erneuerte die frühern 
Verträge, die zwifchen Schweden und Rußland gefchlofe 
fen waren; vorläufig ward dadurch für die Nuhe der 

öftfichen Sränzen geforgt. Mehr aber war von Dänes 
mark zu befürchten, Friedrich ftrecfte auch nach der 
dritten Krone die begierige Hand; es fehlte ihm nur an 
Macht, einen vielleicht entworfnen Plan mit Nachdruck 
auszuführen; wie ernftlich aber fein Wunſch war, bes 
weifen die fortgefegten Verſuche, die ihn zu feinem Ziel 
führen follten. Vorlaͤufig fehrieb er an die Stände des 
Reichs Schweden, und forderte fie auf, nach der urals 
ten Calmarfchen Union, ihn für ihren Beherrfcher zu ers 
fennen. Allein die Schweden erflärten auf dem Reichs⸗ 
tage, der ſich in der Mitte des Detobers zu Söderko⸗ 
ping verfanamelt hatte, daß fie ihrem Könige Guftaf, 
dem fie gefchworen hätten, treu bleiben wollten; Fries 
drichs Anträge wurden verworfen; dagegen verlangten 
fie von ihm die Auslieferung der Gefangnen, die durch 
Ehriftierns Veranſtaltung zurückgehalten wurden, und 
die Zurückgabe der Provinzen Wiik und Blekingen ‘). 
Die Folgen der Eapitulation, wodurch er ben dänifchen 
Thron erlangt — fingen unterdeſſen an, ſich zu zei⸗ 
gen. Die Bauern, die Buͤrger, ſelbſt der geringere Adel 
ſahe ſich dem Uebermuth und den Gewaltthaͤtigkeiten der 
Großen und Maͤchtigen ausgeſetzt; ſie fuͤhlten den Ver⸗ 
luſt, den ſie durch Chriſtierns Entfernung erlitten hat⸗ 
ten; täglich erhoben mehrere Stimmen das tob des Ver⸗ 
Fannten. Matmd und Kopenhagen vertheidigten ſich 
noch; nach mannichfaltigen fruchtlofen Bemühungen 
war es dem entflohnen König endlich gelungen, von 
Braunfchweig und Brandenburg mit Geld und Trup⸗ 
en 
c) ©. Tegel ©. 77, Stjernemann ©. 17. 4 
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pen unterſtuͤtzt zu werden; zwar ward die beſchloßne Un⸗ 
ternehmung nicht ausgefuͤhrt, aber ſchon die Nachricht 
-bon derſelben erfüllte den aͤngſtlichen Friedrich mit nicht 
geringer Furcht. Diefe Umjtände bewogen ihn, feine 
Abſichten auf Schweden für's Erfte aufzugeben und Uns 
terhbandlungen anzufnäpfen :. feine Gefandte bafen um 
Hülfstruppen gegen Malmd ; eine baldige Zufammens 
kunft follte das Fünftige Verhaͤltniß näher beftimmen. 
Zum Zeichen der freundfchaftlichen Gefinnung ihres 
Herrn verfprachen fie die Freyheit der in Dänemark bes 
findfichen fchwedifchen Frauen, die ihnen auch gleich days 
auf gegeben: ward. Gegen den Anfang des folgenden 
Jahrs ward deswegen eine Reichsverfammlung nach 
MWapftena ausgefchrieben: die dänifchen Abgeordneten 
fanden fich ein, aber es ward nichts entfchieden; man 
verſchob, wie man vor Zeiten zu thun pflegte, die An⸗ 
gelegenheiten auf eine Fünftige Vereinbarung, die im 
Februar zu Joͤnkoͤping getroffen werden follte. — In 
den erften Tagen des Jahrs 1524 ergaben fi) Malmö 


und Kopenhagen; aus Furcht vor Ehriftiern hatte Gus 


ſtaf felbft ven Dänen Hülfstruppen gefandt; aber auch 
jest war der Nationalhaß zwifchen den beiden Bölfern 
nicht eingefchlafen:: fehon im Lager, fagten die Schwes 
den, wären fie zurücgefeßt worden, und bey ihrem Abs 
zuge hätte man fie mit Geringfchägung behandelt ?). 


Afe Bragde, Statthalter in Schonen, ließ einige Schifs 


fe, die dem Könige gehörten und mit Kriegsbepürfniffen 
befaftet waren, anhalten, hierüber konnte Yuftaf feine 
Unzufriedenheit nicht verbergen. Wichtiger aber wurs 
den die Streitigkeiten über die Graͤnzen beider Neiche 
und den Befig von Gottland. Severin Morby hatte 
fich, uAter dem Borwande; fie für Chriſtiern zu behaups 
ten, auf diejer Inſel feftgefegt; er hinderte von hier aus 
die Zufuhr nach Schweden, und machte den Handel der 
banfeatifchen Städte unficher; diefe, welche Die Abſicht 
hats 


d) ©. Tegel ©. 82. 


R 


* 


Geſchichte Guſtafs I, von 1520 — 1560. 109 


hatten, die alten verwirrten Verhältuiffe wenigſtens wie⸗ 
der vorzubereiten, wollten ſich ſelbſt nicht mit der Sache 
befaſſen; Koͤnig Friedrichs Erinnerungen blieben frucht⸗ 
los; und, entweder aus Furcht vor Chriſtiern oder an⸗ 
dern Gründen, wagte er es nicht, ihnen Durch die Wafs 
fen Nachdruck zu geben ); ſie wandten ſich alfo an Koͤ⸗ 
nig Guſtaf, und hauptſaͤchlich durch ihren Autrieb und, 
ihre Verſprechungen ermuntert, beſchloß er, einen Zug 
wider die Inſel vorzunehmen. Auch der Biſchof von 
linkoͤping, der fie als einen Theil feines Sprengels bes, 
trachtete N), und mehrere von Libeck gewonnene Reichs⸗ 
* beſtimmten ven zweifelnden Guſtaf, der luͤbecks 
hinterliftige Politik geahndet zu haben fheint, der Ges 
* muthig entgegen zu gehn. Es ward ein allgemei⸗ 
nes Aufgebot, das jedoch erſt acht Tage nach Oſtern zu⸗ 
ſammenkommen ſollte, ausgeſchrieben; durch eine aber⸗ 
malige Silberſteuer wurden die zu dem Zuge erforderli⸗ 
hen Koſten aufgebracht; auch die Kirchen mußten dazu 
beytragen; die Priefter. begannen hierüber zu murren; 
und ihre Aeußerungen blieben nicht ohne Einflug auf. 
das Wolf, das fic) unzufrieden und mißmuthig begeigte. 
Guſtaf entfhufdigte fich und ſchob alle Schuld auf den 
Klerus; aus Migverftand, verlangte die Menge die zum, 
Theil ſchon entrichteten Abgaben zuruͤck; die Unordnun⸗ 
gen, die hieruͤber entſtanden, waren, die erſte Veran⸗ 
laſſung zu dem Unwillen Johann Brask's, der ſich in der 
Folge noch viel. deutlicher zeigte ). Durch eine friedli⸗ 
che Unterhandlung ſuchte der Koͤnig vergebens ſein Ziel 
zu erreichen; Norby verwarf feinen Antrag, in Stock⸗ 
holm oder Eifsnabben (einem Hafen in Südermanland) 
* ihm zuſammen ‚zu kommen. Die Waffen mußten, 
ben 
9 ©. Togel I, ©. 35. 
f) Linköpings Bibliotheks - Handlingar , (HI, 1793 und 
95.) IL, ©. 198. 
9) ©. die Briefe Nro. 11. u. 13. in der Priellammlans 
Joh. Brask's, Link. Bibl. Handl. ®b. I 
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den Ausſchlag geben. Ein ſchwediſches Heer, von Bern⸗ 
hard von Mellen angefuͤhrt, ſetzte nach Gottland uͤber. 
Bernhard hegte noch immer eine geheime Neigung für 
feine geliebte Vaterftadt; diefer Patriotismus und fein 
Neid über Guftafs fo fehnell gewachsnes Anfehn verleis 
feten ihn zu Schritten, die fich nicht mit dem Intereſſe 
ſeines Herrn vertrugen. Der Anfang der Unterneh⸗ 
mung wider Gottland war gluͤcklich; die Schweden hat⸗ 
ten ſich bald des Landes bemeiſtert, und nur in der Fe⸗ 
ftung Wisborg widerftand ihnen der muthige Norby; 
aber feine Macht war einer langwierigen Belagerung 
sicht gewachfen. Tapfer und ftaatsflug, wie Guſtaf, 
Beneidete er dieſem eine Stelle, die ſich das glaͤnzendſte 
Verdienſt nur felten erringt; fich ihm gegemüberftellend 
bemuͤhte er fich um Sture’s hinterbliebene Wittwe ; aber‘ 
feine Bewerbungen bewegten fie nicht, die Treue, die ſie 
dem geliebten Schatten ihres Gemahls geſchworen hatte, 
zu brechen; nichts defto weniger rühmte er fich ihrer 
Gunft, er nannte fie die Seinige, und ſuchte ſich da⸗ 
durch die Gunft des ſchwediſchen Volks zu erwerben, das 
noch mit fehwärmerifcher Verehrung für den Sturefchen 
Namen eingenommen war ®). Lm feine Abfichten noch 
feichter durchzufegen, fuchte er eine Verſoͤhnung mil 
Guſtaf, und bot ihm gegen eine Vergütung in Finland 
Goͤttland an; allein Guftaf, der es nicht wagen wollte, 
einen fo gefährlichen Gegner in fein Reich zu ziehn, wies 
feine Anträge ab: nun änderte er feinen Plan; er, der 
nach Unabhängigfeit ftrebte '), konnte eher darauf rech⸗ 
nen, unter Friedrich, der von den Großen fo fehr ges 
bunden war, als unter dem durchgreifenden Guſtaf die 
Entwürfe feines Ehrgeizes erfüllt zu fehn; umſonſt, 
fchrieb er an den König von Dänemarf, hoffe er von feis 
nem Gebieter Chriftiern Entſatz; die Schweden würden 
ihm 
h) ©. Hwidfeld ©. 1238. 
i) Er ließ fogar ſchon Münzen unter feinem Namen ſchla⸗ 
gen. ©. Tegel ©. 84. 
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ihm zu mächtig, Friedrich möge fchnell erben eilen, feis 


ne Gegner vertreiben und die Huldigung von ihm ems 


pfahn ®). Diefer Antrag offenbarte vie wahre Gefins 


nung des Königs; die beftimmten Zufammenfünfte wurs 
den aufgefchoben : die hanfeatifchen Geſandten, die zu 
Joͤnkoͤping mit Guftaf und dem Neichsrath zufammens 
famen, verlangten, in Dänemarfs Namen, die Abtres 
fung von Dlefingen und der Wiüf, und die Aufhebung 
der Belagerung von Wisby; Guftaf, der die Faiſchheit 
der Hanfeaten einfah, Fonnte fich nicht entfchliegen, fo 
bedeutende Provinzen aufzugeben; er behauptete fein 


Recht daran, und wollte es auf einer perfünlichen Zus ' 
fammenfunft, die am ıflen September zwifchen ihm 


und König Friedrich zu Malmoͤ Statt finden follte, auss 


führen. Unter Vermittelung der ftädfifchen Abgeſand⸗ 


ten fam bier nad) fangen Streitigfeiten ein vorläufiger 
Vergleich zu Stande, nach dem Blekingen unverzüglich 
an Dänemarf abgetreten werden follte, die übrigen 
Puncte aber. der Entfcheidung der Hanfe überlaffen wurs 
den; ed ward deswegen ein Tag zu küber, 14 Tage 
nach Pfingften 1525, feftgefegt; bis dahin blieb die 
Wiik in ſchwediſchen Händen, und auch Wisby , wenn 
es vor dem erſten September von Guftafs Schaaren ers 
obert feyn würde; der Schadenerfaß, den der letztere 


etwa zu fordern haben mochte, ſolite ebenfalls von den 


Schiedsrichtern beſtimmt werden i). Das Reſultat die⸗ 


fer Unterhandlung erfüllte den König mit lebhaftem Miß⸗ 
vergnügen, allein die Noth zwang ihn, diefe nachtheilis 


gen Bedingungen zu unterfchreiben ; fein Thron war noch 
nicht Hinveichend befeſtigt, ſchon zeigten ſich Borboten 
von Stuͤrmen, die ihn niederzureißen drohten, und, 
wenn er es wagen wollte, ſich ihnen entgegen zu ftellen, 
mußte er zuerft von feiner äußern Sicherheit gewiß 
feyn. — Bernhard von Mellen, entweder durch die 


N ©. Hwidfeld ©. 1268. \ 
N) ©. Tegel ©. 91, Hwidfeld ©. 1271. 
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tübecker gewonnen, oder auch aus Freundfchaft fuͤr Nor⸗ 
by, hatte die Belagerung der gottländifchen Feftung ohne 
Machdrucf betrieben; unter dem Vorwand, den Aus⸗ 
gang der bevorftehenden Unterhandlungen abwarten zu 
wollen, verjäumte er es, fid) Wisborgs zu bemächtis: 
gen;. nachdem er aber von dem Malmöfchen Receß uns 
terrichtet worden-war, führte er fein. Heer zurück, daß 
über das ganze ſchwediſche Neich verlegt ward., Guſtaf 
aber ward heftig wider ihm aufgebracht, und um fich vor: 
dem Zorn des Königs: zu verbergen, begab. er. ſich nach - 
dem. ihm. anvertrauten Schloffe Calmar, wo er. fich zu - 
befeftigen fuchte. - Guftaf legte auf einer Verſammlung 
zu Wadſtena dem Reichsrath den Gang der hisherigen 
Unterhandlung vor, und die Perfonen, die im folgenden - 
Jahr zu Luͤbeck erfcheinen follten, wurden ernannt. Zus; 
gleich ward befchloffen, daß die fammtlichen. Einfünfte.. 
des Reichs genau verzeichnet werben follten, die Berants 
wortlichfeit des Königs für die Ausgaben ward aufgeho⸗ 
ben, und es wurden über mehrere Punete der innern 
Defonomie Borfchläge gemacht und DBereinbarungen ges 
froffen m). — Morbn wollte fich indeffen dadurch, daß 
er fich zum bänifchen Bafallen erflärte, nur für den Aus 
genblick gerettet fehn; Faum war. er von der Belagerung - 
befreyt, als er in. Schonen einen Aufruhr für ‚Chris-, 
ſtierns Sache erregte, der erft nach einem hartnädigen 
Kampf gedämpft ward; Friedrich fürchtete, daß jich die. 
tübecfer während der Unruhen Gottland zueignen moͤch⸗ 
ten; er ließ fich daher in neue Unterhandlungen mit Nors 
by ein, und gab ihm für feine Inſel eine Statthalter 
fhaft in Schonen, allein auch dadurch ward er nicht 
für das Intereſſe des Königs gewonnen, er fuhr fort, . 
Zuruͤſtungen zu machen, die verrathen wurden, und. 
über deren Beſtimmung er fidy nicht zu rechtfertigen 
wußte; bange vor. der Rache Des beleidigten Friedrichs, 
floh er aus dem daͤniſchen Reiche, irvte mehrere Jahre 
; ums 
m) ©. Stjernemann I, ©. 32. 
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umher, und, fiel endlich im Jahr 1530, im Dienfk 
Carls V, bey der Belagerung von Florenz. 


$. 216. Ä 


« Zmmer mehr und mehr ward die Fatholifche Geifts 
fichfeit durch die Fortfchritte der Neformatoren beunru⸗ 
higt; fie Hatte den König vergebens erfucht, ihnen feinen 
Schuß zu entziehn und Luthers Feßerifche Schriften zu 
verbieten. Der Erzbifchof forderte die beiden Bruͤder 
vor ein von ihm niedergefegtes geiftliches Gericht ; freys 
müthig, mit überwiegender Gelehrfamfeit vertheidigten 
fie die von ihnen vorgefragnen Säge; da ihre Gegner 
nichts mit Gründen auszurichten vermochten, fuchten fie 
den Jugendeifer der Meuerer durch Drohungen abzu⸗ 
fühlen; aber mit gleicher Standhaftigkeit ald die Auss 
fihten auf hohe geiftliche Würden, die man ihnen eröffs 
nete, wurden auch diefe von ihnen verachte. Der 
Bann ward über fie ausgejprochen. Vor Allen zeichnes 
te fich der Bifchof von kinföping, Zohann Brasf, durch 
die Wärme aus, womit er fic) den verderblichen Ketze⸗ 
reyen widerfeßte. Alles, was dagegen gefchrieben ward, 
füchte ee durch die Provinzen des Reichs zu verbreiten, 
und in feinem Stift verbot er tuthers verführerifche 
Schriften"). Ein holländifches Schiff brachte zum Uns 
gluͤck fuͤr die Neformatoren einige der berüchtigten 
Schwärmer mit, die, unter dem Namen Wiedertäus 

fer, 

n) S. das Verbot in Linköpings Bibl. Handll, I., ©. 166. 

Man erzählt, daß der Prälat feldft durch eine Schrift 
wider die griechiihen Ehriften das Lutherthum zu widerles 
gen und zu beitreiten verſucht haben foll; allein er war 
zu gut unterrichter, als daß man ihn eines foldyen Verſehns 
für fähig hatten follte; er konnte ja auch leichter vor 
den Lehren der lutherifchen, als der griechifhen Kirche 
Kunde erhalten. Gedruckt ift diefe Schrift nicht, wenigs 
ftens wird.fie nicht in Hrn. Fant's annalibus typogra- 
phicis angeführt. . 
Geſch. Schwed. 3. Th. 5 


mer. 


fir, fo viele Unrußen erregten, und die vielleicht ze 
in Schweden einen günftigen Boden für ihre Meinuns 
gen gu finden hofften. Meichior Ninf und der befannte 
Gefaͤhrte des fogenannten Königs von teiden, Knipperdols 
link, hatten ſich der Aufmerffamfeit Guftafs und der 
. evangelifchen Geiftlichen durch Verftellung entzogen: in 
der Abmwefenheit des Königs begann ihr wildes, unbefons 
nenes Treiben; mit Gewalt .beftiegen fie die Lehrſtuͤhle int 
den Kirchen; aus den dunflen und unverftändlichen Büs 
chern der heiligen Schrift wählten fie den Stoff zu ihren 
— —— Reden; ſie entriſſen den Tempeln ihren 

Schmuck und die Heiligenbilder. Zahlreiche Schaaren 
verſammelten ſich um ſie und lauſchten den Reden, die 
ſie nicht verſtanden; angeſteckt von fanatiſchem Eifer 
gaben fie den neuen tehren Beyfall, und die Bemuͤhun⸗ 
gen der evangelifchen Prediger, das Volk zu der einfas 
ehen Wahrheit zurückzuführen, waren umfonft. Diefe 
rohe und unbefonnene Wuth, von ber auch in Deutfche 
.Jand eine Menge heftiger Gemüther bewegt ward, ges 


Hort zu den gefährlichften Hinderniffen, womit die begin⸗ 


nende Reformation zu Fämpfen hatte. Die Befleren 
„ fürchteten die verberblichen Folgen, die ſich aus der urs 
ſpruͤnglich geiftigen Revolution fo bald auf das buͤrgerli⸗ 


che Leben zu entwickeln ſchienen; $uthers Fühner Wider⸗ 
ſpruch gegen die Satzungen des heiligen Stuhls ſchien 


auch, in den niedrigen Ständen das entſchlafne Bewußts | 


ſeyn ihrer phyfifchen Kräfte und aller ihnen verfümmers 
ten Nechte erweckt zu haben. Die Reichen und Edfen 
ättterten vor der Gährung, die alle Unterſchiede der Ges 


ſellſchaft zu vernichten und alles Eigenthum gleich zu mas | 


— — — 


chen drohte. Aehnliche Zerruͤttungen ſtanden Schwe⸗ 


den, wo die Reformation kaum zarte Wurzeln gefaßt 


N 


hatte, bevor; mit Beftürzung vernahm Guftaf die Nach⸗ 


richt von diefen Unruhen; er mußte Alles für feine Hoff 
nungen befürchten; bie Fatholifchen Pralaten fonnten ihn 
Iegt mit Gründen auffordern, eine tehre zu unterbrüfs | 


| 


fen, : 
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ken, bie. ihre Bekenner zu fo wilden Ausbruͤchen berechs 
tigt. Die Priefter unterliegen auch nicht, diefe Geles 
genheit zu benugen; die Bewohner des platten kandes 
wurden Über die freche Beleidigung der heiligen Derter 
erbittert, ſie legten den Lutheriſchen die Schuld bey. 
Kaum war der König nad) feiner Hauptſtadt zuruͤckge⸗ 
kehrt, als er die Unruhſtifter vor ſich forderte? er übers 
häufte fie und die evangelifchen Prediger, die ihnen nicht 
gewehrt hatten, mit Vorwürfen, ließ die Wiedertaͤufer 
ins Gefängniß werfen, verbannte fie aus feinem Reich 
und bedrohte ſie, im Fall ſie zuruͤckkehren wuͤrden, mit 
dem Tode. — 
§. 217. 

Die guͤnſtige Stimmung, die vorher allgemein fuͤr 
Guſtaf herrſchte, war, hauptſaͤchlich durch den Einfluß 
der Prieſter, ſehr verändert; aus den Thaͤlern empfing 
et ein mit Vorwuͤrfen und Drohungen angefülltes 
Schreiben: „ſchrecklich, äußerten ſich die fämmtlichen 
Bewohner derfelben, ſchrecklich Haben uns unfre Hoffs 
nungen gefäufcht; von Fremden werden wir Schwe⸗ 
den unterdruͤckt; der Königseid wird fehlecht gehalten, 
die Kirche muß ihre Güter hergeben, wir bezahlen Sils 
beriteuern, und Gottland iſt doch dem Neid) entriffen; 
das Sturefche Gefchlecht, das theure Gefchlecht unferer 
Wohlthaͤter, wird zurückgefegt; der König ift ung beffes 
te Zeiten ſchuldig, und find unfre Erinnerungen frucht⸗ 
os, fo find wir entfchloffen, ihm die Treue aufjujas 
gen"). Um die üblen Eindrüde durch feine Gegen 
mare auszufofehen, befchloß Guftaf, die Erichsreife 
durch die faͤmmtlichen Provinzen anzutreteg. _ Die Thal⸗ 
maͤnner wurden nach Stockholm zu einer Zuſammen⸗ 
kunft eingeladen, allein Keiner aus ihrer Mitte erfchien ; 
der Reichsrath ermahnte fie daher fehriftlich, die begins 
= H 2 nen⸗ 


d) Unterzeichnet: Menige Dale, vom erſten May 1524, 
ſ. den ſvenſke Fatburen 1, ©. 83. 
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nende Zwietracht im Keim zu erſticken, und ſich nicht 
muthwillig den Zorn des Koͤnigs zuzuziehn. — Um 
Weihnachten 1524 befand ſich Guſtaf zu Upſala: in ſei⸗ 
ner Gegenwart ſollten hier von den Lehrern der Theolo⸗ 
gie, Peter Galle und Olof Petersfohn, die hauptſaͤch⸗ 
tichften Fragen, worüber die Spaltung in der Kirche 
. entftanden war, unterfucht und entfchieden werden; aber 
die Heftigfeit der Streiter verftattete ihnen nicht eine ru⸗ 
hige Darftellung und Abwägung ihrer Gründe. Guftaf 
war auf Olofs Seite: er befahl, daß die Einwürfe und 
Antworten fchriftlich verfaßt und einer allgemeinen Prüs 
fung übergeben werden follten. Die politifchen Grunds 
fäße, die Olof aufzuftellen wagte, waren nicht blos new 
und kuͤhn, fondern auch für die Abfichten des Königs 

aͤußerſt vortheilhaft: 1) die Geiftlichen follen*feine welts 

liche Macht befigen, 2) das Anfehn des Papftes und 
der Bifchöfe in bürgerlichen Sachen ift nur uſurpirt; es 

fommt, fagt er, nicht darauf an, wie alt, fondern wie 

recht ein Ding if. An Kraft und Gründlichfeit des . 

Vortrags ragt er weit über feinen Gegner hervor, der 

nicht einmal in den Künften der Dialectif geübt genug 

war, um bie alte Sache mit Erfolg verfechten zu kön⸗ 

nen. Je mehr Dlofs gelungne Arbeit verbreitet ward, 

(wofür der König felbft eifrigft Sorge trug) defto eins 

leuchtender mußte es werden, daß die neue Anficht die 

wahre, und die verrufne futherifche Lehre wohl haupt, 

fächlich nur verfäftert fenn möchte). Guftaf verfuhr 

von nun an immer rafcher und Fühner gegen den Clerus, 

» anfänglich follte er nur. leihen, jeßt aber fchon geben. 
Auf dem Neichstage zu Stodholm im Sanuar ı525 

ward dem König der gefammte Kirchenzehnten (außer 

was zum Öottesdienft unentbehrlich war) bewilligt; er 

j vers 


p) Zuerft ward die: Swar p& 12 Spörsmal, 1527, nach⸗ 
her auf Carls IX. Veranitaltung 1605 gedrudt. Ein 
neuer Abdruck findet fi) in Skrifter och Handlingar I, 
©. 1 —ı25. 
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verlangte zugleich, daß feine Pferde von den Kloͤſtern 
ausgefüttert werden follten 9). Micht nur diefe Eingriffe 
in ihre verjährte Nechte, noch mehr die eheliche Berbins 
dung, worin fich Dlof Petersfohn begab, erregten den 
Unwillen der Geiftlichfeit; von einem Könige, wie Gus 
ſtaf , war Alles zu befürchten. Der Biſchof von linkoͤ⸗ 
ping ermahnte ihn, von feinen Anfprüchen nachzulaſſen; 
kein Regent vor ihm habe von den Klöftern Unterhals 
fung gefordert; befonders aber beklagte er fich über 
Olofs Vermaͤhlung; was für ein ärgerliches Beyſpiel, 
daß ein geiftlicher Mann, in der Hauptſtadt felbft, eine 
folde Neuerung ungeftraft begehen darf; nad) canonis 
fchem Recht ift der Frevler ſchon durch die That in den 
Bann gefallen. Der König erwiederte mit Nachdruck 
und Würde: ich fehe Fein andres Mittel, die Bedürfs 
niffe des Staats zu beftreiten; das Geſetz der Noth bes 
fiegt jedes andre, und iſt es denn Gottesdienft, wenn 
ich einen Haufen müßiger Heuchler, zum Theil in einem 
liederlichen zeben ernähre, und verfündige ich mich gegen 
den Allmächtigen, wenn ich für das Reich und das Beſte 
feiner Einwohner forge?, Diof Petersfohn, fegte er bins 
zu, habe fich erboten, feine Ehe aus der heiligen Schrift 
zu rechtfertigen (welches auch bald darauf geſchah) ); 
es fcheine ihm wunderbar, daß man der Ehe wegen vers 
bannt feyn foll, da man es doc) wegen Unzucht und ans 
derer grober fafter nicht fen; im Auslande wären ähnlis 
he Beyſpiele nicht mehr ungewöhnlich, es würde wohl 
irgend etwas darüber beftimmt werden, wonach auch er 
fid) richten koͤnnte ). — Das Gefchrey, der Fatholis 
fhen Priefter war umfonft; bald fanden fich ‚mehrere 
junge Mönche und Geiftliche, die ihre oͤden Klofters 
mauern verließen, um das füßefte Gut des menfchlichen 
febens mit den Weltlichen zu theilen. 

93 $. 218. 


) S. Tegel I, ©. 103. 

r) ©: Strifter oh Handlingar I, ©. 29 

9 ©. die Briefe wieder abgedruckt Stifter och Handlin⸗ 
gar I, ©. 342 ff 
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R $. 218. 
Bernhard von Meilen hatte durch ſein Betrajen 
den Verdacht des Königs gewedt; unter dem Verſpre⸗ 
hen einer willfommnen Aufnahme ward er nach Stock⸗ 
holm gefordert; er Fam und erbot fich, das Schloß den 
Händen Huftafs zu übergeben. Ihn ſelbſt behielt man 
zuruͤck. Nils Erichsſohn ward abgeſandt, um Calmar 
in Beſitz zu nehmen; aber Bernhards Bruder, Hein⸗ 
rich, weigerte ſich, eh' dieſer in Freyheit ſey, die Thore 
zu oͤffnen. Keine Verſprechungen, keine Drobtingen vers 
mochten ihn wanfend zu machen; Guſtaf fa fich ges . 
zwungen, feinen Gefangnen hinabzuſchicken; er gab 
dor, die Beſatzung zur Uebergabe überreden zu wollen, 
und in diefer Vorausfegung ward ihm von feinen: Des 
dleitern der Eingang in die Burg verftattet; in größter 
Stille und Eile ließ er einige Haufen Soldaten von Des 
land fommen. Am Morgen ftellte er fich, als wollte 
er zu den Schweden hinabgehn ‚ allein feine Freunde riſ⸗ 
. fen ihn mit Gewalt zuruͤck, fielen imdie Stadt, drans 
gen in bie Wohnung des Foniglichen Gefandten, beraubs 
ten ihn; und nur mit Mühe konnte er ſelbſt ihnen durch, 
die Flucht entrinnen). Um das mißvergnuͤgte Volk 
durch das Vorgeben zu gewinnen, daß ſie ſich fuͤr das 
Beſte der Kinder ihres alten Wohlthaͤters wider den Kos 
tig aufgelehnt hätten, nahmen fie Sten Sture's Altes 
fen Sohn, Nils, zu fih. — Im Map verſammelte 
Guſtaf den Reichsrath und die Stände zu Aefteräs, er 
ſchilderte die verrätherifchen Anfchläge, mit denen’ er zu 
kaͤmpfen babe, und-erbot fich, feine Regierung, wenn 
‚fie vem Volke mißfallen follte,- niederzulegen; die Stäns 
de aber drangen in ihn, ſie nicht zu verlaſſen, erneuer⸗ 
ten das Verſprechen der Trzue und des Gehorfams, und 
—— ihm, ſich allen een mit Nachdruck zu 
widers 


. er 


t) ©. Bradt’d — in einem m Br an Shure Jons⸗ 
ſohn LB. H.T, ©. 135. 
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widerfegen. Bernhard von Mellen füchte, unterbeffen 
fich fo gut als er konnte zu verftärfen; er forderte aud) 
Die Bürger Calmars auf, fich mit ihm zu vereinigen, 
allein fie wiefen feine Anträge ab. Mit Recht mufte er 
aber den Zorm des gereizten Koͤnigs fürchten: ohne Uns 
terffüßung einer fremden Macht Eonnte er ſich nicht lan⸗ 
ge vertheidigen; er befchloß, fich und bie Seinigen in 
Sicherheit zu bringen. Heinrich Jute, ein alter Dies 
ner des Stureſchen Geſchlechts, ward zum Befehls ha⸗ 
ber beſtellt, und die beiden Brüder begaben fi ch mit ihren 
koſtbarſten Sachen nach Deutſchland. Waͤren hri⸗ 
ſtierns Bemuͤhungen gelungen, haͤtte er eine Armee Bus 
fammengebracht, fo bot ihm das von Mellens Anhaͤn⸗ 
gern, die mit der gegenwaͤrtigen Ordnung der Dinge un⸗ 
zufrieden waren, beſetzte Calmar einen ſehr guͤnſtigen 
Landungsort dar: von Smaland aus ſtand der Weg 
nach Schweden. und nach Daͤnemark offen. Guſtaf 
zog, erbittert uͤber das getaͤuſchte Vertrauen in des 
Fremdlings Dankbarkeit, mit einer furchtbaren Schaar 
nad Calmar hinunter; bereitwillig öffneten ihm die Buͤr⸗ 
ger die Thore ihrer Stadt, allein die Befaßung wollte 
nur Bernhard von Meilen für ihren Heren erfennen und 
von feiner Uebergabe hören. Die Belagerung nahm 
ihren Anfang, der erjte Sturm ward abgeichlagen 5. aufs 
gebracht über den gefcheiterten Verſuch warf der König 
felöt feinen Wams ab und legte einen Harniſch an, um 
ſelbſt der Erſte bey einem zweyten Sturm zu feyn; da 
baten ihn feine Krieger, fein theures.teben zu ſchonen; 
mit verdoppelter Kraft rannten fie. wider die Mauern; 
es fanfen die beften. Hanptleute, ganze Notten waren 
aufgerieben und dennoch ließen die Getreuen nicht nach; 
erſt jetzt ließ Guftaf mit thränendem. Auge, die, Zeichen 
zum Rückzug geben; aber er gelobte den Gefalinen ein 
fürchterliches Todtenopfer. Durch die wuͤthenden An⸗ 
griffe der koͤniglichen Parten bedeutend geſchwaͤcht, wa⸗ 


ren bie ——— zu ainem laͤugern Widerſtande nicht 
{ 24 * mehr 
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mehr vermögend, und erboten fich am andern Morgen, 
fich auf Bedingungen zu ergeben, aber der erzürnte Kos 
nig wollte feine Rache durch Feine Eapitulation befchräns 
fen laſſen. Die Befagung des Schloffes mußte ſich der 
Gnade des Siegers ergeben, und der größte Theil ward 
Dingerichtef. Arvid der Weltgothe ward zum Befehls⸗ 
Baber der Burg und der Stadt ernannt. Der König 
fehrte zu Waſſer nach Stockholm zuruͤck; fein beftes 
Schiff, das Mit Geſchuͤtz und Kriegsbedürfniffen beladen 
war, verfanf an der Deländifchen Küfte; ein Verluſt, 
der ihm grade jegt, da nur kurz vorher eine Feuerebrunft 
einen Theil des Schloffes und: mit demfelben die Fonigs 
fihe Schagfammer in die Afche gelegt hatte, doppelt 
empfindlich feyn mußte. 
. 219. 

Im erſten Monat des Jahrs 1526 beſchloſſen die 
zu Wadſtena verſammelten Reichsraͤthe die Kroͤnung des 
Königs, um fremden Praͤtendenten dadurch jede Hoff⸗ 
nung auf den ſchwediſchen Thron abzufchneiden. Es 
ward deswegen eine Krönungsfteuer bewilligt und ausges 
fehrieben. Zu mehrerer Sicherheit der Krone hielt man 
die Verbindung des Königs mit einer auswärtigen Prins 
zeſſin für nothwendia; um fie zu befördern ftellte der 
Neichsrath die Berficherung aus, daß die Fünftige Kos 
nigin mit einer anftändigen Morgengabe verfehn, die 
Herrfchaft in Guſtafs Familie erblich bleiben und für 
den Unterhalt und die Ausftener der übrigen Kinder ges 
forgt werden follte”). Zur Abbezahlung der fo fehr aufs 
gefchwollnen Schuld bey den deutſchen Städten, ward 
eine Steuer auf die fammtlichen Städte des Reichs ges 
fegt?); es wurden abermals 2 Drittheile von allen Zehns 

ten, 
u) ©. des Raths Verfiherung v. 274. Jan. 1526. ap: Tegel 
©. 114. u. Stjernemann I, & 40: 
x) Celſius I, S. 293. und Dalin S. 105. behaupten, daß 


alle Stände dazu Heygetragen haben, allein = fagt 
6 . 115.: 
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ten, die den Winter uͤber einkommen wuͤrden, zu den 
Staatsbeduͤrfniſſen verlangt. Der Clerus fand ſich 
durch dieſen neuen Beſchluß eben ſo ſehr beeinträchtigt, 
als durch die früheren Forderungen. Die Präfaten, die 
es nicht wagten, fid) dem Könige gradezu zu widerfegen, 
fuchten wenigftens fo viel als möglich von ihren bedroh⸗ 
ten Rechten zu retten. Erſt ließen fie ſich ihr Drittheil 
abliefern, und darauf — denn auch noch jest mußten 
die Priefter die obrigfeitlichen Befehle bekannt mas 
chen, — verfündigten fie den Befchluß des Reichstags; 
fie riethen dem Volk, den Zehnten in Geld zu bezahlen, 
für die Tonne Hoden ‚ die fonft 4 Dre galt, 2 zu bie 
ten, und fich des Vorwands zu bedienen, daß es fonft 
feine Saat nicht beitellen Fonnte»). Der König aber 
war mit diefen Einfchränfungen feineswegs + zufrieden, 

und die Erbitterung des geiftlichen Standes gegen ihre 
ward immer. lauter und lebha'ter. Um ihm gewachfen 
zu fenn, ſah ſich Guſtaf genoͤthigt, den Adel deſto mehr 
zu beguͤnſtigen und immer genauer mit ſich zu verbin⸗ 
den. Fuͤr die Bewilligungen zu Wadſtena war er dem⸗ 
ſelben eine Belohnung ſchuidig. Er beſtaͤtigte daher ihm 
und dem Reichsrath ſeine Vorrechte und Privilegien, 
und erneuerte das alte Recht, daß dem Adel alle Straf⸗ 
gefaͤlle auf ſeinen Guͤtern bis auf die dem Koͤnig im Ge⸗ 
ſetz ausdruͤcklich vorbehaltnen, zufallen ſollten 5). Allein 
die bis jetzt bewilligten Steuern waren nicht hinrei⸗ 
chend; auf einem Reichstage zu Stockholm, der im Aus 
guſt gehalten ward, wurden fie nicht nur beftätigt, fons 
dern auch erhöht und erweitert. Außer den Zweydrit⸗ 
teln von den Zehnten mußte bie Geiftlichfeit 15000 
Marf Ortigar bezahlen, von allen Hanvdelsftädten ward 
95 eine 
©. 115.: therföre blef beflutet, at här [kulle leg- 

gas en bielp-pä Städerne ofwer alt riket. 


y) ©. Tegel ©. 115., Hallenberg om mynt och varors 
värde, S. 99 
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eine ‚beftimmte Summe an Eifen und. Häuten gefordert, 
und auch das übrige Volk mußte eine * gewiffe Summe 
in andern. Probusten ‚entrichten °). 


"0 220. 


u Der neu  ermäßlte Erzbifchof Sohann Bothus 
übertraf an turus und. prächtiger Lebensart felbjt den 
König; cs mochte. abfichtlich geſchehn, um auch durch 
aͤußern Glanz die Ehrfurcht des Volks an feine Würde 
und Perfon zu feffeln. Guftafs Eiferſucht ward dadurch 
gereizt, er forderte den, Prälaten vor ſich nach Stock— 
bolm, erinnerte ihn an das demüthige Vorbild feines 
Herrn und Meifters, und den Zweck feines. Amtes, und 
übertrug ihm eine Ueberfegung der heiligen Bücher der 
Epriften, die er auch wirklich unter die verſchiedenen 
Domcapitel bertheilte )). — Mit immer größerer Uns 
erſchrockenheit ſuchte Guſtaf den Heiligenſchein, der die 
verehrten Häupter der Geiftlichen, in den Augen des 
Volks, umfloß, zu zerſtoͤren. Er begab ſich am ıgten 
Day von einer — wohlgeruͤſteten Kriegsſchaar be⸗ 
gleitet, nach Upſala, wohin die ganze umherliegende Pro⸗ 
vinz zuſammen berufen ward. Der Konig trug auf eine 
Reduction der vielen unnügen Geiſtlichen an, aber daß 
Volk wollte feine Mönche behalten, und von der allges 
meinen Stimme überwältigt, gab er für dasmal feinen 
Entwurf anf. Dielleicht in der heimlichen Abſicht, den 
Erzbischof, lächerlich zu machen, ernannte er ihn zum 
Maygrafen, und ſchmuͤckte fein Haupt mit einem fchds 
nen, vollen Blumenfranz: zur Vergeltung ftellte der 
Prälat einige Tage nachher ein feitliches Mahl an; et 
und der König ſaßen auf erhöhten Sefleln ; ;, enfiveder im 
Gefühl feiner Waͤrde oder von der Freude uͤberraſcht, 
ſag⸗ 
a), ©. bie Berhandhungen darüber ul ©. 130. und Stjers 
R nemann S. 42. 
6) ©. f. Schreiben in — mon: Uleräkenf 
bus,,P. 173%, den Ra, Bu? nad Hill ⸗ 
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ſagte Johann zu feinem. Geßietery- indem er einen Bes 
cher ergriff: unſre Gnaden trinken euren Gnaden ein 
froͤhliches Jahr zu. Dieſe Worte derbitterten ven Koͤ⸗ 
nig: deine und unſre Gnade, antwortete er, koͤnnen ſich 
nicht unter einem Dache vertragen, und er verließ nebſt 
den Seinigen die Tafel ‘). Er dachte nur daran, den 
übermüthigen.: Erbiſchof empfindlich zu demuͤthigen; 
ſchon nach einigen Tagen verlangte er don den Geiſtli⸗ 
hen einen bibliſchen Beweis für die Rechtmaͤßigkeit ihrer 
großen Beſitzungen, und da ſie denſelben nicht‘ mit Ue⸗ 
berzeugung zu führen vermochten, fiellte er den Grund⸗ 
ſatz auf, daß der Regent befugt ſey, einen Theil ihrer 
Güter einzuziehn und neue Beſtimmungen uͤber ihre Pri⸗ 
vilegien zu treffen. Aber ihr Oberhaupt wuͤnſchte er noch 
tiefer zu kraͤpken; er beſchloß, den Erzbiſchof feiner Wuͤr⸗ 
de zu entfegen und aus dem Reich zu verweiſen; Kos 
dann‘, von Guſtafs Abſicht unferrichtet, wich" der ihm 
bevorftehenden Demüthigung durch eine freywillige Ents 
fernung aus; ‚mit feinen „beiten. Schägen: und. Koftbars 
feiten und allen wichtigen Urfunden- und Denfmählern 
feines Archivs, fuchte er zuerft in Danzig und darauf 
an den. Geftavden der Tiber eine Zuflucht. Se fehwerer 
der abseſetzte Erzbiſchof Knut und der Biſchof Sum 
nanwaͤder von Weſteras Guſtafs Zorn empfunden hats 
ten,. befto 'begieriger waren fie, einen Mann, auf deſſen 
Fall ihr Glück zu beruhen fchien,: zu ffürzen. Sie wur⸗ 
den fuͤr die Urheber der abgeneigten Stimmung: gehafe 
ten, die iniden Thaͤlern wider den König herrſchte; Gu⸗ 
ſtaf hatte ſich gegen das Ende des Jahrs ı525 ſelbſt 
in dieſen Theil des Reichs begeben, um durch feine Ges 
genwart das aufgewiegelte Volk zu beruhigen; es warf 
die Schuld auf Verfuͤhrer und Verraͤther und gab dem 
Koͤnig das Verſprechen, ihm in Zukunft getreu zu ſeyn; 
ſchon damals hatte er die Abſicht, ſich der beiden Praͤla⸗ 
ten zu bemaͤchtigen, aber, ihr Schickſal ahndend, wa⸗ 

ren 
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ven fie nach Norwegen geflüchtet und Hatten daſelbſt eine 
Sreyftätte gefunden; vergebens hielt Guftaf um ihre 
Auslieferung an; fie erboten fich. indeffen ‚gegen ficheres 
Geleit nad) Schweden zu fommen und. ihre Unſchuld 
auszuführen. Knut war der Erſte, der ins Vaterland 
äurückfehrte; er ward unverzüglich vor ein Gericht ge 
ftelle und Guftaf ſelbſt trat als Anfläger wider. ihn aufs; 
die, Richter. fanden ihn der Verraͤtherey ſchuldig. Auf 
‚des Königs dringende Borftellungen ward auch Sunnans 
waͤder endlich gefangen nad) Schweden gefchickt; ein 
gleiches Urtheil, wie über feinem Freund, ward. über ihn 
gefprochen. Bey ihrer Einführung in die Hauptftadt 
wurden die beiden Prälaten dem bittern Spott der ros 
Hen Menge ausgefest ; in alte, ;abgetragne Chorgewäns 
der gekleidet und ruͤcklings auf magern Pferden figend 
gogen fie ein; Herr Peter Sunnanwäder trug eine Kros 
ne von Stroh auf dem Haupt und ein hölzernes Schwert 
an der Seite; eine Bifchofsmäge von Birfenrinde war 
der Schmuck des entfegten Erzbiichofs. In dieſem Auf⸗ 
zuge wurden fie durch ganz. Stockholm geführt; neckend 
umgaben: fie alfenthalben verlarpte Perfonen, von allen 
Seiten erfchollen Spottgefänge auf die Unglücklichen, Die 
£einen Schuß gegen die Erbitterung hatten. Nachdem 
fie auf dem Marftplas, mit dem Henfer getrunfen hats | 
sen, wurden ſie ins Gefängniß zuruͤckgebracht. Guftaf _ 
‚erlaubte ſich diefes unedle und ungerechte DBerfahren 
wohl in der Abficht, die hohen Begriffe des Volks von 
“der. unverleglichen Heiligfeit geiftlicher Perfonen dadurch 
berabzuftimmen. . Der Elerus — ein Theil beffelben 
mußte dem Gericht, das über die Angeklagten gehegt 
‘ward, beywohnen — erflärte fich vergebens wider dieſe 
unerhoͤrten Kränfungen feiner Rechte ?). Die Furcht⸗ 
lofigfeit, womit weltliche Nichter geweihte Männer vers 
urtheilten, die niedrisen Strafen, die man an fo erha 
benen Prälaten vollſtreckte, deuteten ihnen. den Berfall 
’ ihrer 
d) ©. Eelfius I, S. 313. u bt Algal.!. 
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ihrer Macht, ihr auf immer geſunkenes Anſehn an; 
Sunnanwaͤder ward am m sten Februar des Jahrs 1527 
zu Upſala hingerichtet und auf's Rad geflochten; nach 
drey Tagen litt der treue Gefaͤhrte ſeines Schickſals, 
Knut, zu Stockholm dieſelbe Strafe‘). So hatte 
Guſtaf freylich ſeine Rache befriedigt, aber auch man⸗ 
ches Herz durch dies Beyſpiel der Strenge und religiös 
fer Gleichgültigfet vom fich entfernt; die Priefter vers 
fäumten es nicht, das Volk wider den DBerächter des 
Glaubens aufzubringen und ließen es den Unmillen Gots 
tes in ungewöhnlichen Maturerfcheinungen lefen. Ein 
junger Mann, nur aus ben untern Ständen des Volks, 
der aber nicht ohne Verſtand war und den Ehrbegierde 
x befeelte, trat plöglich unter den Thalmännern in den 
dftlichen Gegenden auf, und gab. ſich für Sture's hin» 
terlaßnen Sohn, Nils, aus: aus Furcht vor Guſtafs 
Machftellungen, ſprach er, bin ich feiner Gewalt entflos 
ben ; zu euch habe ich meine Zuflucht genommeng zu euch, 
unter denen nod) das Andenfen meines Baters febt, und 
der Glaube der Vorfahren‘, von dem der heidnifch» Ius 
theriſche König abgewichen iſt, in feiner alten Reinigkeit 
verehrt wird. Sein Anblick und diefe Reden gewannen 
das Volk; feine Thränen erweichten felbft unempfindfiche 
Herzen; Taufende glaubten feinen fchmeichlerifchen Wors 
ten, und zahlreiche Schaaren erklärten ſich bereit, für 
ihn und feine Rechte zu Fämpfen. Bald vereinigten fich 
mehrere Feinde Guftafs mit ihm, und unter Andern ein 
alter Diener des Sturefchen Haufes, Peter Gröm, ver 
- ihm vielleicht manche Umftände und Familiengeheimniffe 
entdeckte, wodurch er ſich und feine Perfon zu rechtfers 
tigen im Stande war. Stures wahrer Sohn, der 
faum das vierzehnte Fahr erreicht hatte, ward am koͤ⸗ 
niglichen Hofe erzogen, und gerade um diefe Zeit 
raffte ihn der Tod dahin: Einige gaben die Schuld "577 ® 
dem 


e) Man vergl. die Auszüge aus Olai Petri. Tenkjebok in 
Skrifter och Handlingar II, ©. 267 und 270. 
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dem Koͤnige, Andre benutzten dieſen Umſtand als einen 
Beweis fuͤr die Wahrheit der Erdichtungen, womit der 
falſche Sture, oder, wie man ihn gewoͤhnlicher zu nen⸗ 
nen pflegte, der. Thahjunker, die Menge zu betruͤgen 
fuchte. Zwar waren nicht alle Bewohner der Thaͤler 
gleich zuͤnftig für. ihn geſtimmt; aber dagegen fand er 
nicht nur ben der Geiſtlichkeit, ſondern auch in Norwe⸗ 
gen deſto kraͤftigere Unterftügung Er begab ſich ſelbſt 
nach Drontheim, wo ihm der Erzbiſchof und die vor⸗ 
nehmſten Reichsbeamte, die im Geheimen vielleicht den 
Plan hatten, den Keni⸗ Chriſtiern zuruͤck zu fuͤhren, 
und dieſen Entwurf durch. die ſchwediſchen Unruhen bes 
foͤrdern zu koͤnnen glaubten, den Beyſtand ihres Koͤnigs 
verſprachen; zur Vergeltung erbot er ſich, die Graͤnz⸗ 
provinz Wiik wieder an Norwegen abzutreten. Man 
gab ihm dreißig Knechte zur leibwache, Waffen, Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe, und reiche Geſchenke an Geld und Kleino⸗ 
dien; We. diejenigen Summen, die der hingerichtete 
Sunnantwäder hinterlaffen hatte. Es gelang ihm), die 
Hand‘ eines reichen und vornehmen Norwegifchen Fraͤu⸗ 
leins zu erhalten; nachdem die Berlobung vollzogen war, 
kehrte er mit großen Hoffnungen nad) Schweden zurück 
Seine bisherigen Anhänger waren ihm treu geblieben; 
einige Kirchfpiele wollten weder für noch wider ihn ſeyn: 
andre aber erflärten fich fFandhaft für Guftaf und die 
Beybehaltung feiner Regierung ; fie ermahnten auch ihre 
Machbaren, fich nicht für einen Betruͤger aufzuopfern; 
und es fam fogar zwifchen den beiden Parteyen, die jich 
in den Thaͤlern gebildet hatten, zu: biutigen Auftritten. 
Dem Gerüchte nach ward der Thaljunfer auch von 
Schweden aus mit Geld unferftägt, und unfer Andern 
follte ihm der Biſchof von’tinfoping 300 Marf gefandt 
haben n; Ibernen — die er praͤgen ließ, und 
wo⸗ 


f) Dieſe Umſt aͤnde ergeben ſich aus Peter Groͤms Bekennt⸗ 
niß in Olai Petri Tenkjebok, in une oh Handlin⸗ 
gar Il, ©. 280. 
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wodurch er den König, dem das Volk die Menge des 
Kupfergeldes zum Vorwurf machte, zu befchämen ſuch⸗ 
te, fcheinen eine Bermuthung der Art zu begünfkigen 9): 
Sture’s hinterlaßne Wittwe, die fich mit Johann Thu⸗ 
resſohn (vom Geſchlecht der drey Nofen )- verbunden 
hatte," ſchrieb an die aufrührerifchen Thalbauern, und 
verficherte, daß der Betrüger, dem fie ins Verderben 
folgten, nicht. unter ihrem Herzen gelegen habe, ünd 
daß ihr Ältefter Sohn in ihrer Gegenwart gejtorben fen: 
Allein der ſchlaue Empörer wußte feine wanfenden Ans 
Hänger Durch) das Vorgeben in ihrem Enthufiasmus‘ zu 
bejtärfen, dag ihn feine Mutter, die ihn vor ihrer Ehe 
gebohren habe, aus Schaam verfenne. Guſtaf hatte 
äugleich einige Truppen abgefandt, die in Gemeinſchaft 
mit dem freu gebliebenen Thalmännern, die Nuhe wies 
derherftellen follten; die Empoͤrer, die vergebens auch 
andre Provinzen aufzuwiegeln fuchten 9), fingen an zu 
unterhandeln. Sie bejcjwerten fich über die größere . 
Minze, die Aufhebung der Münzitätte in Weſteraͤs, 
die ungefeglichen Auflagen, die Deeinträchfigung der 
Geiftlichfeit, die Theurung aller tebensmittel, und die 
Derringerung der Kirchen und Klöfter; fie warfen dem 
König vor, daß mehrern Knechten ( Fotgängare?) ihe 
Sohn vorenthalten werde, daß er den Erzbifchof Guftaf 
für die Lirfache der Empörung Halte, daß am Hofe mo» 
difche ausgefchnittene Kleider getragen und Bauern wis 
der Bauen aufgeboten würden , daß jelbft vie Voͤgte 
= Hands 


9) Diefe Münzen find fehr feiten, man hat bis jegt nur 2 ber . 
fhrieben. Die erfie und größere hat auf der einen Seite 
ein gekröntes N mit der Umfchrift Nicolaus Sture, auf 
der andern Seite das ſchwediſche Wapen mit den Buchs 
ffaben M(oneta) M(orenfis) in valdibus,. Won beynahe 
gleicher Geftalt ift auch die kleinere; f. Brenner’s Ber 
fhreibung in Mettelbladt’s fchwed: Bibl. St. 4, ©. 231, 
und Köhler Mrünzbeluftigungen 1739, St. 46, ©. 313. 

h) S. ihr Schreiben an die Helfingländer vom ıgten May, 
in Skrifter oh Handlingar IV, ©. 357. 
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‚Handlung trieben, der Vorfäuferey nicht gemehrt wers 
de, und endlich, daß er in Stocdholm das Lutherthum 

predigen laffe, und ſchwediſche tieder und Gebete einges 

‚führt habe. Alle diefe Beichuldigungen verrathen die 
Duelle, aus der fie floffen: theils hatte fie die Geiſt⸗ 

Jishfeit eingegeben , theild waren fie eine Wiederholung 

der alten ungerechten Anfprüche, die das Volk unaufs 

hörlich an die Regierungen machte, und deren Inbegriff 

immer die Forderung war, Alles beym Alten zu laſſen. 

Guſtaf erließ eine beſtimmte und deutliche Erflärung 

über diefe Fragen, wodurch er ſich zu rechffertigen und 

die Aufrührer von ihrer Schuld zu Überzeugen ſuchte; er 

forderte fie zugleich auf, Bevollmächtigte nach der bes 
vorftehenden Neichsverfammlung in Wefteräs zu fchis 

den‘). Unterdeffen Harte er ſaͤmmtliche Gemeinden aus 

Upland nad) Alt⸗Upſala zufammen berufen; er fehilderte 
die tage in den Thaͤlern und legte ihnen die Frage vor: 

ob er ſich auf ihre Anhänglichfeit verlaffen fonne? Alle 

erheuerten ihm den Schwur der Treue, aus ihrer Mitte 

wurden unverzüglich zehn ehrenwerthe Männer nach den 

Thalgegenden abgefandt, um die Einwohner zu ermah⸗ 

nen, daß fie zum Gehorfam gegen den König zuruͤckkeh⸗ 

ren möchten. Sie waren unter folgenden Bedingungen 

bereit, den vorgeblichen Nachfommling Sture’s aufjus 

geben: daß ihr Anführer das Reich ungehindert verlafs 

fen möge, daß Alles, was. bisher gefchehen fen, verges 

ben und vergeffen werde, daß fein neuer Glaube, Feine 

Jutherijche Lehre eingeführt, die ausgefchnittnen oder 

bımten Kleider, die neulich aufgefommen waren, abs 

gefchafft, und Alle, die am Freytage Fleifch effen wuͤr⸗ 

den, verbrannt oder hingerichtet werden follten. Gu⸗ 
ftaf bewilligte ihnen die beiden erften Forderungen, die 

drey legten aber wurden abgejchlagen. Die Thalmaͤn⸗ 

ner fühlten fich zu fehwach, dem König allein — 

ſtehen: 


4) ©. die Urk. v. 17ten May 1527 bey Tegel ©. 145. 
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ftehen: fie verfprachen, fich ruhig zu Halten und Bevoll⸗ 
mächtigte nach Wefteräs zu ſchicken ). 


{. 221. 


m Junius des Jahrs 1527 verfammelte ſich zu 
Weſteraͤs ein Reichſtag, auf dem die großen Fragen 
über die Anfprüche des Königs und die ‚Klagen der 
Geiſtlichen und der Übrigen Unterthanen entfchieven und 
erörtert werden follten. Der gefammte Adel, aus jedet 
Stadt ein Pürgermeifter. und ein Nathsherr, 6 vers 
frändige Bauern aus jedem Gerichföfprengel und drey 
oder mehrere der gelehrtejten Mitglieder von den Doms 
» tapiteln waren aufgefordert, fich einzufinden. Dem 
Abel war der geheime Befehl ertheilt, von feinen Knech⸗ 
ten begleitet und in völliger Rüftung zu erfcheinen. Jetzt 
war der Augenblick gefommen, worin ſich Guftaf den 
Preis feiner Anftrengungen fichern wollte; die Güter 
ber Geiftfichen follten ihm die Mittel gewähren, feine 
Zwecke auszuführen; lange und mit großem Verſtande 
hatte er ihm vorbereitet... Wenn ihn auch die Ders 
wicfelungen Elemens des VII, unter dem ſich der Ders 
fall der roͤmiſchen HerrlichFeit deutlich vffenbarte, und 
die Schwäche feines Machbars Friedrichs 1. in feinen 
Unternehmungen begünitigt hatten, fo zeigte Guſtaf doch 
eine. immer gleiche Seftigfeit, einen in diefen Zeiten uns 
gewöhnlichen Scharfblick und alte Eigenſchaften, die ihn 
ber Stelle würdig machten, worauf er ſich geſchwungen 
hat⸗ 


9% Ich bin in meiner Darſtellung Tegel und den Urkunden, 
die mir zu Gebote ftanden, gefolgt: Kelfius und nad 
ihm Dalin haben eine andre Verbindung; 28 ift möglich, 
daß fie in handſchriftlichen Chroniken einige Veranlaſſung 
dazu gefunden haben, aber ich bin auch durch viele Bey⸗ 
fpiele belehrt, daß fie den Quellen nie rein gefolgt find, 
fondern gern verfchänern und Licht und Schatten willtührs 
lich vertheilen? auch üft zu Bemerken, daß Guſtaf Wafa 
ſelbſt der Gefchichte zu imponiren fuchte, 


Geſch. Schwed. 3 . Ch. J 
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batte. Eine neue Gelegenheit bot ihm diefer Neichstag 
dar, feine feltnen Talente in ihrer ganzen glänzenden 
Mannichfaltigfeit zu entwiceln. Den Adel Hatte er 
ſchon durch mehrere ihm bewilligte Vorzüge auf feine 
Seite zu ziehn gefücht; einen neuen Beweis der koͤnigli⸗ 
then Gunſt empfing er noch vor dem Anfang des Reiches 
tags. Bey einem Gaftmahl, wodurd) die Zufammens, 
funft eingeweiht ward, wurden die Bifchofe, von den 
Ehrenplägen, die fie einzunehmen eilten, verwiefen ; zus 
naͤchſt an den König wurden die Käthe und darauf die 
vornehmften Mitglieder der Nitterfchaft gejegt. Leber 
diefe Neuerung beſtuͤrzt, verfammelten fich im Geheis 
men die Prälaten; der ehrgeizige, für die Nechte feines - 
Standes und den alten Glauben eifernde Bifchof von 
tinfoping befebte ven Muth, der bey Vielen fchon ges 
funfen war; einige erflärten, daß fie mit ven Einfchräns 
fungen des Königs zufrieden feyn wollten; Johann 
Drasf aber Flagte fie der .Feigheit und Ihorheit an; 
„mit Gewalt mag uns Guftaf beeinträchtigen, fprach er, 
nie mit unfter Einwilligung; auf das innigfte müffen wir 
uns jeßt an den heiligen Stuhl ſchließen, und feinen Fuß 
breit wollen wir von den. Rechten zuruͤckweichen, die uns 
in der Religion unſrer Vaͤter ’gefichert find; Noms: 
Schuß ift und gewiß,. und der Donnerfchlag von der‘. 
Engelsburg wird den Frevler zurückfcheuchen, ber feine 
Hand nach unfern Gütern ausſtreckt.“ Don ihm übers 
rebet verfchworen fich die verfammelten Geiftlichen, in: _ 
feinem Stüde nachzugeben; fie ftellten fchriftliche Ver⸗ 
ficherungen darüber aus, die nach 15 Jahren unter dem 
Gewölbe der Domfirche gefunden und dem Könige übers _ 
bracht wurden. Der Neichstag nahm feinen Anfang, 
Der Canzler torenz Andersfohn las die Anträge Guftafs 
vor. Er fehilderte feine bisherige Regierung, erzählte 
feine Berdienfte um das Neich, die Sorgen, denen er 
ſich ausgefegt hatte, und den Lohn, den er für feine Bes 
muͤhungen davon getragen habe; er rechtfertigte feinen 
Herr 
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Herrn wider die ungegründeten Borwürfe, womit man 
ihn überhäufte; er zeigte darauf, wie theils das veräns 
derre Kriegswefen, theils das koͤnigliche Anfehn und die 
vermehrten Beduͤrfniſſe des Reichs arofe Ausgaben ers 
forderten, zu denen die bisherigen Finfünfte nicht bins 
teichend wären, und forderte endlic) die Berfammlung 
auf, Borfchläge zur Verbeſſerung diefer Mängel zur 
thun!). Der Bifchof von tinfoping hatte fich mit einem 
alten Freunde, dem Reichshofmeiſter Thure Joͤnsſohn 
(von drey Roſen), verbunden, der, neidiſch auf Guſtafs 
glänzende Fortfchritte, fie verrätherifch zu hemmen fuche 
te. Der Prälat antwortete, daß die Geifklichfeit dem 
heiligen Bater durch theure Eide verpflichtet fey, dat: jie 
zwar auch dem König. Gehorſam ſchuldig fen, aber nur 
in fo weit, als feine Forderungen mit den geiftlichen Ges 
fegen übereinftimmten ; noch weniger fonne jie ihre Eins 
willigung geben, daß der Kirche ein Theil ihrer Güter 
entzogen werde. Thure Joͤnsſohn und feine Partey tras 
ten auf des Nedners Seite; Guftaf, durch diefen Wir 
derftand gefränft, bediente fich von neuem eines Mits 
telö, das er fchon öfters nicht ohne Erfolg angewande 
hatte. : „Unter folchen Umſtaͤnden forach er, kann ich 
nicht länger euer Beherrſcher ſeyn; ich erfenne vie Thors 
heit der Menge, und jehe ein, wie fie, von Ohrenbläs 
fern angeheßt, mir nichts als Ungehorſam und Verdruß 
bereitet; wäflert, nad) ihrem Wunſche, fein Regen ihre 
Triften, oder erquict fie fein Sonnenichein, fo muß 
ich die Schuld fragen; Alles, was ihr begegnet, wird 
mir angetechnet; dies ift der tohn aller Sorgen ‚. die ich 
für das Volk getragen habe. ch bin es überdrüflig, 
mich fo undanfbaren Bemühungen länger zu unterziehn; 
ich, den ihr zu eurem König erfohren habt, über den ihr 
aber Pfaffen und Mönche erhebt, und ven ihr Alle meis 
flern zu koͤnnen glaubt, entfage mich der Negierung, ihr 

ER | J 2 moͤgt 

N) ©. die Propoſition bey Tegel S. 153 — 162, und etwas 

verändert bey Stjernemann I, ©. 36 — 67. ‘ 
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moͤgt fie anvertrauen, wem ihr wollt. Aber Gerechtigs 
feit darf ich wenigftens erwarten, ihr ſeyd mir Erfag für 
meine Erbgüter und die Koften, die ich für das Reich 
angewandt habe, fehuldig; fobald meine Anfprüche bes 
friedigt find, will ich das Vaterland — und nie 
ſoll es mein Fuß wieder betreten. So redete 
der Koͤnig, Thraͤnen rollten uͤber ſeine "Wangen; raſch 
verließ er die Verſammlung, und begab ſich aufs Schloß. 
Eine allgemeine Beftürzung ergriff die Gemüther; der 
Canzler erhob abermals feine Stimme, und erinnerte 
an die Gefahr, die über dem Reiche fchwebe; nur zwey 
Ausmwege ſtehn euch offen: entweder den Willen Gus 
ſtafs zu thun und ihn um Gnade zu bitten, oder auch, 
euch einen andern Gebieter zu erwählen. Aber die Stäns 
de vermochten nicht, einen Beſchluß zu faffen; fie gin⸗ 
gen, Einige von fröhlicher Hoffnung belebt, Andre. von 
bangen Sorgen um die Zufunft geängftigt, aus einans 
der. Guftaf nahm unterdeffen ven Schein der höchften 
Gleichgültigfeit an: er bereitete feinen erprobten Freun⸗ 
den und tapfern Kriegsleuten heitere Fefte; der tärm der 
Freude verdeckte die Unruhe, die in feinem Buſen poch— 
te. Ein ftürmifcher Anfang bezeichnete die Berfamms 
lung des zweyten Tags ; vergebens fuchten einige weife 
und mäßige Männer eine ruhige, einträchtige Berath⸗ 
ſchlagung zu bewirken; Guſtafs zahlreiche Anhaͤnger, 
hauptſaͤchlich in den untern Staͤnden, erhoben laut ihre 
Stimmen; der erwaͤhlte Biſchof von Strengnaͤs, 
Magnus Samnar, ſchilderte mit lebhafter Beredfams 
feit alle die traurigen Folgen, die dem Reich aus der 
‚Entfernung des Königs erwachfen würden; feine Grüns 
de vermehrten die Ueberzeugung von Guſtafs Unentbehr⸗ 
lichkeit, die der Eigennutz ſchon in einem großen Theil 
der Reichstagsmaͤnner hervorgebracht hatte. — Dar⸗ 
auf fiel es dem Adel und den Buͤrgern ein, daß der 
Streit, der uͤber die Religion erhoben war, in ihrer Ge⸗ 
genwart aus einander geſetzt und entſchieden werden 

moͤch⸗ 
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möchte. Dieſe Idee entſtand ſo ſehr zu gelegner Zeit, 
daß man beynahe zu der Vermuthung veranlaßt wird, 
fie ſey abſichtlich aufgebracht worden: je mehr die Geiſt⸗ 
lichen verwirrt wurden, je kuͤhner ihren unfehlbaren Bes 
haupfungen widerfprochen ward, auf einen deſto fiches . 
tern Erfolg fonnte der König rechnen. Peter Galle und 
Diof Petersfohn, die ihre Kräfte fehon einmal wider 
einander verfucht hatten, begannen auch jegt mit fris 
ſchem Eifer ihre gegenfeitigen Meinungen zu beftreiten 
und zu vertheidigen. Der Katholif vedete Tateinifch, 
aber fein Gegner beftand darauf, die Streitfache in der 
Mutterfprache abzuhandeln, und in dieſer Forderung 
ward er von der neugierigen Menge lebhaft unterftügt. 
So verging auch der zweyte Tag, ohne eine nähere Ent 
ſcheidung herbengeführt zu haben. Am .vritten Mors 
gen fügten die Bürger und Bauern, die das Ende des- 
Reichstags wünfchten, Drohungen Hinzu; fie Hatten 
fhon dem Könige ihren Beyſtand angeboten, und nad) 
und nach verließen die meijten Adlichen Thure Joͤns⸗ 
ſohns Partey. Endlich ward alfo eine Bothfchaft, der 
Eanzler und Meifter Olof, an Guftaf Abgefertigt, um . 
ihm den Wunſch des Volks, daß er. die Regierung fort⸗ 
führen möchte, umd die Unterwoürfigfeit deffelben, anzus 
zeigen. Er’ftellte fich aber hart und unerbiftlich; mein 
Beſchluß, fprach er, ift unwiderruflich gefaßt. Ihre 
Demüthigen Bitten, ihre brennenden Thränen erweich⸗ 
ten ihn nichts betrübt Fehrten fie zu der erwarfungsvols 
len Verſammlung zurück; fie fchlugen es ab, das mißs 
liche Gefchäfft zum zweyten Male zu übernehmen. Knut 
Andersfohn (kilie)-und der Bifchof von Strengnaͤs 
begaben fich darauf mit gleichen Aufträgen zum König; 
auch fie fanden ihn in Feiner günftigeren Stimmung; 
Alles, was fie von ihm erflehn fonnten, war das Ders 
Iprechen, daß er am folgenden Tage noch einmal auf der 
Neichöverfammlung.erfcheinen wollte. - Durch die des 
mutbsvolle Srgebenfeit ‚. die — die ganze Verſamm⸗ 
J 3 lung 
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lung zu bezeugen eilte, feines völligen Triumphs vers 
fihert, und von den dringenden Bitten Aller beftürmt, 


ließ er fich endlich bewegen, eine Krone zu behalten, des - 


ven Werth er, dem Anjcheine nach, nur zu einem ſehr 
niedrigen Pveife anfchlug. Der große Endzweck, nach 
dem er mit allen feinen Kräften geftrebt hatte, war ers 
reicht; alle feine Anträge und Forderungen wurden bes 
willigt; es ward ihm verjprochen,- daß ſich das ganze 


Reich den Empörern und Aufmwieglern, die fo oft die. 


Ruhe geftört, und allenthalben, bejonders in den Thaͤ⸗ 

lern, Anhang und Unterſtuͤtzung gefunden hatten, wi⸗ 

derſetzen ſollte; die geiſtlichen Guͤter ſollten vermindert, 
die Gerichtsbarkeit und der weltliche Einfluß der Prälas 

ten aufgehoben, und feinem Bijchofe.verjtattet werden, 

mehrere Knechte zu halten, als, der König beſtimmen 

‚würde "); es ward eine allgemeine Reduction aller. fos 
wohl von der Krone, als aud) vom Adel unter die Kirs 
che gefommenen Güter bewilligt; und endlich dem Koͤni⸗ 

ge frengegeben, die beftrittenen tehren der Neligion, 

öffentlich von beiden Theilen vortragen und unterfuchen 

zu laffen. Ueber die geiftlichen Angelegenheiten ward 

eine bejondre Ordnung abgefaßt, worin den Bifchofen 

die Jurisdiction gänzlich genommen, und mit allen dars 

aus fließenden Strafgefällen dem Könige" übertragen 

ward; die Priefter follten fünftig in allen bürgerlichen 

Sachen dem weltlichen Richterſtuhl unterworfen feyn; 

die Gewohnheit, wodurch die DBerlaffenfchaft eines Geifts 

lichen feinen wahren Erben entzogen ward, wurde abs 

geſchafft; umd ohne Einwilligung des Königs durften 

. Feine geiftliche Stellen und Pfruͤnden befegt und verges 
benwerden n). Die Bifchofe, von den Übrigen Stäns 

den 


m) Dadurch wurden ihre Ausgaben natürlich bedeutend vers 
mindert. 

n) ©. Wefteräs Neceß ap. Tegel ©. 167, — 
S. 75, u. Ordinantia giord i W. Tegel ©. 170 und 
Stjernemann ©. 90. 
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den verlaffen, mußten eine Urfunde unterzeichnen, bie 
ihr Anfehn gänzlidy vernichtete, wodurch ihre Reichthuͤ⸗ 
mer ein Rauh der Weltlichen wurden, und die fie ſelbſt 
in jeder Hinficht von dem Willen des Königs abhängig - 
machte 2 - Ueber die DBefchlüffe des Neichstags ward 
eine Bekanntmachung an das gefammte Volk erlaffen, 
worin es hauptfächlich über die Firchlichen Neuerungen 
beruhigt ward; man fuchte fie durch die Bemerfung por 
pulaͤr zu machen, daß, nad) Einziehung eines Theile 
der geiftlichen Güter, der König nicht mehr fo häufig, 
wie bisher, der allgemeinen Benhälfe benoͤthigt ſeyn wers 
de’). Bald zeigte fich, wie wirffam diefer Grund war; - 
Guſtaf fuchte die gefegwidrigen Erpreffungen, die fich 
die Geiftlichen erlaubten, abzufchaffen, aber das Volk 
wollte fich nun den Abgaben an den Elerus gänzlich ent 
ziehn, und fchon im folgenden Jahre mußte es der Kos 
nig Über dieſen Mißverſtand aufzufläuen fuchen 9). 


$. 222. 


Guſtaf hatte ſchon im Jahr 1526 das Kloſter 
Gripsholm, worauf er ein Erbrecht zu haben vermeinte, 
eingezogen und dadurch ein verfuͤhreriſches Beyſpiel ge⸗ 
geben; dieſer erſte Verſuch ſollte das Volk nur vorlaͤufig 
an einen Gewaltsſtreich gewoͤhnen, vor dem es lange, als 
einer Beleidigung der Gottheit, aͤngſtlich zuruͤckbebte. 
Der König war, nach dem Beſchluß zu Wefteräs, bes 
rechtigt, den Unterhalt der Bifchofe zu beitimmen und · 
den übrigen Theil ihrer Einfünfte ſich zuzueignen: der 
Adel und die Nitterfchaft aber follten alle vem Clerus 
von ihren Angehörigen feit Carls VII. Neduction (im 
Jahr 1454) gegebne Güter zurüczufordern befugt 

34 feyn; 
-) ©. ihre Verfiherung TIhorsdagen efter Joh. Baptiſtae, 
Tegel ©. 174, Stjernemann ©. 99. } 
p) ©. bey Tegel S. 172, bey Stjernemann ©. 79. 
q) ©: Tegel ©. 189. 
r) ©. oben B. VII, 9. 155. 
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feyn; verfchenfte Befisungen erhielten fie umfonft, ver« 
Faufte oder. verpfändete für eine größere oder geringere 
Summe, je nachdem fie eine längere odeg, fürzere Zeit: 
in fremder Hand gewejen waren, wieder; doc) war es, 
der verbunden, feine Anfprüche auf eine gejeßliche Art 
zu beweijen. Güter aber, die vor jener Epoche an die 
Kirche gefommen waren, oder bey denen der Beweis: 
nicht ſtrenge geführt werden fonnte, verfielen an bie 
Krone‘). Die Bifchöfe mußten genaue Verzeichniſſe 
. ihrer Einfünfte und liegenden Gründe überreichen; die: 
Klöfter wurden einem Lehnsmann übergeben, der ihren: 
übriggebliedenen Bewohnern das Nothwendige zufoms: 
men laffen, von dem Lleberfchuß aber Knechte und Pfers 
de zum Dienft des Königs unterhalten follte. Guſtaf 
fäumte auch nicht einen NReichstagsfchluß, der ihm die 
glänzenditen Bortheile gewährte, zur Wirklichfeit zu. brin⸗ 
gen: die Bilchofe von Sfara, Strengnäs und kinfoping 
waren gezwungen, fo weh es auch dem tegtern that, die 
Schloͤſſer, die fie noch im Beſitz Hatten, abzutreten; 
und es wurden Bevollmächtigte ausgefandt, die, im Nas 
men des Königs, alle Urkunden, die die Kirchen und: 
Klöfter über ihre Güter befagen, zufammenbringen muß⸗ 
ten. Guſtaf hatte bey der Ausführung der Reduction 
ein großes perfonlicheg Intereſſe: da er mit den reichiten 
und älteften Familien des Reichs verbunden war, fielen. 
ihm felbft eine Menge größerer und Fleinerer Güter zu, 
und um fie zu vermehren, erließ er nachher die Verord⸗ 
nung, daß die Anfprüche nicht blos vor dem Landgericht, 
fondern auch vor ihm aus einander geſetzt werden ſollten. 
Bey dieſer Gelegenheit ſoll ſich haͤufig ergeben haben, daß 
er ein naͤheres Recht auf die in Frage gerathnen Beſitzun⸗ 
gen habe; auch wird ihm vorgeworfen, daß er fuͤr ſeine 
Perſon ſich nicht ſcheute, den beſtimmten Anfangspunct 
zu uͤberſchreiten. Erich XIV., um die Ungerechtigkeit ſei⸗ 
nes 

%) Vergl. Botin om ſvenska Hemman, II, S. 87 ff. wo die 

Reductidn ausfuͤhrlich zergliedert wird. 
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nes Vaters gut zu machen, erlaubte vem Abel eine abers 
malige Revifion, worüber die Brüder und Berwandten 
des Königs aber als eine große Beeinträchtigung Flags 
ten '); Da aber die Größe der geiftlichen Einkünfte nicht 
genau beftimmt werden fonnte, fchloß Guftaf mit allen 
Bifchöfen befondre Verträge, worin die Summe, die 
fie zu bezahlen hatten, feftgefegt ward: aus Sfara 5. B. 
batte er 2050 Marf Dänifch (— 5122 Reichsthaler); 
der Lehnsmann über das Klofter Nydala in Smäland 
unterhielt die zurückbleibenden Mönche und gab überdies 
100 Mark Drtigar (— 334 »E) nebft 3 faft Butter 
und ftellte 4 Reuter mit vollee Ruͤſtung. Die Anzahl 
alter Güter und Hofe ( Hemman), die auf diefe Art mit 
der Krone vereinigt, oder den Adlichen eingeräumt wurs 
den, wird verfchieden angegeben; nach Einigen beläuft 
fie fi) auf 13,000; Andre hingegen behaupten, daß 
die Krone allein 20,000 und noch Andre, daß fie gar 
30,000 Höfe gewonnen habe *), 


2 +. 22% 

Der Reichstag zu Wefteräs hatte ven König auf 
den Gipfel der Macht geführt; aber die Meuerungen, 
die er mit eben fo vieler Energie als Klugheit durchge 
fest hatte, erregten zugleich manche Unzufriedenheit und 
wurden die nächfte Veranlaſſung zu wilden und blutigen 
Auftritten. Der Biſchof von kinfoping — unffreitig 
Einer der einfichtspollften Männer feines Zeitalters ), 
deffen verftändigen Rathfchlägen Guftaf fehr Vieles zu 
danfen hatte — der alle feine Hoffnungen vernichtet fah, 
wollte nicht länger unter einem König bleiben, der Feine 

35, Ehr⸗ 


t) Man f. Fant diff. de exſecutione receſſus Aroſienſis 
(Upf, 1784.) S. 4. 
u) ©. Botin a. a. O. ©. 117. 
x) Als einen folhen characteriſiren ihn feine Briefe, für des 
ren Herausgabe dem Herren Biſchof Lindblom der Dank 
aller Hiſtoriker gebührt. 
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Ehrfurcht gegen das Heilige trug; aber mehrere der 
Eoelften des Reichs waren für ihn Buͤrge geworden, 
und fo fange diefe ihrer Verpflichtung nicht entlaffen was 
ren, durfte er es nichf wagen, ſich zu entfernen. Bald 
nach dem Reichstag fam Guſtaf nach Oftgothland. Der 
Biſchof hatte ihm zu Ehren ein glänzendes Feſt verans . 
. ftalter, und empfing ifn mit allen Zeichen der Ehrerbies 
tung und Ergebenpeit. Don der Freude zur Milde ges 
ftimmt, hob der König die Buͤrgſchaft auf und verfichers 
te ihn und fein Stift feines befonderen Schuges. Der 
Praͤlat ftellte darauf vor, wie wichtig es fey, die geiſt⸗ 
uͤchen Nechte über die Inſel Gottland zu.behaupten, und 
-bat um die Erlaubniß, ſich zur Ausübung derfelben nach 
jenem Eiland begeben zu dürfen. Guftafjjwilligte in dies 
fen gerechten, und dem Anſchein nad), vortheilhaften 
Vorſchlag; Faum war aber ber König nad) Weftergoths 
land abgereift, als der Prälat alle Kleinodien, alles 
' Gold und Silber, was er aus ben Kirchen befommen 
konnte, zufammenpadte, nad) Gottland überging, auch 
hier feine Schäße vermehrte ?) und darauf nad) Danzig 
‚zeifte, wo der Ergbifchof Johann Magnus mit ihm zus 
fammentraf; ben dem König entfchuldigte er fich mit 
dem Sturm, der ihn an die preußifche Küfte geworfen 
hatte. Die Abficht ber Prälaten ift ein Geheimniß. 
Guftaf fehrieb an den Rath der Stadt Danzig und ftell 
te die Untreue des Bifchofs vor; er verlangte, daß man 
feinen Berläumdungen nicht glauben follte, und bot ihm 
ein 


y) Die mitgenommenen Schäge muß man indeffen nicht zu 

z hoch anfhlagen: 1) weil eine zu große Plünderung noths 
wendig Aufiehn gemacht haben würde; 2) Guſtaf in 
der Folge noch genug Kirchengeräthe und Silber vorfand, 
und 3) beide Prälaten in ſchlechten Umftänden ftarben. 
Es ift hier, eben fo wie bey Erich v. Pommern, vom 
Patriotismus übertrieben. Eine andre Befhuldigung, 
daß fie viele hiftorifch » wichtige Urkunden. mitgenommen 
haben, ift gleichfalls ungegruͤndet; am Sohann Magnus 
merkt man es wenigftens nicht. 
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ein fichered Geleit an, um nad) feinem Bisthum zuruͤck⸗ 
zukehren und fich vor den Neichsftänden zur Rechtsvers 
antworfung zu ftellen ; aber man erwiederte ihm, daß 
der Prälat mit einem Schutzbrief des Königs von Pbs 
len verjehen ſey, und daß es aljo nicht in der Macht des 
Magiitrats ftehe, ihn. aus Danzigs Mauern zu verwei⸗ 
fen: das fonigliche Schreiben fey dem Deflagten mits 
detheilt worden, der ſich fehr über die ihm fälfchlid) ges 
machten Bejchuldigungen befchwert habe ). Die beiden 
—— ſuchten vielleicht den Koͤnig Sigismund von 
Polen duͤrch die Ausficht auf die ſchwediſche Krone zu ges 
winnen: allein diefem Regenten entging es nicht, wie 
luftig alle Hoffnungen der Art waren, und er lieg ſich 
von den glänzenden Anträgen nicht bethören °). - Xos 
hann Brask ging darauf in das Klofter zu fanden oder _ 
tanda (in der ehemaligen Woiwodſchaft Pofen,) wo er 
im 3. 1538 fein teben befchloß. Der Erzbifchof foll für 
Guſtaf um Sigismunds Tochter Hedwig geworben und 
auch die Einwilligung des Vaters mit dem Verſorechen 
einer Mitgabe vor ĩoo, ooo Gulden, went er die evan⸗ 
geliſchen Neuerungen aufgeben und die katholiſche Reli⸗ 
gion wiederherſtellen wuͤrde, erhalten haben; aber es fin⸗ 
det ſich kein Rue Beweis für diefe Erzählung ®). 

Der 


3) ©. die Briefe in den Urkunden — Lengnich Preuß. ⸗ 
Poln. Geſchichte, Band J, S. 77 und 78. 

a) Sorgfältiger Nachforſchungen ungeachtet hab’ ich nichts 
darüber in polnifhen Schriftftellern finden koͤnnen, außer 
dag Cromer in der’ Leihenrede auf Sigismund ( hinter 
der Basler Ausg. ſ. polnifhen Gefchichte v. J. 1555) 
©. 580, fagt: a Svetiis polt ejectum Chriftiernum 
regem — — expetitus eſt; neque deterrebat Sve- 
tios tanta terrae rn intercapedo, quanta a 
nobis disjunguntur. Diefe Stelle ift allenfalls auf die 
Angabe der Schweden anzumenden. 

5) Auch davon ſchweigen die polnifchen Scriftfteller; ſelbſt 
in — Urkunden habe ich nichts daruͤber gefun⸗ 

den. 
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Der Prälat machte mehrere Verſuche, Guftafs Gunft 
wieder zu erhalten: er begab fich desivegen, nachdem 
ex vom Papſt felbft zum Erzbifchof geweiht und mit dem 
Pallium verfehn war, im Jahr 1534 noch einmal nad) 
Danzig, arbeitete in den Streitigfeiten, die der König 
damals mit der Stadt hatte‘), fehrieb zu wiederholten 
Malen. an ihn und gab ihm das Verfprechen, ihm in 
Zufunft getreu und ergeben feyn zu wollen: allein feine 
Bemühungen waren fruchtlos; dr Fehrte nad) Rom zus, 
ruͤck, wo er fi) bis an feinen Tod im Jahr 1544 aufs 
hielt, und fich an feinem Verfolger dadurch zu rächen 
ſuchte, daß er ihn in feiner fchwedifchen Gefchichte, uns 
fer einem verftellten Namen, der Nachwelt als einen 
Frevler und Tyrannen ſchilderte ?). 


i $. 224. 

Nachdem Guftaf auf diefe Art alle Hinderniffe, die 
ihm entgegen ſtanden, befiegt, die Macht der Geiftlis 
chen, vor der alle feine Vorgänger erzitterten, gebros 


den, das Intereſſe der Adlichen mit dem feinigen ausges 
| jöhnt, 


den. Meffenius (Scondia illuftrata V. &. 41.) ſcheint 
Urquelle zu feyn, und ohne weitern Beweis dürfen wie 
ihm nicht glauben. j 

O ©. mehrere Briefe von ihm in Spegel [kriftelige be- 
wis hörande til Svenfka Kyrko-Hilt. &. go ff. 

d) B. VII, C. 39 u. 40. handelt er von einem gewiſſen 
Dftan, genannt Gostagus, d. d. im Gothifchen ein 
Guͤternehmer (v. gods und taga); er ift in der Ord⸗ 
nung der gofte König. Er war kein Königefohn, aber 
von dem geringen Volke begünftigt, gewann er die Herts 

‚ shaft. Oftan lebte zu Mahomets Zeit, die von dem ges 
genwärtigen Jahrhundert, worin die lutheriſche Kegerey 
ſelbſt von denen, die fie am erften beſtreiten follten, bes 
fhüst wird, ſich nicht fehr unterfcheidet. Ueber Guftaf 
aͤußert fich der Erzbifchof fonft nicht; er will es denen, die 
nach ihm leben werden, jur Beftimmung überlaffen, ob 
er durch den regiert habe, der da fpricht: per me reges 

regnant, et legum conditores jufta decernunt. 
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föhnt, das Volk durch Popularität gewonnen, und die 


weiteren Fortſchritte einer ausbrechenden Emporung aufs, 


gehalten hatte, wollte er feine feyerliche Krönung, wors 
an ihm feine Unterthanen fo oft erinnert hatten, nicht, 
länger verſchieben. In einer Zeit, worin die Form fo 
viel galt, und nirgends über ‚die wefentliche Modifica— 
tion der Staatsverfaffungen gefunde Begriffe berichten, 
da durfte man von einer Geremonie,. die aufgeflärten 
Jahrhunderten immer bedeutungslos und ohne innere 
Kraft erfcheinen wird, etwas erwarten. Gujtafs Recht 
auf den ſchwediſchen Thron war jetzt durchaus unbezwei⸗ 
- felt; er verdraͤngte fein altes Geſchlecht, das in der 
Vergangenheit beliebt und geehrt gewefen war; und die 
Union Sfandinaviens war eben fowohl von Dinemark 
als von Schweden aufgelöft.. Die Schweden hatten 
nicht nach einer mit der monarchifchen im Wiverfpruch 
ftehenden Verfaſſung geftrebt, fie wollten immer einen 
König, aber er follte in ihrem Lande gebohren, unter 
ihnen erzogen feyn. - Endlich fehlte ihm auch nicht die 
höhere innere Sanction einer überlegnen Kraft und. eines 
mächtigen Geiftes. Wenn fich, durch jeltge Eigenſchaf⸗ 
ten und die Umftände der Zeit begünftigt, ein Mann aus 
dem Kreife feiner Mitbürger, die ihm einft gleich was 
ren, emporfchwingt, und er glänzend über Alle hervors 
ragt, fo ift es natürlich, dag der Meid erwacht, und 
daß das Selbftgefühl hundert Gemüther wider ihn em» 
pört und erbittert. Vergebens ruft er ven Despotiss 
mus zu feinem Befchäger auf; umfonft opfert er einem 
fhimmernvden Titel, und dem blendenden Prunf der Eis 


telfeit den edlern und erhabenen Ruhm eines Belt und. 
Dolfsbeglücers; nur durch Maͤßigung erhält er fein, 


Anfehn, und feine feftefte Sicherheit ruht in der allges 


meinen Ueberzeugung der Beffern, daß er der Würdigfte 


fey, für die Wohlfahrt Aller zu forgen. — Die drey 
erwählten Bifchofe von Abo, Sfara und Strenanäs 
mußten fi ich zum Zweck der Kroͤnung, von dem Biſchof 

von 


/ 
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von Welteräs, Petrus Magni, der vom Papfte felbft, 


allen Borfchriften der Kirche gemäß, in feine Würde 
eingejegt war, ihrer Gegenvorftellungen ungeachtet, eins 
foeihen laffen. Im erften Monat des Jahıs ı 528 vers 
fammelte fich der Reichsrath zu Upſala. Der Koͤnig 


fragte, ob die Staͤnde noch Klagen uͤber die Regierung 


vorzubringen haͤtten, und erbot ſich, Vorkehrungen zur 
Abhelfung derſelben zu treffen; es wurden aber nur fehr 
ehrerbietige Vorſtellungen gegen einige in geiſtlichen Din⸗ 
gen eingerißne Mißbraͤuche, woran das Volk ein großes 
Aergerniß nahm, z. DB. die Ehe der Mönche und Nons 
nen, daß Sleifcheffen au Faſttagen, u. dergl. gemacht ). 
Hierauf ward am ı2ten Jaͤnner die Krönung mit vies 
lem Gepränge und angemefinen Feyerlichkeiten vollzos 
gen; es wurden Nitter gefchlagen, Turniere gehalten, 
freudenreiche Gelage gefeyert, und durch Guſtafs Ders 
mittelung mehrere Ehen unter dem Adel geſtiftet Du 


§. 225. 

Auf dem Reichstage zu Wefteräs hatte Guftaf von 
den abgefandten Thalmännern verlangt, daß ſie den 
Aufwiegler, der ſich für Sture’s Sohn ausgebe, nad) 
diefem Ort führen follten; würde ihn jeine Mutter erfens 
nen, ward ihm Verzeihung verfprochens auc) im ent, 
gegengejegten Fall follte ihm Feine Gewalt gefchehn, fons 
dern nach den Öefegen über ihn gerichtet werden. Aber 
die Anhänger des falſchen Sture widerfegten fich mit 
Nachdruck, und er felbft hatte fih, um ficher zu jeyn, 
nad) Norwegen begeben, wo er eine. zuvorfommende 
Aufnahme und Unterftägung fand. Man hatte das 


Gerücht verbreitet, als wenn Guftaf plöglich gejtorben 


fey, und der Graf von Hoya nach der ſchwediſchen Kros 


ne firebe. Die norwegifchen Großen, vielleicht von - 


Friedrich gewarnt, fuchten jich Dadurch bey dem Konige 
e) ©. Tegel ©. 185. ” 
NS. Celſius I, S. 392. 


zu 


J 
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zu entſchuldigen; der Thaljunfer fandte ein Ermuntes 
zungsfchreiben an die Bauern, er verficherte, daß er 
wirklich Sture's Sohn fey, und verlangte, daß fie die 
Danfbaärfeit, die fie feinem Vater, ihren Wohlthaͤter, 
fehuldig wären, an ihm, feinem Nachtommen, beweis 
fen möchten. Jetzt nach Guftafs Tode, den er mit 
Ehriftiern verglich, nur daß er ein noch größerer Feind 
der Religion als diefer gemwefen fey, und die Thalmäns 
ner, feine Freunde, zurücgejegt habe, hoffte er, wuͤr⸗ 
den fie ihn einem ausländifchen Grafen, der fich um die 
"Krone bewerbe, votſiehn. Es fen weit beffer, fagte er, 
für des Vaterlands Nechte felbftftändig zu flerben, als 
ſich fremder Herrjchaft zu unterwerfen; die Deutfchen 
wären dem Weiche in mer zum Verderben gewefen; fie 
hätten nur ſich zu bereichern geſucht, und wären alsdann 
mit vollen Tafchen davon gezogen. Er: wolle in feines 
Daters Spuren treten; Allen, die ihm folgen würden, 
bot er eine dreyjährige Steuerfreyheit an, und verfichers 
te feine Anhänger ‚ver äußerften Danfbarfeit s). Don 
den reizenden Berfprechungen angelockt griffen die kaum 
befänftigten Bauern aufs neue zu den Waffen; in Ders 
Bindung mit den Norwegern dachten fie ihren Günftling 
auf den Thron zu erheben, und alle Bortheile, die er 
ihnen fo. frengebig veriprad), zu genießen; ſchon hatten 
fie fid), zur Erleichterung der Communication einen 
neuen Weg in das benachbarte Neich gebahnt d). Gus 
ſtaf, von dem abermaligen Ausbruch der Empörung uns 
terrichtet, befchloß endlich, die Anftifter mit Ernft e 
Ben bes 


9) ©. d. Brief Oftvandt den 26ſten Jan. im Auszuge bey 
. Eelfius I, ©. 395 u. 398. Der Brief war anfänglich. 
ganz abgedrudt, allein einiger. harten Stellen wider die 
Deutfchen und Ausländer wegen mußte der Bogen 3 ums 
gedrucdt werden. S. Warmholz bibl. Sviogoth. VI, 

- ©. 51. Herr Fant hat diefe Stellen in [pec. IIItio dia- 
rii erit. hift. Guftavi 1, (Upf. 1793.) ©. 1. geliefert. 


5) Menige Mans [krifvelle, f. Tegel &. 194. 
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beftrafen, und Fühne Frevler durch ein ſtrenges Bey⸗ 
ſpiel von ähnlichen Unternehmungen. zuräckzufcheuchen. 
Der Adel und ein Theil der Föniglichen Knechte wurs 
den aufgeboten; fie verfammelten fid) um die Mitte 
des Febryars in Weiters. Der König erließ eine Bes 
‚ Fanntmachung, daß er ſich mach der nordischen Gränze 
begeben werde, um eine beftimmte Antwort zu erhalten: 
ob die Verräther noch länger in diefem tande eine Freys 
frätte finden follten? Zugleich befahl er, dag ſich alle 
Thalmaͤnner in Tuna einfnden ſollten; es follte vom 
Reichſsrath und andern unbefcholgenen Männern en 
tandgericht über die foniglichen Beamten gehalten wer» 
den; Guftaf verfprach Allen, felbft denen, die ſich ſchul⸗ 
dig wußten, ein ficheres Geleit ), Mit einer Heerſchaar 
von beynahe 14,000 Mann erfchien der König zur bes 
ftimmten Zeit. Schon fand er zahlreiche Haufen des 
Volks verfammelt ;- fie wurden von den Knechten ums 
ringe, das Gefchüg ward gerichtet. Zuerft ward ein 
‘ Brief von den Einwohnern der übrigen Provinzen vers 
lefen, ‘worin fie den Thalmännern ihre Treuloſigkeit vors 
warfen; die Abjichten der Norweger, fagten jie, gehen 
allein dahin, dem Könige Chriſtiern einen leichtern Eins 
gang in das Neich zu fchaffen: wir wollen die Befchmwers 
den der Unruhen, die ihr eurer Derfprechungen unge 
dchtet, alljährlich erneuert, nicht länger erdulvden, und 
haben unferm ‘König gerathen, ihnen ein. Ende zu mas 
chen. Daher ermahnen wir euch, die Buben, die euch 
aufhetzen, zu entfernen, der. gerechten Strafe zu übers 
Iaffen, und zur Treue gegen euren rechtmäßigen Herrn 
zuruͤckzukehren: wo nicht, fo erflären wir uns wider 
euch, afs des Reichs und unfrer Aller offenbare Seins 
de‘). Der Neichsrath Magnus Bryntesſohn (tiljeyof) 
wiederholte diefe Vorwürfe ım Namen des Königs; 
durch den ernften Ton des Nedners, noch mehr durch 
3,“ die ı 
i) ©. Tegel ©. 193. 
9 ©. Tegel ©. 193. 
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bie fie umblinfenden Waffen in Furcht geſetzt, fingen die 
Thalmaͤnner an, fich mit demüthiger Ehrerbietung zu 
entfchuldigen. Der Neichsrath fuhr in jeiner Auflage 
fort; und ſchloß mit der Aeußerung, daß ſie die nachs 
druͤcklichſte Strafe verdient hätten. Den Thalmans 
nern, die fich im Vertrauen auf.das ihnen ertheilte fichere 
Geleit eingeftellt hatten, entjanf der Much; fie baten 
die Raͤthe und die Nitterfchaft um ihre Verwendung bey 
»dem.erzürnten Gebieter, der die Verbrecher von den Uns 
fyuldigen abzufohdern befahl. Die erjteren wurden uns 
verzüglich von dem Neichsrath nach ſchwediſchem Geſetz 
verurtheilt und hingerichtet. Die Bauern, erjtaunt 
über des Königs Wortbrüchigfeit '), fürchteten, Alles 
von feiner Nachererwarten zu fünnen. Da fie Das Blut 
ihrer Brüder rinnen fahen, fielen fie auf ihre Kniee, und 
flegten unter den \dringendften Berjprechungen um Gna⸗ 
de und Schonung. Erſt nad) langer Weigerung ‚ges 
währte ihnen Guſtaf ihre Bitte; fie legten den Eid der 
. Treue ab. Die Unruhen in den Thälern waren freylich 
geftällt, aber der König hatte die Unſchuld feines tebeus 
durch eine Lingerechtigfeit beflecft, die nicht einmal durd) 
die Politik entjchuldige wird. Er ſchrieb daraut dros 
hend an die Morweger, daß er, wenn man die Berräs 
ther noch länger wider ihn hegen und ſchuͤtzen werde, ich 
ſelbſt Recht und Rache zu verjchaffen gefonnen ſey; bans 
ge vor der Mähe des furchtbaren Mannes, jandten jie 
den faljcyen Sture nad) Deutjchland. Mehrere norwes 
giſche 
1) Dieſe Execution verdunkelt Guſtafs Character; in dem 
Geleitsbriefe, wovon Dalin und Ceiſias ſchweigen, heißt 
ed: och hvar nogen vore ther uppe ibland thein, 
"fom Ag vilte brotzlig och uti nogon motto förleet 
halwa, then [kulle hafwa en frii, falig och chrilte- 
lig Lejde, at famma Landsting [okja med the andra 
uthan fara, och ther til och ifrän obehindräd koın- 

ma. Utaf Welfteräs Tisdagen neß efter Sigfridi Ar 
1528. - Tegel ©. 193, 
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gifche Große behaupteten fortdauernd die Wahrheit feis 
nes Vorgebens, erflärten, ihn in Dänemark gefehn und 
gekannt zu haben, und verlangten fogar feine Einfegung 
in feine väterlichen Güter. Ein Roſtockſcher Bürger 
hatte ihn von Marftrand nad) feiner Baterftadt geführt, 
wo er fich) für einen Nitter ausgab. und in der Stille 
lebte; aber fein Aufenthalt ward verrathen, Guftaf 
fehickte feinen .deutfchen Secretär Wolf Gyler nach Nor 
flo, und ließ ihn vor dem Stadtrath anflagen; auc)« 
der König von Dänemark fertigte zwey Schreiber ab, 
die ihn vernehmen follten, in. wie weit. Dänen in feine 
Angelegenheit verwickelt wären, allein der Magiftrat 
wollte dies nicht zugeftehn ").. Ein Eleiner Diebftahl, 
den er vor feiner öffentlichen Rolle verübt haben foll, 
‘wird als die Urfache angegeben, weswegen er enthauptet 
ward"). — . Don den Thalern begab fich ver. Konig 
nach Helfingland, um auch hier den Einwohnern feine 
Strenge zu zeigen; allein von ihren Bitten erweicht, bes 
gnuͤgte er fich, einige der Schulvigften gefangen zu neh⸗ 
men, jedoch auch fie wurden nach einer Furzen Zeit im 
Freyheit gefegt. Er bejtätigte die Privilegien der Pros 
vinz, und empfing Dagegen das Verſprechen unverbrüchs 
licher Treue und Unterwürfigkeit. Darauf fehrte.er über 
Geftrifland, wo er gleichfalls die Bewohner nachdrücs 
lich zum Gehorfam ermahnte, nach Stockholm zuruͤck, 
und die Truppen gingen aus einander. 


6. 226. 
m) ©. Tegel ©. 202. j 


n) Nach Tegel 1528, nach Meffenius (XV, ©. 105.) 
1530. Aud) die Urſachen werden werfchieden angegeben, 
Meſſenius a. a.D. fagt des Diebiiahls, Tegel aber und 
Hwidfeld ©. 1299, des Aufruhrs wegen. ‘Die medlens 
burgiſchen Schriftiteller Haben nichts darüber; meine Vers 
ſuche durch einen Roſtockſchen Gelehrten aus dem dortis 
gen Archiv einige Auffchläffe zu erhalten, haben keinen 
Erfolg gehabt. — 
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§. 226. 


König Friedrich von Dänemark fürchtete noch im» 
mer Ehrijtierns Nückfehr, wozu diefer auch ununterbros 
chen Dorfehrungen zu treffen füchtes daher ers . 
ſchreckte ihn jedes Gerücht; ein Faiferlicher Rund» 1327 
fehafter ſollte verkleidet durch Dänemarf gezogen 
feyn, feinem Herrn die Unzufriedenheit der Bürger und 
Bauern mit ihrem Beherrfcher "berichtet, und einen 
Plan zur Eroberung des Reichs entworfen haben. Ders 
felbe Sefandte follte auch zum Könige von Schweden ges 
ſchickt ſeyn, um ihn wider Dänemark aufjureizen. Fries 
drich fertigte daher unverzüglich Bevollmadytigte ab, um 
fid) von Guſtafs Gefinnungen zu unterrichten, eine Zus 

-fammenfunft zu verlangen, und die Wiik zurückzufors 
dern. Auf diefe Anträge wurden von ſchwediſcher Geis 
te die Verficherungen des Friedens und genenfeitiger 
Hülfe erneuert, zugleich aber auch mehrere Beſchwer⸗ 
den über erlittene Beeinträchtiaungen erhoben. Guftaf 
beffagte fich über den durch Severin Norby verübten 
Schaden, und verlangte Erfag dafür; durch danifche 
Schuld — die ſchwediſchen Abgefandten wären theils 
‚durch Norby, teils durch Gegenwind "zwar aufgehalten, 
doch nicht fo lange, daß fic) die Dänen deswegen häts 
ten wegbegeben mäffen, — fen die Entfcheidung über 
Gottlands Beſitz bis jest, dem Malmoͤſchen Receß zuwis 
der, verzögert worden; Friedrith habe ohne Guftafs 
Wiſſen einen neuen Vertrag über diefe Inſel mit Luͤbeck 
gefchloffen; feinen Unterthanen würden vie, ihnen uns. 
ter den vorigen Regierungen entzogen Güter in Nor⸗ 
wegen und Dänemark nod) immer vorenthalten, und 
endlich fänden, "ungeachtet der Malmoͤſchen Uebereins 
funft, alle Berräther. und Empörer in den dänifchen 
Staaten Sicherheit und Unterſtuͤtzung; zu einer Zufams 
menfunft erfläcte fich der König geneigt °). Diefe Ants 
wort Öuftafs ward im folgenden Jahr durch) den Reiches 

8.2 rath 

o) ©. Tegel ©. 179. 
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rath beſtaͤtigt; er ſchrieb darauf wieder an Friedrich, 
und ſchlug ihm vor, daß fie ſich, um ſich über die ftreis 
tigen Punete zu vergleichen, in der Stadt todofe, wenn 
Dänemarf den Sommer vor Ehriftiern ficher fey, pers 
föntich treffen wollten: doch eh’ er ſich auf freundfchafts 
liche Unterhandlungen einließ, verlangte er zu wiffen, ob 
der Schuß, den der Thaljunfer in Norwegen gefunden 
babe, ihm mit feiner Bewilligung ertheilt ſey? Friedrich 
erwiederte, daß er der legten Befdywerde immer abzus 
helfen geſucht, und deswegen an den Erzbijchof und ven 
norwegifchen Neichsrath gefchrieben habe. Die Ders 
fammlung ward auf den zehnten Auguſt feftgefest ?). 
Allein der König von Dänemark fand fidy nicht, nach 
der Abrede, in Perfon ein; nach dem glücklichen Erfolg, 
den die Faiferlichen Waffen allenthalben gehabt hatten, 
befürchtete er, daß fie fich bis ins Herz feiner tänder 
verbreiten würden, und die Borficht, fagte.er, fordere 
von ihm, in feinem Neiche zu bleiben und auf jeden Fall 
gerüftet zu feyn, Er hatte 5 dänifche Neichgräthe mit 
binreichender Vollmacht verfehn, mit dem Könige von 
Sweden zufammen zu treten. Zuerſt wurden die Klag⸗ 
puncte beantwortet; Friedrich und- ſeine Unterthanen 
hätten eben foviel, wie Guftaf, von. Merbyy's räuberis 
fchen Gewaltthätigkeiten gelitten; er habe ihn dafür zur 
Nechenfchaft ziehen wollen, allein durch die Flucht fey er 
feiner Rache entgangen. Die Schuld ‘der verzögerten 
Entfcheidung über Sottland ward auf das Ausbleiben 
‚der ſchwediſchen Abgefandten gefchoben; die dänifchen 
Devollmächtigten hätten drey Wochen vergebens auf fie 
gewartet; Guftaf Habe alfo eigentlich die beſtimmte 
Strafe von 100,000 Gulden. verwirft; Friedrich. habe 
biefes Eilands wegen feinen dem Könige’von Schweden 
nachtheiligen Vertrag gefchloffen ; der Befchwerde wegen 
noch nicht zurüdfgegebener Güter folle. abgeholfen wers 
den, aber eine gleiche ae werde von dänijchen Unters . 

thas- 

p) ©. Tegel ©. 197. 
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thanen geführt; die Unterſtuͤtzung, die der -Thafjunfer in, 
feinem tande gefunden habe, fen ihm von jeher. unange⸗ 
nehm geweſen; er habe ftrenge Befehle. zur Auslieferung 
des Berräthers erlaffen, und werde auch) noch eine nähes 
re Unterfuchung der Sache vornehmen; endlich forderte 
er die Wiik zurüc. Dagegen trugen nun die dänifchen 
Abgeſandten gleichfalls eine Reihe von Klagen vor, uͤber 
die Raͤubereyen und Gewaltthaͤtigkeiten ‚ die von einigen 
Schweden / beſonders einem Nitter, Johann Erichs⸗ 
ſohn, in Dänemark und an daͤniſchen Unterthanen vers 
übt worden waren, und hauptfächlich über die erniedris« 
gende Befchuldigung, daß König Friedrich an der Ems 
pörung des falfchen Sture Theil genommen habe. Bei⸗ 
de Parteyen wollten aber nichts von den Anfprüchen, zu 
denen fie fich berechtigt glaubten, aufgeben; die Dänen 
entfchuldigten fich mit dem Mangel einer hinreichenden 
Vollmacht; um aber die Zwietracht nicht zurüczufühs 
ten, befchloß man, die Entſcheidung über die Gegens 
flände des Streits bis zu einer abermaligen Zufammens 
funft auszufegen, und einigen unparteyiſchen Schiedss 
richtern zu übertragen. Dennod) ward ein Hülfsbinds 
niß zwifchen den 3 Neichen gegen Ehriftiern geſchloſſen; 
die Anzahl der Truppen, womit man ſich gegenſeitig uns 
terftüßen wollte, und die Bedingungen, ‚unter denen der 
Beyſtand -geleiftet werden follte, wurden feftgefegt %). 
Friedrich beftäfigte diefen Vertrag am 1 2ten October zu 
Flensburg. Eh' aber die daͤniſchen Geſandten entlaſſen 
wurden, ertheilte ihnen Guſtaf ein neues Verzeichniß 
von Beſchwerden und Forderungen, das ſie ihrem Herrn 
uͤbergeben ſollten; die meiſten waren von keiner Wich⸗ 
tigkeit; der König von Daͤnemark gab auch eine ziems 
lich befriedigende Erflärung darauf, womit aber Gus 
ftaf, der Friedrichs tage und feine Furcht vor Chriſtierns 
Unternehmungen kannte und zu benutzen ſuchte, immer 
noch AR zufrieden war. Ein gleiches Intereſſe vereis 

83 mnigte 
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nigte in dieſem Augenblick die Dänen und Schweden; , 
aber auch jest Fonnten die beiden Völker nur mit Mühe 
die Negungen der alten, tief eingewurzelten Feindjchaft 
zuruͤckhalten. Guftaf befahl indeffen, daß fich der Adeh _ 
zur Waffenſchau ſtellen und bereit Halten follte, im Salt 
der Moth wider Epriftiern auszuziehn. 


6. 227. 
Durch die allmaͤhlichen Eingriffe, die ſich Suftef 
in die alten Gerechtfame der Geiftlichen erlaubt hatte, 
war ihr Anfehn ſelbſt in den Augen des großen Haus 
fens, der dis dahin in gedanfenlofer Bigotterie für das 
Herfömmliche gejtritten hatte, gejunfen. Der König 
glaubte, daß das Volk jet zu einer umfaflenderen Res 
formation reif fen, und was ſchon lange fein Plan gewe⸗ 
fen war, ward jegt ausgeführt. Im Anfang / des Jahre 
1529 wurde zu Srebro ein allgemeines Concilium der 
ſchwediſchen Geiſtlichkeit gehalten, jetzt war ſie der Haͤup⸗ 
ter beraubt, die ſie mit Muth und Eifer beſeelt hatten, 
ſich ſo gefaͤhrlichen Neuerungen zu widerſetzen. Es ward 
ein Beſchluß gefaßt und allgemein bekannt gemacht, 
worin Veranſtaltungen zum beſſern Unterricht der Prie⸗ 
ſter und des Volks uͤberhaupt getroffen wurden. Die 
Erftern follten den Unterricht, den fie ertheilten, aus, 
‚ber Urquelle, d. i. den Heiligen Büchern der Chriſten, 
ſchoͤpfen; und um ihnen ſelbſt Gelegenheit zu einer hoͤ⸗ 
hern Erkenntniß zu ſchaffen, ſollte bey jeder Domkirche 
täglich eine bibliſche Vorlefung gehalten werden. Bes 
fonders aber wurden mehrere bisherige Rechte der Bis 
fehöfe und Priefter als Mißbraͤuche aufgeftellt, und alle 
blos Äußerlichen Gebräuche und Ceremonieen, z. DB: 
das Weihmwaffer, die Weihnachtslichter, das Glocken⸗ 
laͤuten, die Salbung, die Wallfahrten und dergl. mehr, 
: worin das Volk, von feinen Priefteen belehrt, das We⸗ 
fen des Ehriftenthums feßte, als Mebenvinge, Sym⸗ 
bole und Are: geſchudert, die an — ——— 
woaͤo 
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wären '). Alle diefe Grundfäge konnten mit den Fathos 
liſchen tehren unmöglich beftehn: tuthers Name ward 
zwar nicht genannt, und die alten Eeremonieen. wurden 
nicht ausdrücklich aufgehoben; allein die Deränderuns 
gen, die er in Deutfchland eingeführt hatte, wurden 
dem Weſen nach, durch das Örebrofche Concilium aufs 
‚genommen. Der Beſchluß deſſelben ward gedruckt, und 
Zerieth in alle Hände. Die Aeußerungen der erſten und 
verehrteften Geiftlichen mußten natuͤrlich die Stimmung, 
die Guftafs bisherige Schritte zur Borbereitung einer 
Heformation in allen Gemüthern hervorgebracht hatten, ' 
vollenden. Der König fandte auch mehrere Geiftliche; 
von deren Einfichten, Talenten und Eifer für das Befs 
fere er felbft überzeugt war, nad) den verfchiedenen Stifs 
tern, aber nicht allenthalben waren fie willfommen, und 
ein nach Skara abgefandter Schulmeifter ward. fogar 
mit Steinwürfen zurücgetrieben. 


228. 


Guſtaf fuchte nun auch die Feſſeln, die von außen 

Her feine frege Wirkfamfeit in ihren Fortſchritten aufs 
hielten, abzuwerfen ; die harten Bedingungen, unter 
welchen die tübecker ihm im Jahr 1525 ihren Beyſtand 
verſprochen hatten ), ſuchte er ſchon im folgenden Jahre 
durch eine dieſem Vertrage widerſtreitende Verbindung 
mit den Niederlanden zu mildern. Es ward den Hols 
Jändern- frege Schifffahrt und freyer Handel in Schwes 
den zugefichert; der König verfprac) ihnen footjen, und, 
der Seeräuber wegen, eine Convoh durch die Scheren 
Bis an die See '); dagegen erhielten die Schweden gleis 
84 che 


* 


r) Concilium zu Hrebro, ſ. Tegel S. 216, Stjernemann I, 
©. 92. r 
8) ©. oben $. 213. . 
$) Die Urt. vom Jaht 1526 (nicht von 1525, wie aus der 
Urt. ſelbſt und Tegel ©. 123. erhellt) finder ſich in 
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che Bewilliaungen in den niederlaͤndiſchen Handelsſtaͤdten 
und Gewaͤſſern u). Den Luͤbeckern, die durchaus die 
Herrſchatt über die Oſtſee behaupten wollten, waren dieſe 
zu ihrem Nachtheil geſchloßnen Verträge natürlich. ſehr 
zuwider. Bald zeigten fich die heilfamen Folgen,. die 
der erweiterte Handel für die Wohlfahrt des Reichs 
hatte; ın vemfelben Jahre entftand, vielleicht von den 
Hanſeaten vorfäglicy bewirft, eine.große Theurung des 
Salzes, eines der unentbehrlichjten Beduͤrfniſſe; ſchon 
galt die Tone 20 — 24. Sre; wenn nun die niederläns 
difchen Kaufleute nicht für eine Zufuhr geforgt hätten, 
würde Schweden fich aufs neue der firengen und-eigens 
nüßigen Abillführ der Hanfe haben unterwerfen muͤſſen. 
Die Schweden fingen überhaupt an, fich gegen die deut⸗ 
ſchen Städte etwas beitimmter zu benehmen; . ihren 
Fartoren ward verboten, fich länger als die geſetzlich be⸗ 
flimmte, zum Abjag ihrer Waaren. hinlängliche Zeit, 
im Reiche aufzuhalten; man verlangte auch, daß die 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Häfen zollfrey feyn, und 
die ſchwediſchen Münzen von ihnen für vollgültig ange 
‚nommen werden follten*). Auf. dem Reichstage zu 
Weſteräs ward laut über ven Mißbrauch geklagt, den 
Die tübecfer von den Privilegien. machten, die fie dem 
Konige abgezwungen hatten; doch. jo lange vie Schuld 
noch nicht bezahlt war, hielt man es für tathfamer, ihren : 
Uebermuth zu ertragen, als fie durch Eingriffe i in ihre 
Vorrechte zu gewaltfamen Schritten zu reizen. Zugleich 
wurden fehr ſtrenge Strafmandate erlaffen, um den noch 
rücftändigen Theil der zu diefem. Behuf ausgefchriebenen.. 
Steuer 'einzutreiben 9). Uber die Abhängigfeit des 
Reichs von der Hanje war noch immer fehr Ge 
ühls 
Diff. de primis Sveciae foederikus, Upf. 1782, S. 15. 
und in einem ſchwediſchen — — II, ©: 283. 
u) S. Tegel I. S. 132. # 
x) ©. Tegel S. 133. 
2) Daſ. ©. 176. 
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fuͤhlbar: in dem Ermahnungsſchreiben, das bie ge⸗ 28 
treuen Einwohner an die aufrührerifchen Thalmans 5 
ner erließen, erinnern fie diefelben unter andern an die 
Macıtheile, die daraus entftehn würden, wenn die Staͤd⸗ 
te, um Bezahlung zu erzwingen, ihnen Salz, Kleider, 
Hopfen und andre nothwendige Beduͤrfniſſe vorenthals 
ten follten s). Guſtaf bemühte ſich aus allen. Kräften,, 
die Schuld abjutragen, um alsdann feine Abfichten uns 
gebundner durchfegen. zu fonnen: dieſe Angelegenheit 
ftellte er immer als die erite und wichtigfte Sorge der 
Regierung dar; ſchon im Sommer 1526 hatte er die 
Rechnungen genau durchgefehn, gegen mehrere Poften 
Erinnerungen gemacht und die Größe der Summe das 
durch vermindert). Zu todofe ward im Jahr 1528 
feftgefegt, daß die Einfünfte von allen Kronlehnen ges 
mau verzeichnet, und jede zehnte Marf von denfelben, ‚zu 
Luͤbecks Befriedigung, abgegeben werden follte; dieſer 
Beſchluß ward: unverzüglich ausgeführt). Machdem 
fid) der König durch diefe Mittel in den Stand geſetzt 
hatte,’ fich von der läftigen Verbindlichkeit, woran er’ 
. überdies fo oft und fo übermüthig erinnert worden wat, . 
zu befreyen, -fchicfte er feinen Schwager, den Grafen 
Johann von Hoya, nebſt feinem deutfchen Secrefär, 
Wolf Gyler, nad) kLuͤbeck, um die Rechnungen zu pruͤ⸗ 
fen, und die Art der Bezahlung feitzufegen. Da aber 
das Gerücht von den neuen Unruhen, die in Schweden 
ausgebrocdyen waren, den Gefandten zu Ohren fam, far 
hen fie fic) gezwungen, ihre Bollmacht zu überfchreiten, 
und manche tübecfifche Forderung, mogegen fie Eins 
wendungen machen jollten, z. B. gegen 4 Schiffe, die 
der fpäten Abfendung wegen, gefcheitert waren, und 
dergl. mehr, zu bemwilligen, um die Stadt nur in dies. 
ſem Zeitpuncte von Feindſeligkeiten zuruͤckzuhalten. Für 
85 ihre 
») ©. Tegel ©. 195. | 
a) Daf. ©. 134. 
6) Daf. ©. 214. 
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ihre geleiftere Hülfe und ihre Schiffe follten die Luͤbecker 

68,681 Mark tübifch, die entweder in Silber oder ans 

dern frey nach tübeck gefandten Producten-in 4 Jahren 

abbezahlt werden follten, befommen; ihr Vorſchuß an 
baarem Gelde ward zu 8689 Marf tübifch beftimmt, 

den die Schweben in 2 Hälften 1533 und 1534. abzus 

‚tragen verfprachen. ° Die ganze Summe belief fich alfo 
"auf 77,370 Marf tübifch, die etwa 28,000 Reichstha⸗ 
lern gleicdhfommen, eine Schuld, die in den damaligen 
Zeiten überhaupt und für Schwedens erfchöpfte Finans 

‚zen befonders feht groß war‘). Deswegen war au) 
Luͤbecks Sorge, dieſe Gelder zurück zu erhalten, ſehr nas 

türlich, um fo mehr, da fie für eine Anleihe dieſer Art 

Feine Zinfen empfingen, und fic) ſtatt derfelben mit den 

ihnen erteilten Bergünftigungen begnügen mußten. — 

Das Band zwifchen den hanfeafifchen Städten war 
überhaupt allmählich immer lofer geworden; je mehr fie 
es der Erhaltung ihres Bundes fehuldig geweſen wären, 

feſt bey einander zu ſtehn, defto weiter trennten fie eigens 
nuͤtzige Ruͤckſichten. ‘Die tübecker ſchloſſen mit dem Gras 
fen von Hoya einen geheimen Vertrag, daf die großen 

Privilegien, die der Hanfe zu Strengnaͤs ı 523 bewilligt 

waren, nur ihnen und den Danzigern zu Gute kommen 
follten; eine furze Zeit nachher waren fie es fogar zu⸗ 
frieven, daß auch die fegteren von der Theilnahme an 

Denfelben ausgefchloffen wurden, und fie erboten fich, ges 

gen diefe neuen Beſtimmungen die Urfunden über die 

alten Borrechte auszuliefern )). Es mag nun Schwäs 

che oder Berblendung gewefen ſeyn, wodurch die buͤbecker 
zu dieſer Nachgiebigfeit veranlaßt wurden, fie haben das 
durch 


c) Hr. v. Maenhel (Geſchichte Guſtafs Waſa, II, S. 325.) 
meint hier Mark Silbers verſtehn zu mäffen,. und giebt 
alſo die Schuld auf etiva eine Million an, welches aber 
nicht nur gegen das ausdruͤckliche Zengniß der Altern Quel⸗ 
len, ſondern auch gegen alle’ ———— ſtreitet. 
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durch felbft den erften Schritt zum Untergang ihrer 
Macht in Schweden gethan; fie fprengten das gemein« 
fchaftliche Sintereffe fo vieler an Geld und Menfchen reis 
cher Städte, und Fonnten deutlich vorausfehn, daß 
Guſtaf auc) ihrer nicht fchonen würde, fobald er fie 
nicht mehr gebrauchte. 


§. 229. 
Aber kaum hatte der Koͤnig den erſten Grundſtein 
zur Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Reichs gelegt, als eine neue 
Empoͤrung das kuͤhne Haupt emporhob, und ſich ihm 
drohend entgegenſtellte. Ture Johannsſohn, Reichs⸗ 
hofmeiſter, ſtand an der Spitze; mit ihm hatten ſich 
mehrere Edelleute aus Weſtgothland verbunden. Ariſto⸗ 
cratiſcher Ehrgeiz und Neid auf die perfonlichen Vorzuͤ⸗ 
ge, die ſich Guſtaf errungen hatte, ſcheinen die Haupt⸗ 
triebfedern geweſen zu ſeyn, die den Erſtern bewegten. 
Der Koͤnig nahm im Jahr 1528 einen Theil der von 
dem aͤltern Sture hinterlaßnen Guͤter, als ſeiner Fami⸗ 
lie gehoͤrig, in Anſpruch; der Reichsrath erkannte die 
Rechtmaͤßigkeit ſeiner Forderung. Ture Joͤnsſohn ſuch⸗ 
te ebenfalls einige derſelben an ſich zu reißen, und da 
Guſtaf ſeine Habſucht nicht beguͤnſtigte, erhielt der Un⸗ 
wille, den er ſchon laͤngſt wider den Gluͤcklichen gehegt 
und bey verſchiedenen Gelegenheiten gezeigt hatte, neue 
Nahrung. Zum Vorwande brauchte er die Religion 
und die Kraͤnkungen, welche die Geiſtlichen erdulden 
mußten. Das wilde Feuer der Zwietracht loderte ſchreck⸗ 
lich empor; die innigſten, die heifigften Bande der Na⸗ 
fur loͤſten fich vor ihrer Wurh. Ture Joͤnsſohn ermun⸗ 
terte feine Söhne, ihren König zu verlaffen ; aber nur 
Einer, Georg, Dompropft in Upfala, bey dem die Rück 
fihten auf feinen Stand das Gefühl der Findlichen . 
Pflichten verftärften, gab der väterlichen Aufforderung 
Gehör; die beiden Andern, Johann und forenz, uner» 
ſchuͤtterlich in ihrer Treue, entdeckten ſelbſt die MR 
s — wider 
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wider ihn ihrem Herrn; fie waren bereit, ſogar wider 
ihres Erzeugers Haupt die Waffen zu führen. — Georg 
warf fich in Bjoͤrno, feinen fandfis, (in Frötuna in 
Upland), und verfammelte einen Haufen junger, vers 
wegner Gefellen um fich ; er hielt fich jedoch daſelbſt nicht 


ſicher, und wählte in einem großen Walde feinen Aufs 


“* 


enthalt. Weber Guftafs Anerbietungen, noch die Ers 
innerungen feiner Freunde, waren im Stande, feinen 
Sinn zu ändern: er z0g im ganzen Sande umher, ließ 
allenthalben feines Vaters Proclamationen befannt mas 
chen, und nahm in Helfingland fogar den Foniglichen 
Vogt und deſſen Leute gefangen ; diefe wurden indeſſen 
von den Bewohnern des Kirchfpiels Morala, die ihr 
Prieſter wider die Empdrer anführte, befreyt; Georg 
flüchtete, und verbarg ſich ängflich auf einem Kahn in 
einem abgelegnen Waldſee; allein die Bauern fpürten 
ihn auf und bemächtigten fich feiner, er ward nach 


Stockholm geführt, und anderthalb Jahre in einer 


leichten Gefangenfchaft gehalten. In den ſuͤdlichern 
Provinzen hingegen machte der Aufruhr fchnellere Forts 
ſchritte; die Smäländer hatten fich von jeher mit den 
ausgefchriebenen Steuern unzufrieden -bezeigt, und Gus 
ftafs Bevollmächtigter, Ture Trolle, war vor einigen 
Fahren von ihnen erfchoffen worden ©); fie eilten, ſich 
mit den Snfurgenten zu vereinigen. Aber ihr Anführer, ' 
der Burgemeifter von Zönfoping, Nils Arvidsfohn, war 
ein heimlicher Freund des Königs; durch ihn wurden 
alle Entwürfe der Empoͤrer verrathen und ihre ‚Briefe 
ausgeliefert. Sie begannen damit, vier koͤnigliche Voͤg⸗ 
fe zu-erfchlagen; ihr gutes Glück führte ded Königs 
Schwefter Margaretha, und feinen Schreiber, Wolf 
Spfer ‚.nebft ihren Beglöitern, die aus Deutfchland zus 
ruͤckkehrten, in ihre Hände. Sie ſchickten drohende 
Aufforderungsbriefe in: die benachbarten . Provinzen : 
Guſtaf ward von ihnen als ein zweyter Chriſtiern ge⸗ 

ſchil⸗ 
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ſchildert, der durch feine unfeligen Kegereyen das Reich 
in das Außerfte Verderben fhürze; alle, die fich weigers 
ten, ihrem Paniere zu folgen, erflärten fie für ihre und 
der guten Sache Feinde f); Guftaf und der Neicherath 
ſuchten den fchädlichen Eindrücken, die diefe Aufmuntes 
rungen leicht hätten zuruͤcklaſſen koͤnnen, durch War⸗ 
nungsbriefe zuvorzukommen 9); einige Landſchaften, wie 
z. B. die Thaͤler, wahrſcheinlich durch ihre bisherigen 
fruchtloſen Verſuche abgeſchreckt, verhielten ſich ruhig, 
und gaben den Smäländern den Rath, zum Gehorfam 
zurückzukehren 9). In Weftergothland aber fanden fie - 
zahlreiche Anhänger; felßft der Bifchof von Sfara, der 
ſich zu Weſteraͤs den Forderungen des Koͤnigs ſo willig 
unterworfen hatte, ging zu den Empoͤrern uͤber, und er⸗ 
klaͤrte die von ihm zu Weſteraͤs ausgeſtellte Verſicherung 
für unguͤltig, weil er nebſt den übrigen Praͤlaten zur Uns 
terfchrift widerrechtlich gezwungen fey ). Um vor eis 
nem. Ueberfall ficher zu ſeyn, beſetzten die Inſurgenten 
den Paß Hofwa, in Weſtgothland in der Naͤhe des 
Waldes Tiweden, der den Eingang in die untern Pros 
vinzen beherrſcht; fie ſuchten dadurch es dem Koͤnig zus 
gleich zu erſchweren, Nachrichten von dem Zuſtand der 
Dinge einzuziehn. Am ı7ten April hielten fie bey dem 
Dorfe tarf eine allgemeine Verſammlung: Ture Joͤns⸗ 
ſohn erinnerte das Volk an Guſtafs Verlegung des urs 
alten Glaubens und an die vielen gefegwidrigen Schrits 
te, die er fich erlaubt habe; er erbot fich, ihnen einen 
"andern, milden, guten und gerechten König. vorzufchlas 
gen; es foll’feine Abſicht geweſen feyn, den Neichsrath 
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Magnus Bryntesfohn zu diefer Würde zu erheben N; 
‚aber die Bauern, unter denen Guſtaf noch. manche Ans 
Hänger zählte, wollten dazu durchaus ihre Einwilligung 
nicht geben; wir, riefen fie, werden durch eine Derans 
derung der Herrſchaft nichts gewinnen, und durch Des 
folgung eurer Nathfchläge nur uns und unfre-Rinder Uns 
ruhen ausfegen und in Gefahren verwiceln. Diefer uns 
erwartete Widerſtand machte die Edelleute, vie den 
"Pan, einen neuen Negenten einzuführen, entworfen 
hasten, beſtuͤrzt; fie fürchteten, daß fich die Menge an 
‚ihren Perfonen vergreifen möchte, und entliegen fie mit 
dem Beſcheide, daß fie nach 14 Tagen aufs neue zus 
fammenfommen wollten; fie verjprachen, während diefer 
Zeit an einem DBergleiche mit dem König arbeiten zu wol 
len. Die Truppen, die Hofiwa bejegt hielten, wurden 
aufgelöft. Guſtaf hatte unterdeffen zwey Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Oſtgothland gefandt, um mit den Einwoh 
“mern diefer Provinz Vorkehrungen zur ſchnellſten und 
mildeften Dämpfung des Aufruhrs zu treffen. Dieſe 
ſchickten einige Abgeordnere aus ihrer Mitte nad) Smäs 
‚Sand und Weftgothland, die den Aufrührern ohne Uns 
terſchied völlige Amneftie, auc) von Seiten des Grafen | 
‚von Hoya, am deffen Gemahlin fie Gewaltthätigfeiten 
verübt hatten, verfprachen ; fie verjicherten äjugletch, daß 
die alten chriftlichen Gewohnheiten beybehalten, und fei, 
‚ne Kegereyen geduldet werden follten ). — Guſtafs 
‚Schwefter ward unverzuͤglich aus dem Gefaͤngniß ent, 
faffen, und von den Abgefandten bis nad) Stodholm bes 
‚gleitet; der König genehmigte den mit den Empoͤrern ges 
fchlognen Vertrag, wogegen diefe ihn für bie Zufunft 
ihrer Treue und Ergebenheit verficherten. Ture Joͤns— 
fohn und der Bifchof von Sfata hatten fich nach Daͤne⸗ 
maͤrk geflüchtet; hier fanden fie eine Freyſtaͤtte, und fie 
— lie⸗ 
t) Aber, da in dem Urtheil über ihn nichts davon erwähnt 
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liegen fich auch nicht zur Nückfehr überreden. Mils 
Dlofsfohn (zu Sfofteby), Thure Erichsſohn (Bjelke) 
und Magnus Bryntesſohn Fonnten fich nicht entjchlier 
fen, das Daterland und alles, was es Neizendes für 
fie atte, zu verlaffen; der Tod fchien ihnen leichter, als 
der fchmerzliche Abfchteb von ihren XWeibern und Kir 
dern; fie befchloffen, ihr Scickfal zu erwarten. In 
der Hoffnung, daß ihre Unternehmungen dem Könige 
verborgen geblieben wären, fehrieben fie. an ihn, und. 
warfen alle Schuld auf die beiden Flüchtlinge; fie erbos 
ten fich, ihre gufe Sache auf einem Neichötage in das 
heilfte ticht zu feßen. Die Stände wurden daher im 
Junius zu Strengnäs verſammelt. Guftaf vertheidigte 
fi) ausführlich gegen die Vorwürfe, die ihn von den 
Aufrührern gemacht worden waren, und verlangte von 
dem Neichsrath einen Ausfpruch über die Frage: ob fie 
nicht verpflichtet wären, feinen durch ihre Berläumduns 
gen befleckten guten Damen wiederherzuftellen, und den 
durch fie verurfachten Schaden zu erfegen. Um das 
Volk an die unerhörten Ideen, die der Receß von We⸗ 
fteräs aufitellte, immer mehr zu gewöhnen, erließ er 
eine ausführliche und faßliche Erläuterung deſſelben über 
den Zweck des geiftlichen Standes, die Nuglofigkeit feis 
ner großen Beſitzungen und das Recht der Regierung, fie 
zu vermindern; dies Örundgefeg ward darauf aufs neue 
beftätigt; der König ward durch die Stände von allen 
BDefchuldigungen frey gejprochen; um den großen Haus 
fen für fich zu gewinnen, verfprach er, feine andre, als 
die reine chriftliche tehre einzuführen, und in ven Kids 
ftern einige Moͤnche zu erhalten; zugleich machte er einis 
ge Deranftaltungen, die taften, die durch die Berpflichs 
tung, die Foniglichen Beamten fortzufchaffen, und die 
Einquartierung verurfacht wutden, zu erleichtern "). 
Aber nichts defto weniger hatte Guftaf das Verderben 
der angeflagten weftgothifchen Edelleute befchloffen; uns 
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‚geachtet der ihnen verfprochnen Amneftie verlangte er, 
daß fie ſich für ſchuldig erflären und um Gnade bitten 
ſollten; thaten fie eö, fo konnten fie vorausfehn, dag 
fie nicht nur ihre Stellen und ihre bisherige Bedeutung, 
fondern auch vielleicht ihre Güter verlieren würden fie 
fuhren alfo fort, ſich auf ihre Unfchuld und eine von den 
Ständen anzuftellende Unterfuchung zu berufen. Durch 
die tift eines Spions waren Briefe in Guftafs Hände ges 
fallen, wodurch ihre Theilnahme an den Unruhen bewies 
fen ward; fie wollten diejelben zwar nicht anerkennen, 
allein das niedergefegte Gericht fällte das Urtheil, daß 
fie hinreichend überwiefen wären, und ihr feben und ihre 
Güter verwirft hätten"); auch die Befigungen Ture 
Joͤnsſohns und des Bifchofs von Sfara wurden für vers 
fallen erflärt und der Krone zugeſprochen. Magnus 
Bryntesſohn fuchte fich durch die Flucht zu retten; er 
fprang aus dem Fenfter feines Gefängniffes, im Fallen 
jerfchmetterte er aber einen Fuß, und bald brachten ihn 
feine Verfolger zuruͤck; er und Nils Dlofefohn wurden 
einige Wochen nachher zu Stocdholm hingerichtet. Erich 
Zuresfohn aber ward gegen Erlegung einer großen Sums 
me (2000 Öulden®)) begnadige. Die traurigen Ahn⸗ 
dungen, melche die Häupter der Empörung zur Flucht 
veranlaßt hatten, waren alfo eingetroffen; fie freuten 
fich,, dem Schickſal ihrer Bundesbrüder entgangen zu 
feyn ; Guftaf verlangte zwar von dem Konige von Dis 
nemarf ihre Auslieferung, allein Friedrich verweigerte 
fie unter dem Vorwande, die Entflohnen mit ihrem 
Herrn ausfohnen zu wollen; doc fah er fich endlich 
durch Guftafs dringende Vorftellungen gezwungen, diefe 
Beiden und auch den Erzbifchof Trolle aus feinem Reis 
che zu verweifer‘; vorläufig fuchten die Verbannten ihre 
Sicherheit in Mecktenburg, , bald aber begaben fie fic) 

jum 


n) ©. den Proceß bey Stjernemann ©. 115. 
0) ©. Dalin ©. 170 


Geſchichte Guftafs I, von 1520 — 1560. 161 


zum Könige Ehriftiern nad) Brabant, den ſie aus allen 
Kräften zuruͤckzufuͤhren ſtrebten ?). 


$. 230, 

Am Jahr 1530 ward auf einem Reichstage zu 
Upfala der Befchluß gefaßt, daß zur. Bezahlung. der 
druͤckenden Schuld am tüberf, wozu die bis dahin ges 
troffenen Borfehrungen noch nicht. hinreichend geweſen 
waren, aus allen Kirchen, Gapellen und Kiöftern in 
den Städten bie nächftgrößte Glocke: auögeliefert wers 
den follte. Auch zu dieſer beyſpielloſen Neuerung ſuchte 
Guſtaf das Volk allmählich vorzubereiten; zuerſt fing er 
bey den-Städten an, denn er Fonnte hier ein höheres 
Intereſſe und freyere Grundjäge vermuthen. Sein Ans 
trag ward auch allgemein bewilligt, und noch vor dem 
Ende des Zulins haften die verjchiedenen Städte des 
Reichs ihr Derjprechen erfüllt; aber auch dieſe Huͤlfs⸗ 
quelle reichte nicht hin; die tübecfer verlangten, der des⸗ 
wegen getroffenen Uebereinfunft gemäß, mit Drohuns 
gen ihre Befriedigung. Es follten nun auch alle tand» 
firchen eine Glocke abgeben, wenn die Eingepfarrten ven 
Werth nicht etwa in Geld entrichten wollten; zugleich 
wurden alle Zehnten und andre Einfünfte, nur das, was 
zu den Dedürfniffen des Gottesdienftes durchaus erfors 
derlih war, ausgenommen, zum Beſten des Staats in 
Anfpruch genommen. Guftaf fandte verftändige und 
ihm ergebne Männer nach alten Provinzen, um das 
Volk von der Nothwendigkeit diefer Maaßregel zu übers 
jeugen: er verfprach, dag er von der Glocfenfteuer nicht 
das Geringſte für fich behalten wollte, und es wurden 
auch Perfonen bevollmächtigt, die fie genau berechnen 
follten. Aber die Glocken waren dem Aberglauben in fo 
manchen Beziehungen werth: alle Gemüther. erinnerten 
fi ich an die verſchiedenen Empfindungen , die der feyer⸗ 
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liche Klang in ihnen erweckt hatte; lebhaft empoͤrte ſich 
das Volk wider dieſe Neuerung. Zwar erfuͤllten mehrere 
Dörfer willig den Befehl des Königs, allein die Thals 
männer wollten fich ihre geweihten und gefauften Glofs _ 
fen nicht entreißen laffen. Einer der reichften Thalbes 
wohner, Magnus Nilsfohn, der ſich fonft immer treu 
gegen feinen Beherrfcher bewieſen hatte, gab feinen 
Nachbaren, die fich an ihn wandten, den Rath, Gur 
ſtafs Abgeſandte mit Schlägen zuruͤckzuſchicken; ein 
Vorſchlag, der der allgemeinen Stimmung fo angemefs 
fen war, wurde willig befolgt; er war vorfichtig genug, 
die ihm angetragne Wuͤrde eines Anführers abzulehnen, 
"und die Thalbauern erwählten einen Bergmann aus dem 
Kirchfpiel Al Nils zu ihrem Hauptmann. Die Föniglis 
chen Bevollmächtigten wurden jegt mit Knitteln empfans 
gen; die Nachricht von dem Widerſtande, den fie an 
einigen Dertern gefunden hatten, verbreitete fich ſchnell 
über das ganze fand; auch diejenigen Doiffchaften, die 
ihre Glocken ſchon ausgeliefert hatten, eilten, ſich ders 
felden wieder zu bemächtigen. Die föniglichen Bögte 
wurden gemißhandelt, und ihre Höfe ausgeplündert. 
Guftaf forderte feine Unterthanen auf, mit ihm zu Upfas 
la zufammenzufommen, und die Thalmänner fchrieben 
ihrerfeits eine Bolfsverfammlung nad) Arboga aus, um 
hier manche das gemeinfchaftliche Wohl betreffende Ans 
gelegenheit zu erwägen, von jedem Haͤrad follten zwoͤlf 
muͤndige Männer gefandt werden 9); die übrigen fand» 
fehaften wagten es doch nicht, fic) in eine fo gefährliche 
Derbindung einzulaffen, die Zufammenfunft zu Arboga 
kam nicht zu Stande. Aber zu Upſala hatte fic) eine 
zahlreiche Menge verfammelt. Guftaf tadelte ihr wider, 
fpenftiges Betragen; Einige begannen zu murren und zu 
drohen; da zog der König fein Schwert, und forderte 
fie unwillig heraus, das Waffenglück wider ihn und feis 
. nen 
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nen Haufen zu verfuchen. Wange vor feinem 3 Zorn und 
feiner Strenge baten fie ihn um Gnade, die er ihnen 
‚auf des Nathes Vorbitte wiberfahren ließ; die Glocfens 
fteuer ward gebilligt und betätigt, und Alle erneuerten 
die Derficherungen der Treue, die fie ihrem Herrn fo 
oft gegeben hatten. — Um die Thäler ſchien fich Gus 
ftaf gar nicht zu befümmern: die Einwohner erwarteten 
vergebens feine Ankunft; fie ermüdeten endlich, immer 
wachſam, immer gerüftet zu feyn. Der Wunſch, fich 
auf erträgliche Bedingungen mit dem Könige zu vergleis 
chen, ward allgemein; feine treuen Anhänger unterrichs 
teten ihn von diefer Stimmung; er, der jegt feine Macht 
nicht theilen wollte, war zur Nachgiebigfeit geneigt; die 
Forderungen der Unzufrievdenen wurden bewilligt; er 
verjprach, ohne ihre Einwilligung, nicht über die Bruns 
bacders Fähre *) zu ziehn, und nur eingebohrne Statts 
halter und Nichter über fie zu ernennen; Inge Hanss 
fohn, der in ande gebohren und bey feinen Mitbrüdern 
beliebt und geachtet war, ward zum Dogf über vie 
Thaͤler und den Bergpdiftriet beftellt. — Nachdem die 
Empdrung auf diefe Art wenigitens vorläufig eingefchläs 
fert war, eilte der König, einen Entwurf, den er ſchon 
lange gehegt hatte, auszuführen; er wiünfchte eine Gat⸗ 
fin mit fich zu verbinden, die, aus einem alten fürftlis 
hen Haufe entjproffen, das Anfehn feiner neuen Krone 
erhöhen und befeitigen möchte. Er hatte deswegen fchon 
feit einigen Zahren Unterhanvlungen eingeleitet. Catha⸗ 
tina, eine Tochter des Herzogs Magnus l. von Sach⸗ 
fenlauenburg, ward jetzt von einer glänzenden Ge⸗ 
—2 abgeholt), und am 6ten Derember s) '5 
2 „von 

r) Ungefähr eine halbe Meile von Aweftadt, wo der Thals 
fluß den Namen Brunbäd führt. Der Strom ſcheint von 


den Thalmännern gleihfam als ihr Gränzhäter gechre 
worden zu feyn. 

- 3) Nach der gemöhnlichen Angabe, der auch Rofenhane folgt, 
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von dem neuerwaͤhlten Erzbiſchof klorenz Petersſohn mit 
dem Koͤnige vereinigt. Zur Morgengabe wurden das 
Schloß und fehn Calmar und die Inſel Sland mit der 
Burg Borgholm beftimmt. Dur) ihre Bitten befänfs 
tigte fie ihren, wider die Thalmänner aufgebrachten Ges 
mahl, und fo gewann fie durch Milde die Herzen des 
Volks, in deffen Mitte fie getreten war !). 


6. 23% 
Das ſchwankende Berhältnig mit Dänemark war 
noch immer nicht beftimmt. Friedrich fchickte im Herbft 
des Jahrs 1 529 abermals einen Bevollmächtigten nad) 
Schweden, um die Zurücgabe dei Wük und die Bezah⸗ 
lung des wegen Berfaumung der feftgefegten Zufammens, 
kunft flipulicten Strafgeldes zu verlangen. Guſtaf weis 
gerte fich natürlich ‚ diefe Forderungen zu erfüllen, und 
fügte fid) dur) eine ihm günftige Auslegung der Ders 
träge. Die Dänen waren eben fo wenig mit diefer Ant⸗ 
wort zufrieden, und um die Sache auf eine gute Urt 
vorläufig beyzulegen, ward eine Zufammenfunft zu Wars 
berg, die im Qulius des nächften Jahres gehalten wers 
den follte, verabredet. ‚Die Bewohner der Wü fingen, 
von den Dänen aufgehegt, an, fich unruhig zu bezeigen 
und fich thätlich an den ſchwediſchen Beamten zu vers 
greifen; aber auch diefer Verſuch, die Provinz der 
fchwedifchen Herrfchaft zu entreifen, gelang nicht. Gu⸗ 
ftaf ließ zu Warberg eine große Menge von Bejchwers 
den wider Dänemarf vorbringen; endlich, nach fans 
gen Unterhandlungen, ward ein Befchluß gefaßt, der 
dem Ziele wenigitend einige Schritte näher führte. 
Schweden follte die Wiik noch 6 Jahre beſitzen ohne 
die Einwohner jedoch mit neuen Steuern zu belaͤſtigen, 
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fie aber hernach an Dänemarf abtreten; von der gegens 
feitigen Forderung der Strafgelver und den übrigen Bes 
ſchwerden, Schwedens Anfprüche an Gottland ausges 
nommen, follte nie weiter die Rede ſeyn; das alte Hülfss 
bündig ward mit einigen wenigen Modificationen er⸗ 
neuere u). — Chriftiern hatte feine Bemühungen, den 
veriohenen Thron wieder zu befteigen, ratlos fortges - 
fest; Friedrich gab feinem Nachbar im Jahr 1531 von 
den Aüftungen des gemeinfchaftlichen Feindes, zu dem 
fi, die vertriebenen Schweden geflüchtet hatten, Nach⸗ 
richt, und forderte ihn dringend auf, ſich und feine 
Truppen bereit zu halten. Guftaf aber glaubte, daß 
die Gefahe noch nicht fo nahe fey, er machte dagegen 
die Dänen auf Norwegens ungänflige Stimmung und 
die Neigung des Landes für ihren vertriebnen Beherrs 
fher, worauf fie alfo wenig zu rechnen hätten, aufmerks 
fm; übrigens verfprach er, fobald die Unruhen in 
Schweden gedämpft feyn würden, dem Könige von Dis 
nemark den ihm fchuldigen Beyſtand redlich zu leiſten *). 
Ehriftiern Hielt es endlich für Zeit, etwas Entſcheiden⸗ 
des zu unternehmen; mehrere Berfuche, eine friedliche 
Uebereirifunft mit den Königen, welche die ihm geraubs 
teh Kronen trugen, zu treffen, waren gefcheitert; in Nor⸗ 
wegen erwartete man ihn mit hoffender Ungebuld. Erz 
biſchof Guftaf hatte fich im Vertrauen auf feine Ankunft 
ſchon dahin begeben, und hielt ſich daſelbſt im Verborg⸗ 
nen auf. Weder Earl V. noch die hollaͤndiſchen Staͤd⸗ 
te wollten ihn im Ernft unterftüßen ; man hielt es für zu 
gefährlich , die Bortheile, die der Handel fchon jegt ges 
währte, für die ungewiffen Berfprechungen der Zukunft 
aufzugeben; aber der König, unter deffen Fahnen bie 
Raubbegierde zahlreiche Haufen entſchloßner und vers 
wegner Abentheurer verfammelt hatte, verübte in Hols 
land fo viele Gewaltthätigfeiten, daß man, um feiner 
t 3 los 
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los zu werden, ihm Geld und Kriegsfchiffe uͤberlaſſen 
mußte”). Am October 1531 war er von Medenblick 
in Weſt⸗Friesland mit 25 Kriegsfchiffen und etwa 8000 
Solvaten ausgelaufen; allein die Stürme der fpäten 
Jahrszeit verhinderten ihn, feinem Plane gemäß, in 
Seeland zu landen, und er mußte froh ſeyn, daß er mit 
einem Berluft von 10 Schiffen und feinem fchweren Ges 
ſchuͤtz in mehrern norwegifchen Häfen eine Frenftätte 
fand. Faſt der größte Theil des norwegifchen Adels, die 
Geiftlichen und das Volk eilten ihm zu huldigen; die 
weltlichen Stände unterftüßten ihn mit einer Kopfſteuer, 
die Geiftlichen brachten ihm das Silber und die Koftbars 
feiten ihrer Kirchen dar; nur Bergen, Bohus und Ag⸗ 
gerhus weigerten fi), der Menge zu folgen. Die lands 
flüchtigen Schweden, in der frohen Erwarfung, jetzt 
vom Siege begleitet zu füßer Nache zurückzufehren, fuchs 
ten’ der Unternehmung in ihrem DBaterlande einen guterr 
Erfolg vorzubereiten; fie fandten daher nach allen Pros 
vinzen aufrührerifche Briefe, befonders nad) den Thäs 
lern, wo fie fich zahlreiche Anhänger verfprachen. Thu⸗ 
re Zonsfohn fiel mit einem bedeutenden Heer in die Wü 
ein; Carlsborg ward, nach fapfrer Gegenwehr, im 
turm gewonnen und niedergebrannt. Guftaf traf 
ſchnell die Eräftigften Borfehrungen aegen die nahe Ges 
fahr; die Truppen wurden aufgeboten und nach Wefters 
gothland zufammengezogen ; die am meiften verdächtis 
gen Provinzen, die Thäler und Helfingland, fuchte er 
gegen den Ausbrud) einer Empörung zu verwahren. 
Friedrich und Guftaf waren jet verföhnt, und ‚fehienen 
alle Anfprüche, die fie an einander hatten, vergeffen zu 
haben; Jeder von ihnen ermunterte die Unterthanen des 
Andern, ihrem Beherrſcher getreu zu bleiben und fich 
nicht durch Ehriftierns heuchlerijche DBerfprechungen bes 
trügen zu laffen. — Die hanſeatiſchen Städte, in der 
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Hoffnung, ihr verfallnes Gluͤck im Norden dadurch wies 
der herzuſtellen und ihren Mebenbuhlerinnen den Todess 
ſtreich zu verfegen, hatten dem Könige Friedrich Hülfe 
verſprochen; Luͤbeck fandte auch wirklich vier Schiffe nach 
Kopenhagen, aber der dänifche Neichsrath lähmte zuerſt 
durch feine unbegreifliche Zögerung die fehnelle Ausfühs 
rung der Maaßregeln, die wider den nahen Feind getrof⸗ 
fen wurden; mochte er nun von Mitgliedern, die einer 
andern Partey angehörten, beherrfcht werden, oder was 
ren es andre Gründe, die ihn beftimmten, genug, es 
geſchah nichts, um Epriftierns Fortfchritte zu hemmen; 
unthätig lagen die hanfeatifchen Sahrzeuge auf der Rhe⸗ 
de, und erft Guftafs ernfte und dringende Borftelluns 
gen bewirften, daß man ihm endlich einen Haufen Knech⸗ 
te zu Huͤlfe fandte und ein größeres und zwey Eleinere 
Fahrzeuge ausrüftete, Die Schweden, 3000 an der 
Zahl, griffen Chriſtiern, der fich ben Kongelf gelagert 
hatte, an; der König foll über diefen Anfall beſtuͤrzt ges 
worden feyn, und feinem Begleiter Thure Joͤnsſohn, der 
ihm die Eroberung Schwedens als eine leichte Unterneh⸗ 
mung vorgefpiegelt hatte, bittere Vorwuͤrfe gemacht has 
ben; am andern Morgen fand man ihn des Hauptes bes 
raubt auf der Gaſſe, und Epriftiern ward für den liches ' 
ber des Mordes gehalten. Die Schweden wurden ind, " 
fen von ihren Gegnern, die die günftige Gegend zu bu 
nutzen wußten, zuruͤckgetrieben, allein der Mangel an 
. tebensmitteln zwang den König, nach einer kurzen Zeit 
fein tager aufzuheben und den Lieberreft feiner Truppen 
wieder nach Morwegen zu führen. Im März lief das 
banfifch s Dänifche Gefchwader aus, eroberte fünf der bes 
ften feindlichen Schiffe und entfeßte Aggerhus. — Das 
Buͤndniß der Schweden und Dänen ward immer enger. 
Guſtaf ward veranlagt, die Wiik gegen eine Summe 
von 1200 rheinifchen Gulden fchon jegt abzutreten ?); er 
wollte ſich dadurch der ra Hülfe feft ——— 
4 we 


3) ©. Tegel ©. 304. 
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weil es, der Sage nach, Chriftierns Plan war, wenn 
er aus Norwegen vertrieben wuͤrde, in den Thälern die 
Fackel der Empoͤrung zu ſchwingen; er follte ſogar fchon 
mit den Urhebern des Glockenaufruhrs in Unterhandluns 
gen getreten feyn. — Nachdem endlich aud) von einis 
ges andern Schweftern der Hanfe Hülfsfchiffe ausge⸗ 
fandt waren, lief eine zahlreiche und wohlbemannte Slots 
fe aus, um Chriſtierns norwegiſcher Unternehmung ein 
Ende zu machen. Der erwählte Bifchof von Odenſee, 
Kaut Öplvenftjern, begleitete, mit einer- unbefchränften 
Vollmacht verjehn, die Erpedition. Die Dänen und 
ihre Bundesgenoffen nahten fid) Opslo, zuͤndeten alle 
dort liegenden feindlichen Schiffe und die am Ufer anges 
legten, den Einwohnern zugehörigen Magazine an, die 
mit Waaren und Borräthen angefüllt waren. Verzwei⸗ 
felnd fahen die Bürger ihr Eigenthum eine Beute der 
Flamme werden, und fie wurden mit Unwillen wider den 
Urheber ihres Unglücks erfüllt; Ehriftierns Eaffe war ers 
fhöpft, und feine Krieger forderten troßig ihren Sold; 
aus der Ferne Fonnte er.feine Hülfe erwarten: er hatte 
feinen andern Ausweg, als den Verſuch, ob nicht irgend 
ein Vergleich zu treffen fey. Die vänifchen Feloheten 
konnten feine Forderungen nicht bewilligen; er fah fich 
gezwungen, fie ſelbſt um ihren Rath in feiner fchrecflichen 
tage zu bitten, fie verwiefen ihn an die Gnade feines 
Oheims. — Er fuchte unterdeffen durch ausgefprengte 
Gerüchte von einem nahen Entfage den Muth feiner 
Anhänger zu beleben, und durch allerlen Anträge, Ders 
fuche Unterhandlungen anzufnüpfen u. d. m. Zeit zu ges 
winnen. Endlich gelang es ihm am ıften Julius mit 
den Bifchofe Knut und den übrigen dänifchen Feldherrn 
einen Vergleich zu fchliegen. Sie verfprachen ihm und 
feinen Begleitern, Eraft ihrer Vollmacht, eim ficheres 
Geleit bis nach Dänemark; würde er feine Uebereins 
funft treffen. koͤnnen, follte er die Frenheit haben, fich 
‚mit allen den Seinigen entweder wieder nach Norwegen 
oder 
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oder nach Deutfchland zu begeben, Für die Zwifchenzeit 
ward ein Waffenftillftand feftgefest, und feinen norwegis 
fehen Anhängern eine allgemeine Amneftie verfprochen. — 
Friedrich, von des Feindes Noth unterrichtet, ertheilte, 
noch eh’ diefer Vertrag unterfiegelt ward, feinem Ges 
fandten Knut Gyldenſtjern einen Befehl, fich in feine 
Unterhandlungen mit Ehriftiern einzulaffen, fondern ihn 
gefangen zunehmen; allein der Bifchof glaubte fich durch 
feine frühere Vollmacht gerechtfertigt, führte ihn nad) 
Kopenhagen und ließ die Truppen, die theils aus Dänes 
marf, theils aus Schweden zur Verftärfung herbeyeils 
ten, zurücgehn. Der König war in großer Derlegens 
beit, wie er fich benehmen follte; er mußte entweder das 
Geleit aufheben, oder aud) auf irgend eine Art die Ans 
fprüche feines Gegners befriedigen. Gyldenſtjern, um 
den Borwürfen, die ihm gemacht wurden, zu entgehn, 
gab. vor, daß Ehriftiern den mit ihm’ gefchloßnen Ders 
trag gebrochen, und, demfelben zuwider, an den Kaifer 
gefchrieben habe: Man fagte dem unglücklichen König, 
dag Friedrich in Flensburg fey; unter dem Vorwand 
ihn dahin zu führen, brachte man ihn nad) Sonders 
burg; feine Klagen waren umfonft; ein enges, fchrecklis 
ches Gefängniß nahm ihn auf. - Die unrechtliche Art feis 
ner Sefangennehmung erregte den Unwillen aller Zeitges 
noffen, und noch zehn Jahre nachher mußte Knut Gyl⸗ 
denfhjern -eine abermalige Verſicherung auöftellen, daß 
Chriſtiern felbft die ihm aufgelegten Bedingungen nicht 
gehalten Habe‘). Auch Guftaf war mit der Capitulas 
tion, die man dem beynahe- aufs Aeußerſte gebrachten 
Ehriftiern bewilligt Hatte, unzufrieden, und beſchwerte 
fi) darüber ben dem Könige Friedrich; befonders vers 
langte er die Auslieferung oder firenge Beftrafung der 
Verraͤther, die fid) zu Schwedens Untergang verſchwo⸗ 
\ 15 ren 
a) Man f. weitlduftiger Hwidfeld S. 1345 — 1384. Wil— 

lebrand I, ©. 142 — 156. Gebhardi daͤn. Geſchichte 

U, ©: 115 — 127. - 
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ren hatten; allein fie ahndeten die Gefahr und flüchtes 
. ten nad) Mecklenburg, wo fie im Herzog Albrecht dem 
Schönen einen Befchüger fanden, und-fortfuhren, neue 

Entwürfe zur Beunruhigung ihres Vaterlandes zu bils 

den. — Die Hanfeaten glaubten, ihr hohes Ziel, Vers 

drängung der Holländer aus den Gewäffern der Dftfee, 

errungen zu haben: fie verlangten daher vom König 

- Friedrich, daf er ſich mit ihnen in ein Buͤndniß einlaffen, 
den niederländifchen Handel in feinen Staaten gänzlich 

aufheben und ohne ihre Einwilligung ſich in feinen Ver⸗ 

trag mif den gemeinfchaftlichen Feinden einlaffen follte ®); _ 

allein die Beherrfcher des Mordens Fannten ihr Intereſſe 

zu gut, um den Macken wieder freywillig unter das alte 

oc) zu beugen. Schweden fchloß fich in Ruͤckſicht auf 

dieſe Unterhandlungen feſt an Dänemarf, und Guftaf 

hatte keineswegs die Abficht, den Hanfeaten ihre Drücken» 

den Forderungen zu bewilligen, und fie bemühten fich vers 

gebens, ihre Vorſchlaͤge erfüllt zu fehn. Die Nieder ' 

länder entfchuldigten fich, noch ehe Ehriftiern gefangen 

ward, daß er nur von einigen Privatperfonen, die er das 

zu gezwungen habe, unterflüßt worden fey; fie ftellten 

durch diefe Erflärung das gute Vernehmen leicht wieder 

ber; die genommenen Schiffe wurden von beiden Seis 

ten wieder zurückgegeben, und die Holländer: verfprachen, 

fi) der Handlung nach Norwegen fo lange zu enthalten, 

als das Neid) noch in Ehriftierns Händen fey; die weis 

tere Nuseinanderfegung, bejonders des Schadenerfaßes, 
ward einem. Fünftigen Eongreffe vorbehalten. Die tüs 
becker, denen diefer Gang der Begebenheiten fehr mißs 
fiel, mußten ſich mit der Verſicherung, die ihnen Fried⸗ 
rich ausſtellte, begnuͤgen, daß er in den ferneren Unter⸗ 
handlungen mit Holland, das Intereſſe ihrer Stadt nicht 
vernachlaͤſſigen werde. Sie ſuchten jetzt mit Gewalt 
ihren Zweck zu erreichen, und ruͤſteten eine Flotte aus, 
um den Niederlaͤndern den Eingang in die — zu ver⸗ 
weh⸗ 

b) ©. Hwidfeld ©. 1384. 
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mehren, aber Friedrich, anftatt fie zu unterftügen, vers 
bot ihnen, in feinen Gewäffern Gewaltthätigfeiten auss 
juüben; ihre Gegner fcheuten fich auch nicht, das Recht 
der frenen Schifffahrt mit den Waffen zu vertheidigen, 
und von den weit ausfehenden Entwürfen, die Luͤbecks 
Herrfcher bildeten, begünftige, gelang es ihnen, fich in 
der Oſtſee zu behaupten. 


$. 232. 
Nachdem Guftaf von außen nichts weiter befuͤrch⸗ 
tete, befchloß er, feine fo oft beleidigte Würde an ven 
Thalmännern nachdrücklich zu rächen, und in jedem kuͤh⸗ 
nen Gemüth die Neigung zu ähnlichen Empdrungen durch 
ein abfchrecfendes Benfpiel zu erſticken. Jetzt waren diefe 
Gegenden ruhig; die Einwohner hatten art ihn im Jahre 
1531 gefchrieben, ihn in dvemüthigen Ausdrücken um 
Gnade und Schonung gebeten, und ſich anheifchig ges 
macht, 2000 Mark für ihre Glocken zu bezahlen ); aber 
der König glaubte, es fich für die Zukunft ſchuldig zu 
feyn, firengere Maaßregeln zu ergreifen. Aus dem gan⸗ 
zen Reich wurden die Truppen bey Weſteräs zufammens ' 
gezogen; ihre Beftimmung blieb ein tiefes Geheimniß; 
erjt nachdem er ſchon zwey Tage fortgeräckt war, erklaͤr⸗ 
te der König, daß er gefonnen fey, in dem Kupfergebirs 
ge, der ewigen Wiege des Aufruhrs, eine allgemeine, 
gerechte Mufterung zu Halten, die Schuldigen zu beftras - 
fen, und feiner Zukunft Ruhe zu verfchaffen. Die Ris 
belsführer wurden unverzüglich ergriffen, ſelbſt die Pries 
fter, die an den Unruhen Theil genommen hatten, blie⸗ 
ben nicht verfchont. Das Volk ward darauf zufammens 
gefordert, Einige wurden mit Gewalt herbeygefchleppt 5 
von Soldaten umringt erwartete die Menge auf den 
Knieen den Ausfpruch ihres Richters. Guftaf hielt eine 
drohende Anrede: „ich bin es müde, fprac) er, ewig 
von euch betrogen zu werden; ich will die Thäler zum * 
or⸗ 
e) ©. Fant ſpec. VI. diarii crit. ©. 22. 
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horſam zwingen, oder fie einer völligen Wuͤſte gleich mas 
hen: es ift unerhört, daß Unterthanen ihrem Könige 
Gorjchreiben wollen, wie weit er in feinem Neiche reifen 
darf.” Er verlangte endlich die Namen derjenigen zu 
wiffen, die an der Widerfeglichfeit des Volks gegen die 
zur Einforderung der Ölockenfteuer abgefandten Beams 
ten Schuld wären? Alle, über Guftafs Drohungen 
und noch mehr über die fie umgebenden Krieger erfchrofs 
Een, eilten, um fich zu reften, Magnus Nilsfohn und 
feine Anhänger zu nennen. Die Angeklagten wurden ges 
bunden; Nils aus Soͤderby ‚ward mit vier feiner Ges 
- fährten, vor den Augen feiner erfchütterten Mitbrüder, 
gerädert; und die abgefchlagnen Häupter wurden zu eis - 
ner geäßlichen Erinnerung auf Pfähle geſteckt. Die 
übrigen Gefangnen ließ der König nad) Stockholm fühs 
ven; der Neichsrath erflärte fie nad) einem Fahre des 
Hochverraths für ſchuldig, und verürtheilte fie zum Tos 
de; drey, und unter ihnen der von den Thalmännern ers 
wählte Bogt, Inge Hansfohn, wurden hingerichtet, die 
übrigen ober begnadigt; dem Rechte nach waren die Guͤ⸗ 
fer der Verurtheilten verfallen, allein der König lief fie 
den unglüclichen Ueibern und Kindern. So ward die 
Ruhe in den Thälern wieder hergeftellt, die fühnen und 
energifchen Männer, die hier fo oft das Feuer des Aufs 
ruhrs angezündet hatten, waren Alle mit einem Schlas 
ge ausgerottet. Niemand wagte es weiter, in ihre ges 


fährlihe Spur zu treten ?). 
$. 233° \ 
Die Unruhen, die durch die Kuͤhnheit einiger glück 
lichen Demagoyen in Luͤbeck ausgebrochen waren, ſchie⸗ 
nen dem Könige von Schweden eine günftige Gelegens 
heit zu geben, fich der Unabhängigkeit, die er zu erringen 
ſtrebte, zu verfichern. Da er es ihnen abjchlug, fie 
wider die Holländer zu unterftügen, wurden alle ſchwe⸗ 
diſche 


dv) ©. Tegel ©. 319. 
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Bifche Waaren in der Stadt in Befchlag genommen. Die 
Häupter, die fi) an die Spitze gefchwungen hatten, 
ſchrieen über des Königs Undankbarkeit; ihnen entfiel 
fogar die Drohung, daß er, der durch Hülfe ihres Buns 
des den Thron beftiegen habe, aud) durch ‚ihn deffelben 
beraubt werden koͤnne e). Guftaf ließ darauf nicht nur 
alle tübecfer, die fich in feinem Reiche ‚befanden, mit 
ihren Gütern anhalten, fondern er hob zugleich ale Pris 
vifegien, die fie in Schweden genoffen, auf. Lmfonft 
beriefen fie ſich auf die Wohlchaten, die fie dem Könige 
erjeigt haften; Falt erwiederte er ihnen, daß ihr Bor 
theil fie veranlagt habe, ihm benzuftehn und daß die 
Waaren, die fie ihm geſandt hätten, hinlänglich bezahle 
worden wären. Mach Friedrichs Tode Fonnten fic) die 
Parteyen in Dänemark nicht über feinen Nachfolger vers 
einigen; das anderthalbjährige Zwifchenreich, das eine 
Folge diefer Uneinigfeit war, veranlafte die beiden Der 
magogen Wullenwever und Mate Meyer in Luͤbeck, einen 
Derfuch zu machen, der Dänemark ihrer Stadt unters 
werfen ſollte. So ungeheuer diefer Entwurf auch er⸗ 
feheint, mit fo glücklichem Erfolg war doc) die Ausfühs 
rung deffelben im Anfang begleitet. Sie fuchten in 
Schweden durch eine Empdrung Berwirrungen hervors 
zubringen, um während verfelben auch hier ihre Abfichs 
ten auszuführen. Durch eine tift hatten die Luͤbecker 
ben Älteften Sohn des jüngern Sture, Swante?), der 
ſich am Hofe des Herzogs Magnus von Sachjens tauens 
burg aufhielt, in ihre Gewalt,befommen, In feingm' 
Namen, aber ohne fein Wiffen, fandten fie aufrühreris 
ſche Briefe nach Schweden, in der Erwartung, daß die 
Popularität feines Gefchlechts das Volk für ihn begeijtern 
« . und 


e) So erzählen die Schweden, Tegel II, r Die Lübecker 
fpredyen blos von Guſtafs Undankbarfeit, f. Ehronica — 
der Stadt Lübe, Bosch A. Bonnum, Magdeburg 1559, 
Bogen L. 4. Willebrand II, ©. 158. 2 

f) ©. Rofenhane ©. 41. 
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und die Waffen ergreifen laſſen werbe; aber da fie ihn, 
dem es an der zu fühnen Unternehmungen erforderlichen 
Energie fehlte, und der ein ruhiges genußreiches Leben 
dem Kampf um eine glänzende Zukunft vorzog 8), nicht 
bewegen Fonnten, ihren Borfchlägen Gehör zu geben, 
entließen fie ihn endlich der Gefangenfchaft; fie mach» 
fen darauf dem Schwager Guftafs, dem Grafen von 
Hoya, den verführerifchen Antrag, fich mit ihnen zu 
wereinigen; mit diefem gelang es ihnen beffer. Der Kos 
nig hatte ihm das Schloß Wiborg in Finland anvertraut; 
unter dem Vorwand einer Krankheit verlangte er die Ers 
laubniß, fich) nach, Neval zu begeben; allein Guftaf von 
ben Geſandtſchaften der Luͤbecker an ihn unterrichtet, vers 
weigerte fie ihm und forderte ihn und die übrigen Edel⸗ 
leute in Finland zu fih nach Stockholm, um fid) über 
Luͤbecks Entwürfe zu berathfchlagen; allein der Graf 
wagte nicht, vor den Augen feines Schwagers zu erfcheis 
nen; er begab ſich mit feiner ganzen Familie zuerft nach 
Reval, wo er feine Gemahlin zurücließ, und darauf 
nach Lübeck, um, wie er vorgab, das Derfprechen zu ers 
füllen, das er der Stadt im Jahr 1529 gegeben hatte, 
fid), im Fall die ſchwediſche Schuld nicht bezahlt wer« 
den würde, perſoͤnlich als Bürge dafür einzuftellen. Wis 
borg ward von den Befehlshabern des Königs belagert 
und nad) einer kurzen Zeit eingenommen. —, Der Öraf 
Sohann von Hoya hatte in Schweden durch Guſtafs 
Beguͤnſtigung ein großes Gluͤck gemacht. Der Koͤnig 
ſelbſt hatte ſich bey dem Reichsrath verwandt, um ihm 
das Indigenatrecht zu verſchaffen: er war zu wichtigen 
Gefchäfften gebraucht und von jeher mit Auszeichnung 
behandelt worden: und um ihn noch) näher mit fich zu 

R . „ ders 


9) Han är fat mere benägen til wälluft och gode da- 
gar, än til at föreä& nägre wichtige Krigshandlin- 
gar; fo dharacterifirt ihn König Eric) in einem Briefe 
v. J. 1566. Swenska Farburen I, ©. 84 
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verbinden, hatte ihm Guſtaf ſeine Schweſter 9) zur 
Gemahlin gegeben. Die Undankbarkeit eines mit fo vies 
len Wohlthaten überhäuften Freundes mußte ihm aller⸗ 
dings ſehr kraͤnkend ſeyn; erklaͤrlich wird ſie durch die 
glaͤnzende Ausſicht, die man dem Ehrgeiz des Grafen er⸗ 
oͤffnet hatte, doch ſcheint es auch, als wenn das ſonder⸗ 
bare Verhaͤltniß, worin er als Unterthan zu einem na⸗ 
hen Blutsverwandten und als ein aus altem Blut ent⸗ 
fproßner Graf zu einem Könige ftand, der. vorher nur 
ein bloßer Edelmann gewefen war, fehon früher eine Art - 
von Spannung zwifchen iym und dem König erzeugt hats 
te; durchaus umerwiefen aber find die gewöhnlichen Des 
fhuloigungen, daß Jöhann ein heimlicher Anhänger 
Chriſtierns war und fehon früher wider den König cons 
fpirirte. — — Im Jahr 1534 hatten die dänifchen 
Neichsräthe ein Vertheidigungs⸗ und Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß mit dem Könige von Schweden gefchloffen, worin 
manche Puncte der alten Calmarfchen Union erneuert 
wurden und ein uneingefchränfter Verkehr zwifchen den 
beiden Reichen feftgefeßt ward; dadurch ward eine der 
Hauptabjichten Luͤbecks, Zwietracht zwifchen Schweden 
und Dänemark zu fliften, vereitelt; Guſtaf verfuchte 
jwar noch einmal feine Streitigkeiten. mit der übermäs 
thigen Stadt, durch Vermittelung des dänischen Reiches 
raths, zu beendigen, allein die Entwürfe Wullenweyers 
wider Daͤnemark waren unterdeſſen zur Ausfuͤhrung reif 
geworden, und der Graf Chriſtoph von Oldenburg brach, 
unter dem Vorwande, die Befreyung Chriſtierns bewir⸗ 
ken zu wollen, in Hollſtein ein; ein Theil des daͤniſchen 
Adels ſah ſich durch die ſchnellen Fortſchritte, die er, 
von einheimiſchen Parteyen unterſtuͤtzt, machte, gezwun⸗ 
gen, Friedrichs aͤlteſten Sohn, den Herzog Chriſtian 
zum König zu erwaͤhlen. Die feindlichen Abſichten was 
ten 

5) Ungeachtet Guftaf fie einlud, in ihr Vaterland zuruͤckzu⸗ 


kehren, wagte ſie es doch nicht; ſie ſtarb zu Reval im 
Jahr 1537. 
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ren wohl zum Theil fein Geheimnig mehr, und ber 
Reichsrath mußte alfo irgend ein Mittel ergreifen, um 
feine Selbſtſtaͤndigkeit nicht. völlig zu verlieren. Guſtaf 
hatte für den neuerwäßlten dänischen König vielleicht im 
Anfang ein perjonliches Antereffe, Chriftian war mit 
einer Schwefter feiner Gemahlin verbunden; dazu fam 
noch) die Furcht, von neuem in die fehmerzliche Abhäns 
gigkeit von Luͤbeck zu gerathen. Er unterftüßte ihn das 
her mit einer anfehnlicyen Geldſumme und ermahnte die 
Einwohner der daͤniſchen Provinzen, dem Sohn ihres 
legten Gebieters zu huldigen. Schonen, Halland und 
Blekingen waren ebenfalls in feindliche Gewalt gerathen ; 
um dieſe fandfehaften ihrem rechtmäßigen Heren wieder 
zu gewinnen, ſchickte Guftaf nod) fpat im October ein 
zahlreiches, wohlgerüftetes Heer ab, das in Verbindung 
mit dem unzufriednen Schonifchen Adel die Feinde vers 
trieb und ſich nach und nach der feften Pläße diefer Ges 
genden bemächtigte. — Der Graf von Oldenburg 
ward auc) in Juͤtland gefchlagen und Lübeck hatte fich mit 
dem-Herzog von Hollftein in einen Frieden. eingelaffen, 
um den Kampf genen den König von Dänemark deſto 
nachdrüclicher fortfegen zu Fünnen. Es wurden Ders . 
ftärfungen -abgejchieft, und unter Andern führte auch 
der Graf von Hoya eine Kriegsfchaar an; aber umſonſt 
beftrebte ſich die Stadt das entflohne Kriegsgluͤck an ihre 
Fahnen zu feffeln. Die Faction, die die Wullenwever⸗ 
ſche Partey verdrängt und dadurch die großen und Fühs 
nen Entwürfe derfelben vernichtet hatte, fandte, unzus 
frieven mit dem Grafen von Didenburg, den Herzog Als 
brecht von Mecklenburg an feine Stelle, allein jener weis 
gerte fich, das Commando abzugeben; es blieb zwifchen 
ihnen getheilt, und dies Verhaͤltniß der Oberhäupter ges 
gen einander. fonnte der gemeinfchaftlichen Sache uns 
möglich zuträglich feyn. Die große Flotte, die Chris 
ftian, von Schweden und Preußen unterftügt, zuſam⸗ 
menbrachte, feine herrlichen Siege bey Mevelfarth und. 
Aßens 
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Aßens auf Fühnen, (wo and) der Graf von Hoya blieb,) 
ber Uebertritt der Norweger zu feiner Partey, alle diefe 
unglücklichen Umſtaͤnde, verbunden mit. der Furcht vor 
des Kaifers Bemühungen zum Beſten des Pfalz 
grafen ‚Friedrich, verantaßten die Luͤbecker, Frie⸗ 1336 
densimterhandlungen anzufnüpfen. ‚Sie erfannten 
den König als Dänemarfs Beherrfcher an, und erhiels 
ten ihre alten DVorrechte in Dänematf und Norwegen 
‚ wieder. — Schweden und die übrigen Bundsgenoffen 
. wurden in den Dertrag mit eingejchloffen ; Ehriftian 
übernahm es, die Anfprüche. der Erben des Grafen von 
Hoya und Bernhards von Mellen an Schweden, denen 
Guſtaf ihre Forderungen fehon einmal abgejchlagen Hatte, 
zu unterfuchen, und verjprach, im Fall er die Erfüllung 
diefes Punctes verweigern würde, ihm Feine Hülfe zu 
leiten. Guſtaf ward durd) die Machricht von diefer _ 
Verſoͤhnung ſehr uͤberraſcht; nur noch im verfloßnen 
Fahre war bey einem Beſuch, den ihm Chriftian in 
Stockholm machte, das Buͤndniß zu gegenfeitigem Beys 
ftande erneuert worden; ev hatte feine in Halland beleg⸗ 
nen Erbgüter zurüc erhalten, und dem König von Däs 
nemarf gegen Derpfändung der Schlöffer Bahus und 
Aggerhus '): mit der Wiik abermals eine anfehnliche 
Summe vorgeftrekt ). Ehrifiian fuchte nyn feinen eins 
feitig gefchloßnen Frieden, fo gut-es fich thun laffen wolls 
te, durch die Noth zu entfchuldigen, und Gujtaf ließ 
ſich durch die Gründe der dänifchen Abgeordneten befänfs 
tigen; er fandte, nachdem ihm Chriſtian für das gelies 
bene Geld Sicherheit verfprochen hatte, feine ſchon zus 
ruͤckgerufne Flotte abermals nad) dem. Sunde, weil, des 
Fries 
i) Nah Hmwidfeld (S. 1457.) Warberg. 
k) Hwidfeld erzählt ©. 1456, daß Guftaf einen heimlichen 
Anſchlag wider Chriftian gehabt habe; allein fo etwas lag 
nicht in ſeinem Charneter. Tegel II, 67. nennt die Bes 
fhuldigung eine große erdichtete Unwahrheit. 
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Friedens mit Luͤbeck ungeachtet, die Befehlshaber in Kos 
penhagen diefe Stadt auf das Außerfte vertheidigten und 
ſich mit einer Hülfe aus den Niederlanden fchmeichelten. 
Auf Ehriftians Vorbitte gab Guftaf die verhafteten Luͤ⸗ 

becker los, und verftattete ihnen, wiewohl unter ſchwe⸗ 

tern Bedingungen ald in der. Dergangenheit, in feinem 

Reiche Handlung zu treiben. — Kaum war aber vie 
äußere Ruhe wiederhergeftellt, als auch ganz das alte 

Derhältnig zwifchen Schweden und Dänemark zuruͤck⸗ 

fehrte: die Dänen beflagten fich über Beeintraͤchtigun⸗ 

gen, die fie von den Schweden zu erleiden vorgaben, und 

die Schweden glaubten, fich mit gleichem Nechte über 

ihre Nachbaren befchweren zu fünnen. Ein ſchwediſcher 

Werber, der, den Tractaten gemäß, in den danifchen 

Staaten Soldaten zufammenzubringen fuchte, ward ges 

mißhandelt, weil man glaubte, daß Guſtaf diefe Trup⸗ 

pen zu einer Unternehmung wider Schonen gebrauchen 

wollte. Am zoften November ward zu Kopenhagen ein 

Eongreß gehalten, um das fünftige Berhältnig zwifchen 

den beiden Neichen gehörig zu beſtimmen; das ehmals 

gefchloßne Bündniß ward zum Grunde gelegt, und auch 

von dem dänifchen Neichsrath beftätigt; die Anſpruͤche 

der Evelleute follten von einer Commiffion unterfuche 

und unparteyiſch entfchieden werden. Chriſtian erbot 

fich ‚für das empfangne Geld jährlich) soo Marf Däs 

niſch und 6 Laſt Butter an Zinfe zu geben; (aber damit 
war Guftaf nicht zufrieden, er verlangte vielmehr alle 

Zinfen in baarem Gelde,) die ſchwediſchen Gefandten 

hatten auch den Auftrag, fich über die Mißhandlungen 

des jchwedifchen Werbers zu befchweren ; wir wiffen aber 

nicht, was ihnen die Dänen darauf geantwortet has 

ben !). - Der König fertigte im Junius 1537 eine neue 

Geſandtſchaft nach Kopenhagen ab, um unter Chriftians 

Dermittelung an einem Dergleich mit den tübecfern zu 
arbeiten; er war. bereit, dem Einen der hinterlaßnen 

Soͤh⸗ 

I) Tegel II, ©. 85. 
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Söhne des Grafen von Hoya fein mütterliches Erbe zu⸗ 
rüczugeben, die Forderungen Bernhards von Mellen 
aber, der entweder die Güter feiner Frau oder eine Ent 
ſchaͤdigung von 15,000 Gulden verlangte, ſchlug er gaͤnz⸗ 
lich ab; mit tübecf ward ein fünfjähriger Stillftand ges 
fhloffen und während dieſer Zeit jollten weitere: Unters 
handlungen angefnäpft werden. Beſonders groß wurs 
den die Streitigkeiten über die eingejoguen Güter; die. 
Dänen fuchten fie den Schweden unter dem Vorwand, 
daß fie verfallen wären, vorzuenthalten, und die langen 
Deratbhfchlagungen, die darüber zu Halmſtadt gehalien 
wurden, führten zu Feiner Bereinigung. — Vielleicht 
aus Erfenntlichfeit für feine zurück erhaltenen Erbguͤter 
in Halland ließ Guſtaf die Zinfen, die er von Chriſtian 
zu fordern hatte, ſchwinden, und war zufrieden, daß die 
ganze Summe in einem Zeitraum von fünf Jahren abs 
getragen würde; allein die Urſachen, die Guſtaf zur Klas 
ge zu haben alaubte, wurden nicht gehoben, er beſchwer⸗ 
te ſich, daß die tüberfer von den Dänen abgehalten wuͤr⸗ 
den, fich, in einen Vertrag mit Schweden einzulaffen, 
daß ſchwediſche Derrächer und Flüchtlinge in Dänemark 
Schutz erhielten, - und Chriſtian feine mißtrauifchen Ges 
finnungen gegen ihn nicht verbergen koͤnne; dage— 
gen trugen daͤniſche Geſandte wiederholt ähnliche 1539 
Beſchwerden ihres Gebieters vor; und das Nefuls 
tat aller dieſer Befchicfungen war endlich eine neue Zus 
fanmenfunft, die im März 1540 zu Neuloͤdoͤſe achals 
ten werden ſollte. Um diefe Zeit fuchte der tübecfifche 
Abgefandte Sebaftian Erfam ”) einen völligen Frieden 
mit Schweden zu vermitteln; er verlangte eine genaue 
tiquidation über die Vorſchuͤſſe, Zurücfgabe der einges 
zognen Güter und Wiederherftellung der ſtaͤdtiſchen und 
banfifchen Privilegien, allein der König wollte von Bes 
M2 din⸗ 
m) Celſius und Dalin nennen ihn unrichtig Erasmi, ſ. v. 
Mellen Nachricht von Luͤbeck 1787, ©. 97. Er war 
Staͤdtſecretaͤr. 
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dingungen der Art nichts wiſſen, er erbot ſich aber zu 
einem Frieden, der mit der Ehre und Selbſtſtaͤndigkeit 
feines Reiches beſtehn koͤnnte; mit dieſer Erklaͤrung muß⸗ 
te der Bevollmaͤchtigte zuruͤckkehren. Guſtaf ſoll ſich 
unterdeſſen zum Beſten des Pfalzgrafen Friedrich, der 
eine Tochter des eingekerkerten Chriſtierns geheirathet 
hatte, mit dem Kaiſer in eine Unterhandlung a 


haben, allein der ganze Plan wider Dänemarf war nod) - 


fange nicht reif; Guftaf nahm vielleicht blos ein zweydeu⸗ 
tiges Betragen an, um ſich dem dänifchen Könige defto 
furchtbarer zu machen und den Werth feiner Freunds 
ſchaft deſto höher zu treiben"); eine Verbindung mit 
Carl'n V. konnte nie ernftlich gemeint feyn. Was fonns 
te diefer Für ein Intereſſe haben, fich in die Händel ents 

fernter Fürften zu mifchen, deren Befiegung ihm in Feis 
ner Hinficht große Vottheile verfprach ? America's vers 
derbliche Schäge waren nod) nicht nad) Europa herübers 
gebracht, und Earls Finanzen waren daher eben fo zer, 
rüttet, wie die aller andern gleichzeitigen Herrſcher. Die 
Schweden vermehrten die Neihe der erlitteren Beein⸗ 
trächtigungen mit: neuen Befchwerden, wovon vorhin 
die Rede nicht geweien war; im dem Kriege, fagten fie, 
wären die ſchwediſchen Hülfstruppen zuruͤckgeſetzt wor⸗ 
den, Dänemark habe ſich zu Schwedens Nachtheil in 
Bindniffe eingelaffen u. dm. °) Chriſtian, von Gus 
ftafs Gefinnungen unterrichtet, fuchte ſich durch eine aus⸗ 
führliche Antwortsfchrift zu rechtfertigen; die Unparteys 
lichkeit Fann e8 auc) nicht verhehlen, daß die ſchwediſchen 
Dorwürfe zum Theil’ fehr gefucht find. — Ueber die 
Schuld, die Guftaf zu fordern hatte, warb auf einer 
Zufammenfunft zu Calmar unterhandelt ; ungeachtet die 
Zinfen ehemals nachgelaffen waren, wurden fie jegt ges 
fors 


n) Mir fehle die Hauptquelle Cragüi ann. L. VI, Haf- 
niae 1737, vergl. Celfius II, S. 232, (deutfche Uebers 
fesung). Gebhardi ©. 163. 

o) ©. Hwidfeld ©. 1506. “ 
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fordert und von daͤniſcher Seite bewilligt: eg ward eine 
Friſt zur Bezahlung feftgefegt, und, wenn fie nicht ges 
halten würde, follte Guftaf in Chriſtians deutſche oder 
daͤniſche Staaten einzuräcken berechtigt feyn; über Gotts 
land wollte man fidy auf einem fünftigen Eongreffe vers 
gleichen. — Als ein Gegenftüc: zu der dänischen Bes 
ſchuldigung ward das Gerücht ausgeftreut, daß der 
fehmwedifche Thron dem Prinzen Johann, dem Bruder 
des Königs von Dänemarf, von feinen Berwandten -bes 
ſtimmt fey; Guſtafs ewiger Argwohn mußte nothwens 
dig beleidigen und erbittern; am Ende mochte ihm viel 
leicht wirflich DBeranlaffung zum Mißvergnügen gegeben 
werden. Der Ausbruch eines Kriegs fehien nah und 


unvermeidlich; die von Calmar zurückfehrenden Gefands 
ten äußerten unverholen, daß das verwirrte Derhältniß- 


nur durch die Waffen zu beftimmen fey; Guftaf verbot 
bey Lebensſtrafe die Ausfuhr aller Lebensmittel und fchien 
fih zum Kampfe zu rüften. Chriftian aber füchte aufs 
richtig den Frieden zu erhalten, feine gefammte Schuld 
ward zu befiimmter Zeit in Meulodöfe abgetragen. — 
Eine perfönlicye Zuſammenkunft der beiden Monarchen 
follte endlich die Ruhe herbeyführen, die ihre Geſandten 
nicht wiederherftellen Fonnten. Nachdem die Prälimis 
närartifel von ihren Bevollmächtigten feftgefegt und ger 
genfeitig Geißeln gegeben waren, trafen fich Guftaf und 
Chriſtian; der Fluß Broͤmſebro, der Blefingen von 
Smäland ſcheidet, bildet unfern von ſeinem Ausfluß in 
die Oſtſee eine Inſel; hier war der Ort der Zuſammen⸗ 
kunft; in einem freundſchaftlichen Geſpraͤch naͤherten ſich 
zuerſt die getrennten Gemuͤther der beiden Koͤnige, und 
fie vereinigten ſich uͤber einen funfzigjaͤhrigen Frieden. 
Daͤnemark und Norwegen ſollte den Schweden mit einem 
Heer von 1000 Mann beyſtehn; Schweden verſprach, 
ſeinen Nachbaren im Fall ver Noth goo wohlgeruͤſtete 
Krieger zu Hilfe zu fenden; bey dringenden DBeranlafs 
fungen wurden die unterhandelnden Theile verpflichtet, 
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mit ihrer gefammten Macht herbenzueilen; die Hülfss 
truppen follten auf der einen Seite bis an die ruſſiſche 
Graͤnſe, auf der andern bis an die Elbe zu ziehn vers 
bunden feyn; ohne Willen des andern durfte Fein Reich 
einen Krieg anfangen oder wider die Feinde ausziehn, 
Ueberfälle ausgenommen ; eben fo wenig ward es verfiats 
tet, einen einfeitigen Frieden zu fchließen: alle zwifchen 


> den drey Neichen entitehenden Zwiftigfeiten wurden dem 


Ausfchlag unpartenifcher Schiedsrichter unterworfen ; 
doch wurden die Anfpriiche Schwedens an Gottland, und 
Dänemarks an die ſchwediſche Krone, beiden Theilen'vors 
behalten; auch die Privilegien der Unterrhanen wurden . 
betätigt. Yür den Uebertreter dieſes Vertrags ward eine 
Eonventionalfträfe von 100,000 Koachimsthalern bes 
ſtimmt, und überdies follte er den durch) feine Schuld ents 
ſtandnen Schaden erfegen. In einem Nebenabſchiede 
zu Notneby (am Dienftage nach Kreuzerhöhung 14. 
Sept.) verfprach Ehriftian dem Könige von Schweden 
auch wider Lübeck beyzuftehn, und feinen Todfeind Berns 
hard von Mellen verfolgen zu wollen; er erbot fich fers 
ner, feinen Schwager, den Herzog Albrecht von Preußen, 
zur Ausfieferung der ſchwediſchen Flüchtlinge zu bewegen, 
und eine Dermittelung der fchwedifchen Streitigfeiten 
mit der Stadt Danzig zu verfuchen ?), So war alfo 
das 


p) ©. die Urkunden bey Tegel II, ©. 134 fe — Die 
Streitigkeiten mit Danzig waren daher entfprungen, daß 
die fchwed. Flotte in den preuß. Gewäffern feindliche Schiffe 
taperte: die Danziger nahmen deswegen alle in ihrer 
Statt und in ihren Häfen befindlichen ſchwed. Ilnterthas 
nen gefangen: wir haben das Detail diefer Begebenheiten 
als minder bedeutend, nicht ausgehoben, S. Tegel ©. 38. 
Ein Vergleichsverſuch, der im J. 1537 zu Elbingen ges 
macht ward, lief fruchtlos ab; zwar entwarf Chriſtian eis 
nen Plan zur Ausſoͤhnung, aber Guftaf genehmigte dens - 
felben nicht. (Hwidf. ©. 1497.) Er. erbot fi 1539, 
wenn die Stadt einige dahin geflüchtete fchwed. Verraͤther 

aus⸗ 
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das Berhältniß zwiſchen Schweden und Daͤnemark feſt⸗ 
geſetzt; Guſtaf haͤtte jetzt, von Furcht befreyt, ſoviel ſein 
mißtrauiſches Gemuͤth ſich von ihren Eingebungen unab⸗ 
haͤngig machen konnte, ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf 
die innere Cultivirung ſeines Volks und Landes richten 
koͤnnen, wenn ſich die Empoͤrung ihm nicht abermals mit 
ee Ungeficht entgegengeworfen hätte. ı 


$. 234. ' 

Der Kampf, ‚den Guſtaf zu Dänemarks Beſten ges 
führt hatte, blieb auch für ihn nicht ohne Früchte; for 
bald er Luͤbecks eben nicht fehr verfteckte Politif durchs 
ſchaute, mußte er natürlich den lebhaften Wunſch nähs 
ren, die folge Gebieterin des nordifchen Handels zu des 
muͤthigen 9%). Seine Yufopferungen waren überdies nicht 
fehr groß, und durch den Werth, den er darauf legte, 
wußte er fic) dafür bezahlt zu machen. Wie viel er von 
den tübeckern zu befürchten hatte, kann die Verſchwoͤ⸗ 
rung beweifen, die im Jahr 1536 wider fein teben ges 
macht ward. Deutfche Bürger, von ihnen gewonnen, 
. waren die Theilnehmer derfelben; der Sage nad) war, 
es Pan, auch Schweden unter die hanfeatifche Herrs 
ſchaft zu bringen. Den König, der fich mit jo vieler 
Energie den Anmaßungen des Bundes widerfegte, wolle 
te man aus dem Wege räumen, und ſchwarze Entwürfe | 
waren zu feinem Verderben gebildet. Ein Zufall ent 
deckte die ſchaͤndliche Unternehmung, ein Theil ver Ders 
säther mußte mit dem teben büßen, Andre, minder jtrafs 
bar, löften fich mit großen Geldfummen. Selbſt der 
fiebling des Königs, foren; Andersfohn, und der Res 
M 4 fors 


ausliefern würde, ihr ein gnädiger König feyn zu wollen; 
es fcheint aber, ald wenn die Sache nachher in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen iſt. Won einem fruͤhern Streit Guſtafs mit 
diefer Stadt im Jahr 1526 finden ſich — bey 
Lengnich a. a. O. I, ©. 18. 


9 Vergl. Tegel II, ©, 170. 
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formator Olaus Petri, ſollen um den furchtbaren An⸗ 
ſchlag gewußt haben: noch nach vier Jahren wurden ſie 
deswegen zu Oerebro zur Verantwortung gezogen und 
zum Tode verurtheilt; allein Guſtaf, durch Geld und 
Vorbitten beſaͤnftigt, begnadigte ſier). Nur durch 
Strenge konnte ſich der Koͤnig behaupten, aber es läßt 
ſich nicht laͤugnen, daß er ſeine Macht oft auf eine zu 


= drückende Art empfinden ließ. Die Großen, die ihn mit 


Widerwillen den Thron befteigen fahen, Fonnten eö faum 
“ertragen, daß et ſo hoch uͤber ihnen ſtehen follte;’mans 
che Geſchlechter hielten den Stamm, dem ſie entſproſſen 
waren, der. Krone näher, als den ſeinigen. Obſer ſich 
gleich durch. Derbindungen mit einheimifchen Familien 
and durch Ausländer zu tichern hoffte, wurden feine Ers 
wartungen doch getäufcht. Seine Verwandten glaubs 
ten grade durch das nähere Verhaͤltniß, worin fie zu 
ihm ftanden, Nechte zu haben, die er ihnen nicht zuge⸗ 
fiehn konnte. Das Zeitalter war zu ungebildet, als 
daß ed die Würde von der Perfon hätte trennen koͤn⸗ 
nen; vielleicht war: es auch auf der andern Seite noch) zw 
unverdorben, als daß edle und Fräftige Gemüther: fich 


bis zur Schmeichelen herablaffen Fonnten; wenn die Sits ' 


ten weichlich find und das Leben durch mannichfaltigen 
Genuß fehr angenehm ift, werben die Meiften , in der 


i Hoffs 


° 9) Tegel IE, ©. 74. Im Antiquitaͤtsarchiv ift ein befondes 
s rer Bericht-darüber vorhanden, -f. Warmholz VI, ©. 18. 
Meſſenius, Scond. ill. V, S. 71. glaubt, daß die Vers 
ſchwoͤrung von Johann Brask angezettelt fey, weil einer 
der Hauptverſchwornen, Andreas Hansfohn, feine Schwer 
ſter zur Ehe hatte. «Hr. Schinmeyer (Rebensbefchreibuns 
gen der drey fchwedifchen Meformatoren) ©. 20. ſucht Luͤ⸗ 
beck von der Beſchuldigung der Theilnahme zu befreyen, 
weil in dem Archiv der Stadt nichts daruͤber zu finden 
iſt; allein über fo fchwarze Thaten werden wohl ſchwerlich 
lange Unterhandlunnen gepflogen, und noch weniger fchrifts 
lich verfaßt. Ueberhaupt fegt er dieſe Begebenheit in ein 
falſches Jahr, fie fiel 1536, und nicht 1540, vor. — 


/ 
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Hoffnung: beliebt und befördert zu werden, den Anmas 
ßungen des Stärfern nicht wirerftreben. Guftafs erfte 
Gemahlin ward ihm nad) vier Jahren (am, 2 3 jten Sept. 
1535) durch den Tod entriffen; ein einziger Sohn war 
die Frucht einer Ehe, die, von der Eonvenienz geftifs 
tet, für Beide nich ſehr glücklich war. Der König 
fcheint überhaupt für Catharina von-tauenburg Fein leb⸗ 
haftes Intereſſe empfunden zu haben; wenn wir uns an 
die Härte feines Eharacters und die Rohheit der Zeit und 
des: tandes erinnern, werden ung Die Borwürfe, die ihm 
wegen feines firengen Betragens gegen fie gemacht wers 
den, nicht länger unwahrfcheinlich oder unglaublich. düns 
fen. Ein Zahr nachher verheirathete er fich zum zwey⸗ 
ten Male mit Margaretyen, ver hinterlagnen Tochter 
Erich Abrahamsjohns (tejonhufwud); feltne Reize ges 
wannen ihr die Neigung des Königs, und ungeachtet fie 
fhon mit Swante Sturen verlobt war, mußte fie ein 
Band zerreißen, das die-tiebe früher gefnüpft hatte. 
Guſtaf hatte jest feinen lebhaftern Wunſch, als das 
Wohl feiner Familie zu begründen. Als ihn der Neichss 
rat im Jahr 1526 aufforderte,: fich zu vermählen, ward 
ihm zugleich verjprochen, daß ihm fein aͤlteſter Sohn, 
im Fall er für die Regierung geſchickt feyn würde, fols 
gen follte, wo nicht, ward die Herrfchaft einem der übris 
gen Soͤhne beftimmt ; allen andern Gliedern der Foniglis 
chen Samilie follte ein anftändiger Anterhalt ausgemits 
telt werden *); allein diefe Verſicherungen fchienen dem 
Könige noch) nicht genügend ; er wünfchte, daß die ſchwe⸗ 
difchen Stände fich ihres Wahlrechts vollig begeben 
möchten: zu allen Zeiten wollte er die Krone in feinem 
Geſchlechte erhalten wiflen. Die Neichsräthe und die 
Edelſten aus der Nitterfchaft wurden im Anfang. des 
Jahrs 1540 zu Derebro verfammelt; an Gründen zur 
Ausſchmuͤckung diefes Plans Fonnte es nicht fehlen. 
Ueberdies waren die mehrften THeilnehmer der Zufams 

M5 men⸗ 

8) ©. oben $. 219. Tegel I, ©. 114. 
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menkunft ſeine Freunde und Anhaͤnger; ; zu viele, die ſich 
ihm zu widerfeßen wagten, hatten feinen Zorn empfuns 
den, und es erfühnte fich Keiner, durch einen offnen und 
muthigen Wivderfpruch den firengen Gebieter zu reizen. 
Sein Antrag ward bewilligt. Guſtaf z0g fein Schwert; 
alle Anwefende mußten es berühren, und in feiner und 
feiner beiden Söhne Gegenwart, ihm und feinen Erbe 
den Eid der Treue und der Anhänglichkeit wiederholen. 
Die Reichsräthe gelobten zugleich, alle ihre Kräfte und 
Einjichten zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung anzus 
wenden). Um Oſtern ward diefer Beſchluß, der die 
Succeſſion feitießte, auch auf einer allgemeinen Vene 
ſammlung zu Neutdvöfe angenommen. 


8. 235. 

So ſehr Guſtaf auch auf der einen Seite ſeine 
Herrſchaft befeſtigte, ſo war es ihm doch immer nicht 
moͤglich, den inneren Gaͤhrungen ein voͤlliges Ende zu 
machen. Die Gruͤnde, die kurz vorher in Deutſchland 
einen ſo furchtbaren Ausbruch der von den niedrigen 
Ständen gehegten Unzufriedenheit bewirkten, fielen 
durchaus in Schweden weg; es waren nicht die religids 
fen Neuerungen, die das Volk aufreizten, im Gegens 
theil erariff es für den väterlichen Glauben die Waffen. 
Die Haupfurfache diefer häufigen Empörungen. Sag aber 
wohl in den wunderbaren Borftellungen, die fih die 
Einwohner von den Bortheilen gemacht hatten, ‚die fie 
in Hinficht der Steuern unter dem neuen König genießen 
würden, und bie fie jeßt fo wenig erfüllt ſahen; hiezu 
fam ver Gedanfe, daß Guſtaf vorher ihres Gleichen 
gewefen fen, nur durch ihre Hülfe feinen glänzenden 
Pag errungen habe, und ihnen alfo eine befondre Vers 
bindlichkeit ſchuldig ſey. — Guſtaf hatte ſchon beym 
Anfang der Revolution die Anhaͤnglichkeit der Smäläns 
der an den König Epriftiern erfahren; nicht ohne Mühe 

war 
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war er ihren Nachftellungen entgangen“), und es fcheint, 
als wenn fich ſeit dieſer Zeit ein Widermwille gegen dieſe 
Provinz feiner bemächtigte: die Gelegenheit zur Nache, 
die jich ihm anbot, war ihm daher nicht unwillfommen. 
In dem tübecfifchen Kriege hatten fie abermals ihre alte 
Meigung nicht verhehlt, und diejenigen, die für Chris 
ftiern fämpften, unterftügt. Während der Unruhen 
hatten fi) auch mehrere Diebe und Räuber zufammens 
gethan, die fich in den Wäldern verbargen, und fogar 
an den föniglichen Beamten Gewaltthätigfeiten veruͤb⸗ 
ten. Zohann Andersfohn war ihe Anführer. Die Nähe 
Diefingens ficherte fie vor allen Berfolgungen, und der 
König bemühte fic) umjonft, daß ihnen von den dänts 
ſchen Statthaltern der Schuß verweigert werden moͤch⸗ 
te; Guſtaf ſandte darauf im Jahr 1537 eine anfehnliche - 
Kriegsfchaar hinunter, um, wie er in einem Mandat 
erklaͤrte, diejenigen, die fich wider ihn vergangen, die 
Feinde des Reichs unteſtuͤtzt und ihre Abgaben nicht 
entrichtet hatten, zu züchtigen, die eingerißnen geſetzwi⸗ 
drigen Unordnungen abzufchaffen und die verfallne Kraft 
der Geſetze wiederherzuftellen. Die meiften Einwohner 
fuchten den erzuͤrnten König zu verföhnen, vier Schaßs 
bauern gaben ihm einen ausgewachenen Dchfen und einis 
ges Silber, womit er fich begnügen ließ; nur diejenis 
gen, deren Schuld größer war, mußten. eine höhere 
Buße entrichten. und einige freue und wohlgefinnte 
Nachbaren zu Bürgen ftellen; nach) Abzug der Kriegess 
macht wurden fie, bis die Strafgelver bezahlt ſeyn wuͤr⸗ 
den, auf die Calmarſche Burg gefegt. Unter dieſen 
war Mils Dacke, der einen Vogt erfchlagen hatte ?); 
feine Freunde hatten ſich für ihm verbürgt; allein bie 

Sums 
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x) Weil er ihm einen Hof, der einen andern Befiger hatte 
und den er in Anfpruch nahm, nicht zuerkannt hatte. ©. 
eine urkundliche Angabe in Hrn. Hallenbetgs nya all- 
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Summe, die er erlegen follte, überftieg fein Bermos , 
ven; Mache und Verzweiflung bemächtigten fich feiner, 
er füchte heimlich aus dem Gefängniß zu entfommen, 
und vereinigte fich mit feinem fühnen tandsmann os 
hann Andersfohn. Ohne auswärtigen Denftand konn⸗ 
ten fie indeffen nie eine höhere Rolle, als gewöhnliche 
Raͤuber fpielen; ihre Abfichten gingen weiter; fie wolk 
ten den Thron des Königs erfchättern, von dem fie fich 
fo.fehr beleidigt glaubten, und fie trugen fein-Bedenfen, 
die Ruhe des Vaterlandes ihrer Nache zum Opfer zu 
bringen. Sie hofften, in tübecf Unterftäßung zu erhals 
‚ ten: Sohann Andersfohn begab fich ſelbſt nad) diefer 
Stadt, und bot Bernhard von Mellen und den Soͤh—⸗ 
nen des Grafen von Hoya feine Dienfte an: er erhielt 
hier zwar. noch Feine große wirfliche Hülfe, aber fein Ans 
trag. ward mit Pereitwilligfeit angehört; man entlieg 
ihn mit einigen in Waffen und Kleivungen bejtehenden 
Gefchenfen und größeren Benfprechungen. Die mißs 
vergnügte Stimmung ward unterdeffen in Smäland mit 
jedem Tage allgemeiner ; die Bauern widerfegten fich mit 
rauhem Trotz den Befehlen und Forderungen der koͤnig⸗ 
lichen Bögte, und es bedurfte nur einer leichten Berans 
laffung, um das Feuer einer ausgebreiteten Empörung 
anzufachen. Nils Dacke glaubte, die günftige Gelegens 
heit benugen zu müffen: er hatte hundert entjchloßne 
Bauern um fich verfammelt, und begann, auch die übris 
gen Einwohner aufjureizen; aus Naubbegierde vereinigs 
ten fich viele Smäländer und Blefinger mit ihm; die koͤ⸗ 
niglichen Bögte wurden erſchlagen, die Höfe des Adels 
ausgeplündert, und die rohen Gemuͤther ergögten ſi ſich 
an den grauſamen * altthaͤtigkeiten, die fie wider uns 
ſchuldige Perfonen verübten: fo banden jie z. B. den 
Weſtgothen Arvid, einen Freund Guſtafs, entkleidet 
an einen Baum, und fihoffen ihn mit Kugeln und Pfeis 
len todt; ein Edelmann, der feit 2 Jahren auf dem 
Siechbett gefchmachtet hatte, ward. mit 3. Schüffen ers 
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mordet; fein bewegliches Eigenthum ſchleppten die Raͤu⸗ 
ber mit ſich fort; in Blekingen theilten ſie ihre Beute. 
Der Burgemeiſter in Rotneby (Ronneby) unterſtuͤtzte 
die Aufruͤhrer mit Waffen und Ammunition, und erhielt 
dafuͤr vermuthlich einen Antheil von ihrem Raube. 
Guſtaf beklagte ſich daruͤber bey dem Koͤnig Chri⸗ 1542 
ſtian; zugleich ließ er ſtrenge Verbote bekannt ma— 
chen, daß fein Smäländer, bey der ſchwerſten Ahndung, 
die Räuber hegen oder ihnen Lnterftügung leiften follte, 
Der König, eingedenf des Grundfaßes, daß auch ein 
fehwacher Feind nicht zu gering gefchäßt werden müffe, 
beſchloß, mit einer anfehnlichen Macht wider die Aufs 
wiegfer auszuziehn. Der Adel der obern, ihm freu ges 
bliebenen Provinzen, ward aufgeboten, und follte fich 
an beftimmte Sammelpläge zufammenziehn. Die Ges 
fahren zu großer Zuverficht erfuhr der Statthalter von 
MWeftergothland, Guſtaf Dlofsfohn, der mit einer Fleis 
nen Schaat in Smäland einbrach, und den Aufruhr 
leicht zu ftillen hoffte. Dacke aber hatte über 1000 
Mann zuſammengebracht; Guftaf mußte fich nach dem 
Gute Bergqwara begeben, wo er fich verfchanzte: der 
muthige Inſurgent verfolgte ihn mit einem großen Haus 
fen, er ließ fich in eine Unterredung mit dem Anführer 
der föniglichen Truppen ein, der Unterhandlungen anzus 
fnüpfen gezwungen war; „die Berunftaltung der Reli— 
gion, fagte er, die Unerträglichfeit der Auflagen haben 
mich Und die -Smäländer zu den Waffen gerufen: ich 
habe mich an die Spige geftellt, um das Unrecht zu räs 
chen, das meine Mitbrüder erduldet haben.” Endlich 
fam ein Bertrag zu Stande; die Smäländer verfpras 
en, zur Ruhe zurüczufehren und ihre Abgaben zu ents 
richten. Guftaf Dlofsjohn zog fich nun in der jtolzen 
. Meinung nad) feiner Provinz zurück, die Empörung uns 
terdrücft zu haben; aber Nils Dade hatte nur des 
Scheins wegen einen Bergleich gefchloffen; er wollte nur 
Zeit gewinnen, um den Aufruhr völlig zu organifiren : 
j j der 
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der Feind war daher kaum abgezogen, als er mit ſeinen 
Pfuͤnderungen und Gewaltthätigfeiten fortfuhr. Es 
fehlte ihm nur ein beliebter Mann, den er dem König 
entgegenftellen fonntes Swante Sture, dem er die Kros 
ne anbot, hatte feinen Antrag abgemiejen; auch der Kos 
nig von Dänemarf verrieth Feine Neigung, fich in eine 
ſo gefährliche Unternehmung einzulaffen. Unterdeſſen 
hatte Guftaf ſich gerüftet, und in mehrern deutfchen Pros 
vinzen Soldaten geworben: zu der großen Vorſicht, die 
er beobachtete, ſcheinen ihn bejonders die Zweifel, die er 
an der Treue mehrerer tandfchaften, zB. Oſtergoth⸗ 
lands, hegte, veranlaßt zu haben. So allmählicy und 
planmäßig der König aud) die Borurtheile der alten Res 
ligion zu zerſtoͤren gefucht hatte, fo war doch in vielen 
Gemürhern die Anhänglichfeit an die Geiftlichen und die - 
gewohnten Gebräuche groß und lebendig. Die altgläus 
bigen Priefter waren bey dem Erfolg der Empörung fehr 
intereſſirt, und ſie fuchten fie aus allen Kräften zu bes 
fördern; ihnen hatte Nils Dacke es zu verdanfen, daß 
er früh genug von den wider ihn gemachten Entwürfen 
unterrichtet ward; fie trugen auch viel dazu ben, dag 
die ſchrecklichen Sagen von dem Zorn des Königs und 
der dem Volke bevorjtehenden Strafe allgemein verbreis 
tet und geglaubt wurden. — Allein die Bewohner Oft, 
gothlands wiederholten, entweder aus williger Weber, 
jeugung oder aus Furcht, ihrem Gebieter die Berfiches 
rung der Treue und des Öehorfams; fie ermahnten ihre 
Nachbaren, die Smäländer, eine Unternegmung aufs 
zugeben, die in dem fehwedifihen Gefeg mit einer fo 
harten Ahndung belegt ſey. Einige Niederlagen, bie 
Dacke's Scyaaren erliften, zwangen den Anführer, der 
nur fo fange auf die Treue feiner Anhänger rechnen fonns 
te, als das Glück mit ihm verbunden blieb, fich zu Uns 
terhandlungen zu erbieten. Den Emporern und felbft 
ihrem Dberhaupte ward eine völlige Amneſtie zugefichert, 
wenn fie fich in Zufunft ruhig verhalten und ihre Schul» 
dig⸗ 
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digfeiten gegen den König gehörig erfüllen würden. Nils 
verlangte im Mamen aller Smäländer, daß der Ueber⸗ 
mut) und die Bedrücungen der Vögte abgejchafft und 
beitraft, den Kirchen der ihnen entzogne Schmuck zus 
rüchgegeben, und die alte Ehrwuͤrdigkeit der Meffe wies 
derhergeitellt werden möchte. Der Reichsrath verſprach, 
den Beichwerden abzuhelfen: er ſchloß darauf einen Bers 
trag mit ihm, den Guſtaf felbft auf ein Jahr bejtätigte, 
um waͤhrend diefer Zeit über die nähern Bedingungen zu 
unterhandeln. Mils gelobte freylich dem König mit feir 
ner ganzen Macht beyzuftehn, und die Einmohner ers 
klaͤrten ſich zur Bezahlung ihrer Steuern bereitwillig 9); | 
allein Guftaf trauie feinem Feinde nicht, er ließ in meh» 
tern fändern Soͤldner werben, theils weil er ſich auf 
feine Unterthanen nicht verlaffen zu koͤnnen glaubte, theils 
aber auch in der wohlthätigen Abjicht, nicht zu viele Häns 
de dem Feldbau und dem Gewerbe zu entziehn; Chris 
ftian, der noch immer von der Sorge gequält ward, 
dag Ehriftierns Nachkommen, von mächtigen Derwands 
ten begünftigt, iym die Krone zu entreißen ftrebten, uns 
terftügte feinen bedrängten Bundsgenoffen mit Geld und 
mit Truppen ); Guſtaf fürchtete, daß der Frühling den 
Aufruhr wieder beleben werde, und er ließ deswegen fein 
Heer ein tager bey kinfoping beziehn. Die Thalbauern 
gaben ihrem Herrn einen überrajchenden Beweis von 
ihrer jegigen Anhänglichfeit :_ein Haufe von 2000 Mann 
308 ihm zu Hülfe wider die Smäländer; er ließ fie aber, 
da er ihrer jetzt nicht beourfte, befchenft zurücgehn. — 
Nils Dacke unterfagte den Seinigen auf das ſtrengſte 
alle Raͤubereyen und Gewaͤltthaͤtigkeiten; auf einer 
Volksverſammlung bey Wexjoͤ machte er das Volk mit 
dem DBertrage befannt, der mit dem Könige gefchloffen 
war, ermunterte es, freu wie Brüder, an einander zu 
halten, und jich mit guten Schwertern zu verfehen, um, 
im 
y) Stiernemann, Bihang, ©. 12. 
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im Fall der Noth, die Erfüllung der vorgefchlagnen Bes 
dingungen mit Gewalt zu erzwingen; zugleich erklaͤrte er 
die Hüter der Adlichen für unverleglich, Es fchien, als 
wenn er alle andre Plane aufgegeben und nur die einzige 
Abficht habe, die wirflihen Bedruͤckungen feiner tandss 
leute zu beendigen. Den Antrag des Herzogs Albrecht 
von Mecklenburg, der, nad) neuen Abentheuern fuchend, 
fic) an die Spige der Inſurgenten ftellen wollte, wies er 
ab, weil er mit feinem Könige ausgejbhnt jey, und feis 
nen beſſern Herrjcher verlange. Da er aber fein Ans . 
fehn behaupten ; feinen Berordnungen Achtung verfchafs 
fen und die graufamen Berheerungen eines ungebundrien 
Pobels nicht länger dulden wollte, verlor er die tiebe 
und das Dertrauen der Haufen, die ein fehnöder Eigens 
nuß unter feinem Panier vereinigt hatte. Guſtaf ſah ein, 
wie fehr die ewigen Emporungen wider ihn durch den 
gaͤnzlichen Mangel an Aufftärung und allen Begriffen 
über den Staat und die nothiwendigen Bedingungen feis 
nes Deftandes befordert wurden; eine mißverftandne 
Idee, von der Menge mit Begierde ergriffen, ließ fie 
ihre tauſend Hände bewegen, und dergleichen politifche 
Ideen mugten jehr häufig in einem Volke entjtehn, das 
von jeher. einem Grad von Freyheit genoffen hatte, der 
faft überall im übrigen Europa fremd war. Eine der ges 
woͤhnlichſten Klagen des Volks beftand darin, daß 
Meuerungen eingeführt würden; es verlanpte, bey den 
alten guten Gewohnheiten ver Väter zu bleiben, und 
darunter verftand man hauptfächlich, daß die Abgaben 
nicht-erhöht, fondern fo wie fie von Alters ber gewefen 
waren, abgetragen werden follten. Der König erließ 
daher eine weitläuftige Belehrung, um feinen Linterthas 
nen über das Alte richtige Beariffe zu verfchaffen. 
"1542 Ich habe, fehrieb er, was feiner der Vorfahren 
gethan haf, das Meich zuerſt in einen furdytbaren 
Vertheidigungszuſtand aejegt, Truppen geworben, Schif— 
fe ausgerüftet und Waffen angeſchafft; er zeigte darauf 
: die 
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die großen Vortheile, die dad Neich aus diefen neuen 
. Einrichtungen erhalten habe; vordem mußten die Eins 
wohner felbft wider den Feind ausziehen, ihr Haus, 
ihre Weiber und Kinder verlaffen und doch ihre Abgas 
ben entrichten: er überließ es ihrer eignen Beurtheilung, 
ob er fie, aller feiner großen Koften ungeachtet, nicht 
foviel als möglich gejchont habe; fie müßten auf die vers 
änderten Zeiten Ruͤckſicht nehmen, in denen der Werth 
aller Dinge fo fehr geftiegen wäre, und die Soͤldner eis 
nen doppelten Sohn verlangten. In Hinficht der Pries 
fter und Biſchoͤfe bemerkte er, daß er jie nur auf die urs 
fprüngliche Beſtimmung ihres Standes, Unterricht und 
Erbauung, zurückgeführt habe, Schweden fen immer ein 
Königreich, nie aber eine Pfaffenherrſchaft geweſen. 
Wohlauf. denn, fchloß er endlich, edle ſchwediſche Bie⸗ 
bermänner, vereinigt wollen wir ung den Feinden unfrer 
Nude und Ehre entgegenitellen: ich habe den ſchwedi⸗ 
fhen Namen unter alten Voͤlkern zu feiner ehemaligen 
Herrlichfeit wieder erhoben; möge Euer Vertrauen mein 
tohn jeyn; nie wird mein Ohr euren gerechten Klagen 
verjchloffen feyn; Ehriftierns Kinder und ihre Verwand⸗ 
te rüjten ſich umſonſt, uns unter das kaum abgefchüttels 
te Joch zu beugen, wenn wir in Eintracht unſte Freys 
heit und unfre Nechte vertheidigen ). — Mils Dacke 
verlangte, daß ihm Guftaf Amneſtie und eine Verleh⸗ 
nung gewähren möchte, wovon er eine Kriegsfchaar zu 
feinem Beften unterhalten fönnte. Um feinem Antrage 
ein groͤßeres Gewicht zu geben, gab er vor, daß ſelbſt 
der Kaiſer ſich mit ihm in eine Unterhandlung eingelaſſen 
habe: Guſtaf wollte ſich auf einer perſoͤnlichen Zuſam⸗ 
menfunft mit ihm vergleichen, und bot ihm und. feinen 
Degleitern zu diefem Zweck ein ficheres Geleit an; Dacke 
wagte es aber nicht zu erfcheinen, und verfuchte viel 
mehr, die entjchlafne Empörung von neuem zu beleben. 
Er 
a) ©. Tegel II, ©. 166. 
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Er ſprach die Bewohner Smaͤlands von ihren Abgaben 
frey, und forderte fie auf, fich dagegen mit Gewehr zu 
verfehn. — Jetzt entwarf der König einen Plan, den 
Kortfchritten des Aufruhrs fchnell und nachdruͤcklich Eins 
halt zu thun. Die Borfehrungen zum Widerftande wurs 
den getroffen: den Unternehmungen der Inſurgenten 
fehlte es an Plan und Zufammenhang; einzelne Haufen 
erhoben ſich, bald hier und bald dort, um zu rauben 
und zu plündern; fo oft daher die Foniglichen Beamten . 
wider fie quszogen, wurden fie zerftreut und gefchlagen ; 
viele fürchteten die Folgen ihres Aufftandes, und ließen 
fic) in geheime Unterhandlungen mit den Foniglichen Bes 
fehlshabern ein. Jede, auch nur Eleine, Niederlage 
verurfachte beftändig, daß mwenigftens der nächfte Dis 
ftriet zum Gehorfam gegen den König zuruͤckkehrte. — 
Nils Dacke Hatte fein Anfehn nur noch durch zwey Ums 
ftände erhalten, einmal durch das Vorgeben, daß er 
auswärts in bedeutenden Berbindungen fiehe, daß er 
vom Kaifer ®) felbft Unterſtuͤtzung erhalten! werde, und 
daß der Herzog Albrecht von Mecklenburg und der 
Pfalzgraf Friedrich bald mit einer zahlreichen. Kriegss 
fehaar herbeyziehn würden; um: diefen Gerüchten eine 
höhere Gtaubwürdigfeit zu geben, wurden allenthalben 
Faiferliche Briefe verbreitet, und der Pfalzgraf ertheilte 
dem Empörer den Adel; zweytens durch die Nachſicht, 
womit er die Raͤubereyen und Plünderungen feiner Haus 
fen duldete. Aber nad) und nach verfehwand der Wahr 
von auswärtiger Huͤlfe; nur eine Eurze Zeit Eonnte eine 
Zäufchung dauern, die allein von den fchwedifchen Emis 
Hranten erregt und unterhalten ward. Das Volk er⸗ 
Fannte das Gefährliche feiner tage; Keiner war. feines 
| ; Eigens 


5) Man hat fogar ein Ereditiv des Kaifers vom 23ſten Oct. 
1542 und ein Schreiben feines Legaten Granvella an die 
Schweden, bey Hwidfed ©. 1530. Es ift Äbrigens 
durchaus falfh, wenn Dalin und Eelfins behaupten, daß 
der Kaifer mit Dacken felbft in Verbindung geftanden habe. 
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Eigenthums mehr fiher, Jeder war gezwungen, irgend 
eine Partey zu ergreifen. Der rafchen Thätigfeit, wos 
mit die von Guftaf ausgefandten Befehlshaber Handels 
ten, gelang es, die Gemüther durch fchonende Milde zu 
beruhigen, und durch nachbrüdliche Drohungen ven 
Trotz zu bändigen. Nils Dacke fah ſich von der Höhe 
feines Gluͤcks herabgeſtuͤrzt; von allen Anhängern vers 
loffen irrte er in Dlefingens Wäldern umher; unabläfs 
fig verfofgten ihm koͤnigliche Soldaten; da fie ihn nicht _ 
lebendig in ihre Gewalt befommen fonnten, ward 
er erſchoſſen. Den Körper brachte man nad) Eals 1543 
mar, wo er geviertheilt, und das Haupt mit einer 
kupfernen Krone gejhmückt, aufs Rad geflochten ward‘), 
Mad) Dacke's Fall wurden die Wenigen, die fortfuhs 
ren, Schweden zu beimruhigen, zerftreut und ergrifs 
fen; der größte Theil der Emporer erlitt die Strafe des - 
Rades, nur ein geringer Ueberreſt verbarg ſich in Ble— 
fingen. DBöllig war der Aufruhr indeffen noch nicht ges 
ſtillt, obgleich es ihm jegt an einem leitenden Anführer 
gebrach ; einzelne Näuber rotteten fich zufammen und 
machten bejonders die Gränzen unficher, und fogar der 
König, der ſich mit Chriſtian von Dänemarf bejprechen 
wollte, mußte aus Furcht vor ihren Gewaltthätigfeiten 
zuruͤckbleiben. Herzog Albrecht und der Pfalzgraf mach» 
ten im Jahr 1545 noch einen Berfuch, Unruhen zu ers 
regen; auch fie beftimmfen Smaͤland zum Schauplag 
ihrer Unternehmung. Ein föniglicher Beamter ward ers 
ſchlagen, allein es gelang ihnen nicht, die Emporung 
N 2 von 
©) Die Behauptung einiger Neuern, daß Dade nad) Deutſch⸗ 
land geflüchtet, unter Johann nach Schweden zuruͤckge⸗ 
ehrt und erft 1590 an der Peft gefiorben fey, (Meſſenii 
Scondia illuftr. V, ©. 96.) ift nicht fehr mwahrfcheins 
lid. Man zeigt noch die Stelle im Waide, wo er fih 
vor feinen Verfolgern verfteckte, und bewahrte lange Zeit 
den Stock, den er zulegt, in Ermangelung einer andern 
Wehr, in der Hand trug. S. Sjöbergs Blekingens hi- 
Roria ©. 46. | vr 
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von neuem zu organificen, die ausgefchickten Aufwiegler 
eilten nach Deutfchland zurück, Einige aber wurden ers 
griffen und gerichtet ?). 


$. 236. 

Am gten Januar des Jahrs 1544 verfammelten 
ſich zu einer allgemeinen Berathichlagung die fämmtlis 
chen Stände des Reichs in Weſteraͤs. „Unter mannich⸗ 
faltigen Sorgen — alfo redete mit Würde der Koͤ⸗ 
nig — habe ich bis jegt das Wohl der Schweden zu bes 
fördern gefucht, nicht willführlich, fondern nad) dem 
Rath der Edlen und Weiſen; die Menfchenfagungen, 
wodurch der Glaube der Ehriften entjtellt ward, find 
freylich abgefchafft worden, aber der wahre Gottesdienſt, 
der in einem tugendhaften Leben, in guten Thaten und 
Geſinnungen beſteht, iſt in feiner urſpruͤnglichen Reinig⸗ 
keit wiederhergeftellt wiwden; der gemißbrauchten Macht 
der Prälaten habe ich mich enfgegengejegt; fragt die 
Bergangenheit, fie wird euch fagen, was das Reich 
ihrem Einfluß zu danfen hat. Aber auch) mir ift Fein au⸗ 
derer tohn ‘geworden, ald Undank; nie habe ich mich ges 
weigert, gerechte Klagen zu hören und gegründeten Des 
ſchwerden abzuhelfen; aber nichts defto weniger haben 
fid) Empörer unterftanden, die Ruhe des tandes zu flds 
ten, und ihre verrätherifchen Unternehmungen haben nur 
zu viele Anhänger gefunden. Zwar fehlte es mir nicht 
an Kraft, die Aufrührer nachdrücklich zu beftrafen, aber 
ich hielt es eines Königs würdiger, auch gegen fie mit 
großmüthiger Schonung zu verfahren ” *). Endlic) vers 

lang» 

d) ©. Tegel ©. 233. 

e) Celſius und Dalin erzählen, daß der König abermals 
*habe refigniren wollen, aber durch die Bitten der Vers 
fammlung davon abgehalten fey; erfterer beruft fich auf 
Anton Varillas hifloire des revolutions arrivees dans 
!’Europe en matiere de religion, Paris 1687, III, 
ein Buch, das fhon Pufendorf einen ſtabulum Augiae 

nanns 
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langfe er, von den. Ständen zu wiffen, wie das Neid) 
am beften vertheidigt, der Aufruhr am fchnellften ges 
dämpft, und wie viele Truppen wider die Feinde des 
Reichs — auf der einen Seite die Chriftiernfche Pars 
fey, auf der andern die Ruſſen — zufammengebracht 
werden koͤnnten? Es ward daher befchloffen, daß der 
Adel und die Städte genau angeben follten, wie ftarf 
fie, im Fall eines Kriegs, auszuziehn vermöchten; Gus 
ftaf wollte ‚gleichfalls feine Kriegsichaaren muftern; es 
wurden Waffenpläge beftimmt, die Burgen und Schlöfs 
fer follten ausgebeffert und verftärft, und die Wege aufs 
geräumt werden; bejonders wurden zur Sicherheit 
Stockholms die nothwendigen Borfehrungen getroffen ; 
bey großer Gefahr follte fic) das ganze Volk zum Aufs 
bruch bereit halten. Wichtiger war für den König die 
nähere Beftimmung des vor 4 Jahren zu Derebro über 
die Succefiion gefaßtenBefchluffes; Schweden ward 
von den Ständen für ein vollkommnes Erbreich erFlärt, 
das ununterbrochen bey Guſtafs Familie bleiben follte. 
Mac) dem Tode des Königs ward die Krone feinem älter 
fin Sohne Eric) und den männlichen Nachfommen 
deffelben beſtimmt; würde diefer aber feine Söhne hins 
terlaffen, fo follte fein ältefter Bruder Johann auf gleis 
che Art in alle feine Rechte treten; und nach Erlöfchung 
feines Gefchlechts fuecedirte der dritte Bruder und fo die 
übrigen. Wenn Guftaf aber früher fterben mürde, als 
bis fein aͤlteſter Sohn zu mündigen Jahren gereift wäre, 
follte die Regierung von der Königin und einigen dazu 
erfohrnen Mitgliedern der Ritterſchaft verwaltet wer⸗ 
den. Den übrigen Kindern wurden gewiffe Diftricte zum 
Unterhalt angewiefen, und den Töchtern ward eine Auss 
fteuer verfprochen. Nur wenn das Gefihlecht Waſa 
gänzlich ausgeftorben ſeyn würde, konnten die.Stände 
3 einen 

nannte, und worin die Begebenheiten beftändig durch.eins 


ander geworfen find. Hier verwechſelt Hr. V. offenbar 
die Neichstage von 1527 und 1544 
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einen neuen, aber feinen fremden, Behetrſcher erwaͤh⸗ 
len‘). — Zu kinföping erboten ſich die Neicheräthe, 
eine beftimmte Anzahl gerüfteter Truppen zu ftellen, und 
für einen jeden Vafallen auf ihren Erbgütern (tandbo ) 
2 loth Silber an außerordentlicher Steuer zu entrichten : 
fie hofften, daß auch der übrige Theil des Adels ihrem 
Beyſpiel folgen werde. Um die erfchöpfte Eaffe zu füls 
len warb. überdies von jedem Schaßbauer eine Hülfss 
abgabe von 4 Marf Drtig und von jevem Einfieger 
(tandbo) die Hälfte verlangt, nur Smäland wurde 
ausgenommen, u 
237. 

Nachdem der letzte Aufruhr geftillt war, folgte 
eine Reihe friedlicher Fahre, die fich nur durch Guftafs 
Sorgfalt für den Wohlftand feines Throns und die 
Sicherheit feines Reichs auggeichnen. Erſt er hatte 
Schweden mit dem übrigen Europa in Berbindung ges 
bracht, und daher blieb er auch Herr der aus derfelben 
entfpringenden DBerhältniffe. _ Vorher Fannte man im 
Auslande den Morden kaum fo gut, als Europa vor 
Eoofs Entderfungen die tänder der Süpdfee ). Der 
Wunſch, Schwedens Handel zu erweitern, hatte dem 
König zuerft veranlagt, eine Berbindung mit Frankreich 
anzufnäpfen. Franz I, dem es um Bundesgenoffen in 
feinen unglüdlichen Kriegen zu thun war, glaubte, die 
- Schweden vortheilhaft gebrauchen zu Fonnen; die Gos 
then hatten die.römifche Macht umgeworfen, und mit 
ihren fürchterlichen Nachkommen hoffte er den vorgeblis 
chen Erben der Eäfars zu erfchrecfen; Guftaf fandte im 
Jahr 1541, theils aus Handelsruͤckſichten, theils auch 
aus Ehrgeiz, um Theil an den Begebenheiten feiner 
Zeit zu haben, eine Bothſchaft an Franz I, der eben a 

E “ e⸗ 


D ® bie Urkunden bey Tegel ©. 704 ff. und Stjernemanu 
‚8. ı73. 
9) Hallenberg nya allmänna hiftoria, III, & 381. 
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Begriff war, zum letzten Mal ſein Gluͤck wider Carl V. 
zu verſuchen; am iſten Julius 1542 ward zwiſchen den 
beiden Maͤchten ein Vertrag geſchloſſen, deſſen Bedin⸗ 
gungen Schwedens Kraͤfte aber ſichtbar uͤberſtiegen. 
Man wollte einander mit 6000 Mann und den zu 
ihrem Transport noͤthigen Schiffen zu Huͤlfe kommen: 
bey groͤßerer Noth bot Guſtaf ſo viele Truppen an, als 
Franz verlangen wuͤrde, wenn es auch 25,000 Mann 
und 50 Schiffe ſeyn ſollten. Auf den letzten Punct 
wollte ſich ſelbſt der König von Frankreich nicht einlaſ⸗ 
- fen 9; es iſt unbegreiflich, wie Guſtaf feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe und die Kräfte feines Landes fo verkennen konnte, 
wenn nicht das ganze Anerbieten vielleicht eine Prahles 
ren feines Abgefandten, Eonrads von Pyhy, war; feine 
Sreundfchaft ward übrigens von Frankreich fehr gefucht, 
und 1543 empfing er den von tudiwig XI. geftifteten Or⸗ 
den des heiligen Michaels; aber er mußte fich im Jahr 
1545 entſchuldigen, daß er den Eleineren Succurs nicht 
eimmal fenden konnte‘). Diefe Näherung Schwedens 
an Franfreich, fo wenig Bortheil das legte Reich auch 
davon hatte, erregte dod) das Mißvergnügen des Kais 
ſers, das durch die Weigerung Guftafs, auf irgend eine 
Art an der Unternehmung wider die Türfen Theil zu neh⸗ 
“men, erhöht ward. Chriftian von Dänemark hatte ſich 
im Jahr 1544 zu Speyer mit Carl V. ausgefohnt; er 
verfprach, das traurige Loos Ehriftierns zu mildern, aber 
noch bis jum Jahr 1549 lebte der ungluͤckliche König 
abgefchieden von der Welt, ohne Ausficht zur Bes 
. freyung; fein Herz ſtarb allen Planen und Hoffnungen 
ab, und ihm war fein andrer Trojt geblieben, als der 
Gedanfe_an die Eitelkeit alles Srdifchen; endlich hielt 

| N 4 ſich 


h) S. die Urkunde bey Dumont corps diplom. T. IV, 
p- 2. ©. 228. Das Original ſtammt aus dem ſchwedi⸗ 
ſchen Archiv. 

i) S. Dalin III, 1, ©. 311. 


200 Geſchichte Schwedens. Eilftes Buch. 


ſich Chriftian überzeugt; daß das Alter feine Thatfraft 
gelaͤhmt und ihn gegen die Reize weltlicher Hoheit gleich» 
gültig gemacht habe; er verftattete dem Ungluͤcklichen, 
den Abend feines tebens auf dem Schloſſe Kallundborg 
zujubringen, und das von fchreeflichen Sorgen bewolfte . 
und herabgeftimmte Gemüth durc) den Genuß angemeßs 
ner Ergöogungen, der Jagd und der Gefelligfeit,, zu ers 
heitern, bis ihn endlic) im Jahr 1559 der Tod befreyte. 
©einer Familie wurden die Anjprüche, die fie an die 
feandinavifchen Neiche machte, vorbehalten. Der Fries 
de zu Erespy am ı8ten Sept. 1544 endigte Carls V. 
Fehde mit Franfreich, und er betrachtete Schwedens 
mißfällige Berbindungen jegt mit gleichgültigerem Auge. 
Der Speyerfche Bertrag ward daher, in der Borauss 
fesung, daß ihn Guftaf ratificiren würde, auc auf 
Schweden ausgedehnt, allein viefer hielt fich, da die 
Derfohnung einfeitig gefchloffen war, im Anfang das 
durch beeinträchtigt, und zoͤgerte, derſelben benzutres- 
ten. Um dieſe Sache völlig aufs Reine zu bringen, 
ward eine dänifche Gefandtfchaft nach Schweden abges 
fertigt, allein die Neichsftände, die zu Strengnäs vers 
fammelt wurden, fanden die Forderungen der Erben 
Ehriftierns durchaus unftatthaft, und mweigerten fich, fie 
zu befriedigen ®). Die Gründe wurden in einem weit, 
läuftigen Manifeft, das fehwedifch und fateinifch abges 
faßt und durch ven Druck öffentlich befannt gemacht ' 
ward, ansgeführts Schwedens frühere Verhältniffe 
murden ats. einander geſetzt, Chriſtierns tyranniſche 
Thaten mit grellen Farben gefchilvert, Guftafs doppels 
tes Recht auf ven ſchwediſchen Thron, theils als naͤch⸗ 
ſter Erbe, theils wegen feiner Unternehmungen-zur Er⸗ 
rettung des Meichs bewiefen, und die Nichtigkeit der Ans 
fpräche, womit die Sremdlinge Schweden bedrohten, 

‘ e ge⸗ 
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k) ©. den Reichstagsbeſchluß vom 31ſten Jul. 1547, bey 
Stjernemann I, ©. 200. - 
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gezeigt ). Der Beförderung des Handels wegen, die 
ähm befonders am Herzen lag, bemühte ſich Guftaf um 
den Frieden mit dem Kaifer, er, fandte deswegen im 
Sabre 1550 eine Bothfchaft nad) Brüffel, wo die vors 
Jäufigen Bedingungen des Friedens feftgefegt wurden; 
um ihn völlig zu Stande zu bringen, und aus Mißs 
trauen gegen Dänemarfs geheime Unterhandlungen, bes 
gab ſich viefelde Gefandtfchaft im folgenden Fahre nach 
Augsburg, wo der Weltgebieter mit Forperlichen Bes 
ſchwerden fampfte. Karl wollte fid) nicht zum zweyten 
Male den Borwürfen der Verwandten Chriſtierns, die 
fich fehon über den Speyerſchen Vertrag befchwerten, 
ausfegen, und verſchob daher die Entjcheidung ; die wich» 
figere Angelegenheit, der freye Handel mit den Nieders 
Janden, ward den dortigen Behörden zur nähern Yes 
ſtimmung überlaffen *); doch bewirkten die Abgeordries 
ten‘, daß der Kaifer Guftafs Beytritt zum Speyerfchen 
Dertrage bejtätigte "). Luͤbeck, in deffen Mauern noch 
vor wenig Zahren die Fühnften. Entwürfe zur Beherr⸗ 
ſchung des nördlichen Europa gebildet waren, eilte feis 
nem DBerfall. immer fchneller und merklicher entgegen. 
Se höher die Aufflärung ftieg, von der die Thronen ers 
leuchtet wurden, deſto deutlicher mußte e8 werden, wie 
wenig ein Bund weit von einander gefrennter Städte im 
Stande fey, einen Kampf mit Königen aufzunehmen, 
die über ganze fänder geboten. Der Gemeingeift, der 
allein die nahe Verdunkelung der alten Herrlichfeit noch 
einige Zeit hätse aufhalten fönnen, war aus den Gemuͤ⸗ 
Er N 5 thern 


D Nach einigen war Lorenz Petersſohn, nach andern der 
Mind Canut Matsfohn Noos, Verfaffer der Deduction, 
f. Warmholz VI, ©, 22 ff. Dean finder ſie ſchwediſch 
und fateinifch in einem neuen Abdruck bey Stiernemann 
Bihang, ©. 73 — 176. 

m) ©. Tegel II, ©. 232. 

h) S. Hrn. Fant's diff. de primis Sveciae fub Guftavo I. 
‚extra [eptentrionem initis foederibus, 1782, ©. 7. 
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thern der Bundsgenoſſen entwichen. Die Luͤbecker muß⸗ 
‚ten froh ſeyn, daß ihnen aus Gnade bewilligt ward, was 
ſie in beſſern Zeiten als ein Recht mit den Waffen wuͤr⸗ 
den zu ertrotzen gewußt haben. Der Koͤnig verſtattete 
‚ihnen im Jahr 1546 den freyen Handel nach Stockholm, 
Ealmar, Äbo und Süderföping; da fie aber zwey Jah⸗ 
re darauf, für einige an der finnifchen Küfte aufgefans 
‚gene Güter, die ihnen gehörten, Erfaß forderten, und 
‚dem Könige der Ton, womit fie fprachen, nicht gefiel, 
ließ er feinen Unterthanen für den bevorftehenden Wins 
ter den Verkehr mit ihnen unterſagen. Durch feine 
auswärtigen Unterhandlungen und Berbindungen hatte 
er feinem Volke eine ganz neue Welt des Handels eröffs 
net; und die großen Vortheile, die er ihnen verſprach, 
veranlaßten- die ſchwediſchen Kaufleute zu der freywilli⸗ 
gen Uebereinkunft, ſich des Verkehrs mit den Hanfeas 
ten durchaus zu enthalten, und auf gewinnreichern 
Märkten, als die Städte der Oſtſee waren, ihr Glück 
zu verfuchen. Die Drohungen, worin. fich der erfte 
Unwille der tübecfer ergoß, wurden verachtet; eben fo 
fruchtlos war ihre Bitte an den Kaifer, fie in ihren als 
fen und wohlerworbnen Rechten mit Nachdruck zu 
fügen: ihnen blieb alfo nichts weiter übrig, als ein 
‚Antrag zu einer friedlichen Unterhandlung. Guſtaf fands 
te im Jahr 1553 einen Secretaͤr nach Luͤbeck; fie vers 
langten aber die Wiederherſtellung ihrer alten Freyhei⸗ 
ten, einen Erſatz fuͤr den im letzten Kriege erlittenen 
Schaden, und die Bezahlung des Reſtes, den ſie ihrer 
Rechnung nach noch von Schweden zu fordern hatten. 
Sie ſpannten vielleicht deswegen ihre Forderungen ſo 
hoch, um, wenn auch ein Theil verweigert werden ſoll⸗ 
te, doch nicht zu ſchlechte Bedingungen zu erhalten; aber 
— brach, dieſer uͤbertriebnen Vorſchlaͤge wegen, die 
Unterhandlungen gänzlich ab, und um vor etwanigen 
Zeindfeligfeiten ficher zu feyn, begann er, fich zu rüften. 


Selbſt da ſich die ſchwediſchen Emigranten, die mit 
ihren 
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ihren Anträgen und fchmeichelhaften DBorfpiegelungen 
nirgends mehr Gehör fanden, an die Hanfe wandten, 
‚fehlte es ihr an Mitteln zu einer nachdrücklichen Unters 
nehmung ). — Mit Dänemark beftand freylich ein 
friedfiches Verhaͤltniß, die Eiferfucht der beiden Könige 
veranlaßte jedoch oft Fleine Mecereyen, unbedeutende 
Zwiſtigkeiten, die aber fehr leicht die Lrfache einer gros 
Gen umd blutigen Spaltung werden fonnten. Auf einem 
Kongreß zu Elfsburg (am iſten May ı554) trugen 
fchwedifche Bevollmächtigte aufs neue ihre Klagen vor; 
allen Zractaten zuwider ‚ fagten fie, faͤnden Verraͤther 
und Aufwiegler in Dänemark Schuß, fie theilten das 
felöft ihren Raub, verkauften venfelben, und würden 
von dänijchen Unterthanen mit Waffen und Ammunition 
verfehn; vergebens habe der Konig vor dem gewöhnlis 
chen tandgericht Recht zu befommen geſucht, die Bögte 
wären beftochen, Guſtafs Diener würden von den übel 
gefinnten Blekingern verhoͤhnt , und entgingen oft nicht 
“ohne Mühe einem traurigern Schiefal; die Gränzen 
wuͤrden nicht refpeckirt, und die ſchwediſchen Unterthas 
nen Flagten über Gewaltthätigfeiten ihrer daͤniſchen Nach⸗ 
baren; auch über die Statthalter von Norwegen und 
Halland befchwerte man fich, daß fie fic) weigerten, aus 
‚Schweden geflüchtete Uebelthäter auszuliefern ?). Diefe 
Klagen mochten wohl gegründet feyn, aber theils waren 
es Privatperfonen, die fie verfcehuldet hatten, theils Tag 
es in der Natur der Sache, daß die aufrührerifchen 
Smaͤlaͤnder von den Dlefingern, ihren Nachbaren und 
Verwandten, unterſtuͤtzt wurden; die daͤniſchen Com⸗ 
miſſarien verſprachen daher, die Sache unterſuchen zu 
wollen, und unter dem Vorwand, daß fie der König, 
bedenflicher Ruͤſtungen an den Gränzen feines fandes 
wegen, zuruͤckgerufen habe ‚, brachen fie die Unterhands 
Jung ab, und wollten die voͤllige Beendigung der Angele⸗ 
| en⸗ 
o) ©. Tegel II, ©, 349. i 
y) ©. Tegel II, ©. 290 ff. 
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‚genheit bis zu.einer günftigern Zeit ausfegen. Die ſchwe⸗ 
Difchen Abgefandten Fonnten aller ihrer Borftellungen uns 
geachtet, nichts weiter erhalten. Guſtaf war über dies 
fen Ausgang fehr mißvergnügt, er ahndete das Betra— 

gen feinee Minifter mit bitterm Tadel; aber aud) auf 

der Zufammenfunft im folgenden Sabre Fonnte feine ans 
dere Vereinbarung getroffen werden 9). Einen zweyten 

Grund zur Unzufriedenheit mit Dänemark gab dem Kös 

nige die Aufnahme der drey Kronen in das dänifche Wa⸗ 

pen, die. unfelige Urfache nachfolgender Kriege e‘); im 

ein und dreyßigſten Artikel des Bromfebrofchen Friedens 

waren dem Koͤnige von Daͤnemark ſeine Anſpruͤche an 
die Majeſtaͤt, die Krone und den Koͤnig von Schweden 
vorbehalten; dieſer Beſtimmung gaben die Daͤnen eine 

Deutung, woran Guſtaf gewiß nie gedacht hatte, naͤm⸗ 

lich, daß Schweden als ein Anhang ihres Reichs, unter 

guͤnſtigerern Umſtaͤnden von ihnen zuruͤckgefordert wer⸗ 
den konnte. Um dieſe Rechte wenigſtens fuͤr ſeine Nach⸗ 
kommen nicht zu verlieren, nahm Chriſtian das ſchwe⸗ 
diſche Wapenſchild an; Guftafs Eiferſucht ward dar⸗ 
uͤber wach, und kaum durch die daͤniſche Erklaͤrung, daß 
dieſe Neuerung die ehemalige Einheit der nordiſchen Reis 

che nur hiſtoriſch bewahren ſollte, eingeſchlaͤfert —2 

Gleich nach Chriſtians 111. Tode (1559) erging eine 

Proteſtation an ſeinen Sohn und Nachfolger Fried⸗ 

ri) 11, ſich dieſer verdaͤchtigen Zeichen nicht zu bedie— 

nen, aber auch er fuchte fich Durch fcheinbare Entfchuls 
digungen zu vechtfertigen, und ihren —— ERS 


su erhalten ). 
$. 236: 


a) Hwidfeld &. 1549. Die ſchwediſchen Geſchichtſchreiber 
ſchweigen davon. 
x) Blott om et ord, en vapenbild de ſtridde med Kains 
agg, [om [ögs vid modrens bröft Francen, 
8) Vergl. Gebhardi dän. Geſchichte II, ©. 179. 
t) K. Fredrik II. Crönica-ved Peder Hanfön — 
“(Kjöbenhafn 1680, fol.) S. 11. 
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Einzelne Einfälle an den Gränzen abgerechnet, hat⸗ 
ten die Schweden während Guftafs Regierung immer in 
friedlichen Dergältniffen mit Rußland geftanden; zw 
Swante Sture’s Zeit im Jahr 1510 (am gten May) 
war ein fechszigjähtiger Friede gefchloffen worden ), der 
zu wiederholten Malen feyerlich beftätigt ward. Die 
Bewohner der Gränzen wurden freylich bisweilen von 
den Ruffen beunruhigt, allein fie wußten dafür Nepreffas 
lien auszuuͤben. Der Friede ward im Jahr 1537 mit 
Iwan Wafiljewitfch, der vor 4 Jahren den ruffifchen 
Thron beftiegen hatte, von neuem auf 60 Jahre feſt⸗ 
gefeßt; es follte ein ungehinderter Verkehr zwifchen den 
Mationen Statt finden und die Graͤnzen nicht beuns 
ruhige werden, Guftaf machte ſich auch anheifchig, den 
Feinden Rußlands feinen Beyſtand leiften zu wollen Fr): 
Es wurden zwar im Jahr 1544 von den Einwohnern 
um Moteborg (jest Schlüffelburg), die von Nuffen übers 
fallen, gemißhandelt und ausgeplürfdert waren, Klagen 
erhoben, ohne daß fie in Novgorod Genugthuung ers 
halten konnten. Nichts deſto weniger erfchienen ftatts 
liche Gefandtfchaften in Schweden, und man unterhans 
delte lange, um endlich eine fefte Beſtimmung über die 
Gränzen zu freffen. — Die Ruffen waren felbjt gegen 
die Schweden noch weit zurück, unbefannt mit allen 
Ruͤckſichten der Convenienz und der verfeinerten Gefels 
ligfeit betrugen fich die Abgeordneten des Zars mit jo ros 
hem Uebermuth, daß ſich Guftaf nicht nur über fie bes 
fehwerte, fondern der Statthalter. in Wiborg fie fogar 
gefangen nehmen ließ. In der Sprache, der Religion 
und dem Character des Volks oder vielmehr der vers 
fehiedenen Voͤlker, die zu einer Einheit gebildet werden 
mußten, lagen Hinderniffe, die das fehnelle Eindringen 
einer höhern Eultur unmöglic) machten; die Negenten 
i elb 
u) Vergl. oben B. 8. $. 175. Anm. w. * 
DS. Tegel II, ©. 88. 
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ſelbſt fanden nur wenige Stufen über die Maffe ihrer 
Unterthanen, und, wenn fie auch die Vortheile erfanns 
ten, die ihnen eine gewiffe Eivilijirung der vor ihnen ers 
äitternden Nationen gewähren würde, fo wußten fie 
Doc) nicht, was jie für Mittel ergreifen follten, um dies 
fen Zweck zu erlangen. Die fübecfer hatten auch in Ruß⸗ 
and einen monopoliftifchen Handel an fid) geriffen, und 
die Erfahrung hafte fie gelehrt, wie gut es für fie fey, 
wenn die Bölfer, mit denen fie in Verkehr ftanden, ewig 
in Barbaren und Unmwiffenheit gehalten würden; fie 
wollten es deswegen nicht zugeben, daß deutſche Colo⸗ 
niften ein Volk aufflärten, das ihnen bis dahin gleiche 
fam zinsbar gewefen war. Wegen des Mangels an 
Diseiplin, an Waffen und Uebung im Gebraud) derfels 
ben durfte es Guftaf wagen, fich einer ihm unendlich 
äberlegnen Macht entgegen zu fiellen; aber demungeachs 
tet war Iwan Wafiljewitfd), der Caſan und Aftracan 
bezwungen und den Umfang feines Reichs gerundet hats 
te, in Feiner Hinficht ein verächtlicher Gegner. - Zu eis 
nem Kriege mit Schweden ſcheint er jedoch Feineswegs 
die erfte Beranlaffung gegeben zu haben. Die Streitigs 
£eiten, die fich über das jegige ruſſiſche fappland, einen 
dden und unbevdlferten tandftrich, erhoben, würden 
feine weitere Folgen gehabt haben, wenn nicht Privats 
fveitigfeiten der Befehlshaber in.diefen entlegnen Gegen⸗ 
den das Kriegsfeuer fo verderblich entzündet hätten. 
Meder Guftaf noch Iwan Fannten die Befchaffenheit 
diefer nördlichen tänder, und ihre Statthalter Handels 
ten ganz nach ihrer Willführ 9); ſie rückten theils die 
Gränzen weiter aus, um mehrere Abgaben zu etpreffen, 
theils erlaubten fie ſich offenbare Raͤubereyen und Ders 
wuͤſtun⸗ 


y) S. Guſtafs Schreiben an feinen Sohn, Weſterãs den 
zoten Dec. 1554, in Celſii mon. pol. ecclef. ©. 39. 
worin er fih über. die Unkunde beſchwert, worin ihn 
Magnus Nilsfohn in Hinſicht der Angelegenheiten Zins 
lands läßt. — 
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wuͤſtungen. Einer ſchob die Schuld natürlich auf den: 
Andern, und fo. gelang es ihnen, ihre Gebieter ſelbſt 
gegenſeitig zu erbittern ). Wie ſich ein ruſſiſcher Abge⸗ 
ordneter bey dem Koͤnige beklagte, daß die Schweden 
in das ruſſiſche Lappland °) eingefallen wären, Schaͤtze 
eingetrieben haͤtten, und die Abſicht haben ſoilten, das 
‚ben Kola liegende Kloſter Peſcherskoj zu zerſtoren, ers 
klaͤrte er, daß er die Namen dieſer Laͤnder und Oertet 
jetzt zum erſten Mal höre, und nichts von allen den ans 
geführten Vorfällen wiſſe. Aber noch eher, als von Seis 
ten Guſtafs eine nähere Auseinanderfegung erfolgte, 
hauſten 8000 Ruffen nach alter Weife in Finland. Der 
tandmeifter in tiefland, Heinrich von Galen, der vor ' 
Iwans fühnen Unternehmungen bebte, und der König 
von Polen, Sigismund Auguſt, der dem Beherrſcher 
Rußlands nicht den kaiſerlichen Titel zugeſtehn wollte, 
und der daher fortwährend vor einem kuffifchen Kriege 
beforge feyn mußte, forderten, um ihren Gegner anders 
waͤrts zu befchäfftigen, den ſchwediſchen König unter 
herrlichen Derfprechungen zu einem Bruce mit dem 
barbarifchen Nachbar „ dem Erbfeind der Chriſtenheit, 
auf ®); theils in der Hoffnung auf den von dieſen vers 
fprochenen Benftand, theils aber auch in der Vorauss 


feßung, 


3) Diefe wahrfcheinlihe Urfache giebt Seunclavius (de Mo- 
fchorum bellis adverfus finitimos geftis, ap. Pifto- 
rium corpus hift. Pol. V. III, p. 131.) an, womit 
andre Umftände treflich uͤbereinſtimmen. Die Ruffen bes 
haupten,. die Schweden hätten den Frieden zuerft gebros 
hen, ſ. Müllers Sammlung ruffifher Geſchichte, Bo. V, 
©. 505, wo die Umftände überhaupt etwas anders ers. 
zähle werden. Vergl. Porthan zum Juuften, ©. 747. 

0) Bey Tegel heißt es Murenska Landet, welches wahrs 
ſcheinlich verdorben iſt; ein Theil des ruſſiſchen Sapplans 
des, das Ufer von Ponaja bis an den Bufen des weißen 
Meers, wo ein reicher Stocfiihfang tft, wird Mure-" 
manskoje Leporie genannt. 


6) ©. Tegel II, ©. 309. 
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feßung, daß es den Nuffen ganz an Kriegsfunft und 
Waffen fehle, und fie überdies noch mit den Tataren zu 
kaͤmpfen hätten, entfchloß fid) ver König, das Glück feis 
ner Waffen zu verfuchen.. Ununterbrochen dauers 
1555 ten die. gegenfeitigen Einfälle fort; die Ruffen fas 
men bald in größeren, bald in Fleineren Schaaren, 

fie wuͤtheten ſchrecklich; nicht nur wehrhafte Männer, 
ſelbſt Kinder und Weiber wurden erfchlagen, Dörfer 
abgebrannt, die Saaten zerftört, und was fortgeſchafft 
werden konnte, nad) Rußland gefchteppt; die Schwer 
den fuchten fich Dagegen auf gleiche Art zu rächen, fie wis 
derfegten fich dem einbrechenden. Orden, und wagten 
feloft Streiferegen ins feindliche Gebiet‘). Am Julius 
des Jahrs 1555 Fam endlich Hülfe aus Schweden; Jas 
cob Bagge erfchien mit einer Flotte und mit Kriegsbes 
dürfniffen; er lief in die Mewa ein, und hatte vor 
Schluͤſſelburg Gelegenheit zu einer Unterredung mit eis 
nem rufjifchen Befehlshaber. Iwan hatte auch jegt 
noch an feinen Krieg gedacht, der Bojar unterhandelte 
über die Fortdauer des Friedens; er verficherte, daß der 
Zar mit den Einfällen feiner Unterthanen in Schweden 
unzufrieden fen, und daß die Urheber derfelben. beitrafe 
werden follten; er machte zugleich den Antrag, daß fie 
fich über den auf den Gränzen verübten Schaden vers 
gleichen wollten. Guftaf, der von ver fage der Dinge 
nicht unterrichtet war, brach im Auguſt mit einem zahls 
reichen Heer von Stockholm auf, am ızten Tage beffels 
ben Monats anferte feine Flotte vor. Xbo?). Die Ber 
fehlspaber und ſelbſt ein großer Theil der finländifchen 
Bauern 

c) S. Tegel II, ©. 311 — 313. 

d) Ueber die Gefchichte des folgenden Kriens finden ſich hoͤchſt 
intereffante Nachrichten in den Handlingar rörande 
Krigsväfendet under Guftaf I, die Herr ( €. Adlerivars ı, 
re feiner unvergleichlichen hiftoriaka Samlingar (Stockh. 
1793, [—UI. 8.) I, ©. 1— 97: einverleibt hat; vies 
les, was bier für die Lage des Landes, das Krießsweſen 
und die Sitten merkwuͤrdiges ift, benuße ich weiter unten. 
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Bauern haften nicht Luſt, einen forfgefegten, planmäßıs 
gen Krieg zu führen, fie wollten vielmehr durch Einfälle 
in Rußland ihre Naubfucht zu befriedigen fuchen; ohne 
auf die kurz vorher gepflognen Unterhandlungen Ruͤckſicht 
zu nehmen, zog Jacob Bagge vor Schluͤſſelburg, das er 
drey Wochen belagerte; allein ein ruſſiſches Heer, von 
dem Fuͤrſten Andrej Iwanowitſch Nogtew angefuͤhrt, 
noͤthigte in, ſich zuruͤckzuzie hn ). Man konnte jetzt 
einen Einfall der Ruſſen mit Gewißheit vorausſehn; Gu⸗ 
ſtaf verſtaͤrkte daher Wiborg, ermahnte feine Feldherrn 
zur Wachſamkeit, belehrte ſie über die zweckmaͤßigſte Art 
des Widerſtandes, und traf alle Vorkehrungen, die 
Fortſchritte des Feindes zu erſchweren. Im Januar 
1556 führten vie Fuͤrſten Peter Michailowitſch 
Schtſchenaͤtew und Demetrins Fedromitfc Paletzkoi eine 
zahlreiche Armee über die Gränze, um den ſchwediſchen 
‚Einfall zu rächen ;: fie belagerten Wiborg, und verurs 
fachten eine große Verwuͤſtung; es fiel zwar „fein ents 
ſcheidendes Treffen vor; deun es war ruſſiſche Kriegs» 
manier, mit einem furchtbaren Heer an diefem oder je 
nem Ort unerwartet zu erjcheinen, ohne fi fih in eine 
Schlacht einzulaſſen verwuͤſtend und pluͤndernd zuruͤck⸗ 
zukehren, um an einer andern Stelle einen gleichen Ders 
fuch zu.erneuern; der. Schaden, den die Schweden in 
den unaufhörlichen Scarmügeln erlitten, mußte ihnen 
um fo fühlbarer feyn, da ihnen die Feinde nicht nur 
überhaupt weit überlegen waren, fondern der Succurs 
aus Schweden auch durd) den Winter leicht lange ver» 
zoͤgert werden Fonnte; auf den Beyſtand der finländis 
hen Bauern war ſich aber fehr wenig zu verlaffen f), 
Die Ruffen hatten fo viele Gefangne gemacht, dag man 
in ihrem fager einen fehwedifchen oder finländifchen 
Mann 
e) &. Müller a. a. D. 
f) Nah Guftafs Aeugerung bey Adlerfparre ©. 56. und 
an andern Stellen. 
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Mann um 10, ein Mädchen für 15 Copefen erhandeln 
fonnte 9). Guſtaf fah das Mißliche feiner tage volls 
kommen ein; er fchrieb an feinen Sohn Erich, daß, 
wenn die Nuffen das ſchwediſche Kriegsvolk uͤberwaͤlti⸗ 
gen wuͤrden, Finland durchaus fuͤr ihn verlohren ſey, er 
verlangte zugleich, daß einige Schiffe nad) Aland ges 
fandt werden möchten, um feine Ruͤckkehr zu jichern ®). 
Niemals, fagte er in einem Briefe an Sten Erichsfohn, 
fey er in einer fo großen Gefahr und Derlegenheit, als 
jeßt, gewefen'). Der Heermeifter hatte im Jahr 1555 
einen Frieden mit Rußland gefchloffen; da ihn Guftaf 
aufforderte, gemeinfchaftlicy mit ihm wider den Zar loss 
zubrechen, ließ er fich und den Orden entſchuldigen, er 
bot dagegen dem Koͤnige die Verguͤnſtigung an, auf eige⸗ 
ne Koften in feinem ande Truppen zu werben ). Gu⸗ 
ſtaf wuͤnſchte, von allen dieſen Gruͤnden beſtimmt, einen 
Krieg zu beendigen, der ihm auch im Fall des gluͤcklich⸗ 
fien Ausgangs nur ſehr ungemiffe: Vortheile verſprach, 
deffen gewiffe Folge aber der Ruin einer von der Natur 
ohnehin nicht befonders begünftigten Provinz war. Die 
ruſſiſchen Feldherrn Hatten bey ihrer erften Annäherung 
Friedensvorfchläge gethan; fie verlangten, dag Guſtaf 
oder fein Sohn ſich an der Gränze einfinden, Genugs 
thuung für den zugefügten Schaden leiften, und die Ur⸗ 
heber der Zwietracht zur Beſtrafung ausliefern ſollte ). 
Dieſe 


9) Muͤller a. a. O. Er ſtimmt im Ganzen ſehr wohl mit 
den ſchwediſchen Nachrichten uͤberein; und ich finde Por⸗ 
thans Tadel ſeiner Angaben ungegründet. Sollten die . 
ruſſiſchen Chronicanten mit der zerftörten Stadt Kinowed, 

" die Porthan nicht kennt, nicht den Fönigligpen Hof Kifve⸗ 
neb (Tegel II, ©. 322.) meynen? _ 

h) &. Adlerfparre ©. 54. 

aM Daf. ©. 94. ; 

9: S. Arnd fiefl. Chronik, II, ©. 218. 

1) Hierin ſtimmen Muͤllers ruffiihe Quellen wieder mit dev 

Urk. bey Tegel IT, ©, 326: überein. 
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Diefe Bedingungen wurden zwar nicht angenommen, 
aber es ward doch vorläufig ein Stillftand bewilligt. Die 
Reformation hatte zwifchen dem Erzbifchof von Riga 
und dem Heermeifter, ber die vortheilhaften Neuerungen 
begünftigte, eine verderbliche Zwietracht hervorgerufen ; 
der Erjbifchof gerieth in die Gewalt feines Feindes; Koͤ— 
nig Auguſt von Polen ſchickte zum Beſten deffelben einen 
Gefandten ab, der verrätherifcher Weiſe ermordet ward. 
Hieruͤber aufgebracht wollte er an den tiefländern eine 
ſchreckliche Nache üben: er fuchte ihnen .aljo neue Feinde 
zu erregen, forderte den König von Schweden zum Beys 
ftand auf, und erbot fi), einen Frieden mit Rußland 
vermitteln zu wollen. Der Zar war aber fo fehr wider 
die Schweden gereist, daß er von feiner Bereinigung 
hören wollte "); allein Guftaf fuchte aus allen Kräften, 
das ruhige Derhältniß mwiederherzuftellen, er ſchrieb ſelbſt 
an Swan, um ihn zum Frieden zu bewegen, und ließ 
durch den Canonicus in Abo, Knut Johannsſohn, der 
nach Rußland abgeordnet ward, für einen Gefandten 
ein ficheres Geleit bewirken "); er aing darauf im us 
fius nach Schweden zurück. Die keitung der öffentlis 
den Angelegenheiten in Finland übertrug er feinem 
Sohn Johann, den er mit der ganzen Provinz belehns 
te. Iwan, der feine ganze Macht wider tiefland braus 
chen wollte, nahm endlich Guftafs Anträge an; vorläus 
fig ward auf der Gränze ein Stillftand verabredet, das 
geraubte Vieh zurückgegeben, und bie Klagen. beider 
Parteyen wurden zur nähern Unterfuchung einander mits 
getheilt. ine zahlreiche Gefandtfchaft, mit ftattlichen 
Gefchenfen für den Zar und feine Großen, ging im fol? 
genden Fahr nach Rußland. Am zten, April ward ein 
vierzigjägriger Friede unterzeichnet °); die Schweden ers 
D 2 biels 

Im) S Schloͤzers Gefchichte von Litthauen, S. 268 ff- 

n) Porthan zum Juuſten ©. 668. 

9) Nach den ſchwed. Schriftftelleen in Moskwa, Müller 


aber behaupter a. a, D., daß er in Novgorod ar 
: ey, 
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Hieften Erlaubniß, ihre Öefangne auszulöfen, zur Graͤnz⸗ 
berichtigung follien am Eliastage (ı7zten April 1559) 
Bevollmächtigte an der Woxa, einem Fleinen Fluß, der 
bey Kerholm in den tadoga fällt, zufammentreten; die 
in Schweden angehaltnen Ruffen wurden fren gegeben, 
und rufjifchen und fehwedifchen Gefandten, Kaufleuten 
oder Untetthanen ftanden beide Reiche zum Durchzug 
und Verkehr offen, Eine ruflifche Bothfchaft Fam im 
Sommer nad) Stocdholm, um diefen Dertrag feyerlic) 
zu beftätigen )). Vergebens fuchten Die tiefländer den 
König von Schweden zu einem neuen Kriege mit Ruß—⸗ 
land zu bewegen; und da Herzog Johann, durch das 
Derfprechen, daß man ihm Güter in tiefland verpfäns 
den wollte, verführt, fich gu einer Anleihe und einer Uns 
terftügung an Truppen und tebensmisteln bereit erflärte, 
warnteihn Guſtaf, ſich nicht in die Angelegenheiten je 
ned tandes zu miſchen; es fen: zu gewagt, erinnerte er 
ihn, um ungewiffer Vortheile willen, -fich in eine ums 
vermeidliche Gefahr zu flürzen; vergebens erneuerten die 
Heermeifter im Jahr 1559 ihre Bitten, der König 
möge fich ihrer dringenden Moth annehmen, Feine Der 
fprechungen fonnten feine Standhaftigfeit erſchuͤttern: 
endlich erbot er ſich, gegen die Verpfaͤndung Revals, eis 
niger andrer feſten Oerter und die Buͤrgſchaft des Kai⸗ 
ſers und des lieflaͤndiſchen Adels, eine bedeutende Sum⸗ 
me vorzuſtrecken, allein die Geſandten glaubten, dieſe 
harten Bedingungen nicht erfuͤllen zu koͤnnen. Guſtaf 
ſchuͤtzte ſeine Gewaͤſſer auch gegen die Kaper, die von 
Reval ausgeſandt wurden, um den ruſſiſchen A 
ten Schaden zuzufügen. 


$. 239. 


fey , denn Iwan hatte Guftafs Forderung, künftig mie 
ihm felbft, und nice, wie bisher, mit den Statthaltern 
in Novgorod unterhandeln zu dürfen, abgejchlagen. 


p) ©. Tegel I, ©. 351. 
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$. 239. 
Die legten Tage feines tebens wurden dem König 
Durch manche Familienforgen getrübt; von feinen beiden 
Söhnen waren nody 5 Söhne und 5 Töchter im Leben; 
die legte Ehe, die er in feinem 62ſten Jahre (den 2 2iten 
Auguft 1552) mit Catharina Stenbock, einer fechss 
zehnjaͤhrigen Schönheit, gefchloffen hatte, blieb ohne Ers 
ben. Nicht der erfigebohrne Erich, ſondern Johann, 
der einer geliebferen Mutter fein Dafenn verdaufte, 
ſcheint Guftafs Herzen der Mächte geweſen zu ſeyn. 
Konnte er ihm gleich Feine Krone zuwenden, fo gab er 
ihm — nod) ben feinem Leben — wenigftens die Eins 
fünfte einer der ausgedehnteften Provinzen. Mit meidis 
ſchen Augen betrachtere Erich den Vorzug, der feinen 
Bruder gegeben ward; um feine Unzufriedenheit zu ffils 
fen, ſah fich der König genöthigt, an ihn die Landſchaf⸗ 
ten Calmar, Cronoborg und die Inſel Stand, auf gleis - 
che Art, wie Johann Finland bejaß, abzutreten '). 
Vermuthlich aus Miftrauen gegen die Gefinnungen feis 
nes Vaters ließ fich der Erbprin; von dem Adel der ihm 
angewiefenen Provinz die Huldigung leiften; Guftaf 
voard hierüber erzürnt, und fein Argwohn fürchtete. Ents 
mwürfe, woran Erich wohf nicht einmal dachte *); Erſte⸗ 
ter joll fogar die Abficht gehabt Haben, dem Herzog Jo⸗ 
hann die Thronfolge zuzuwenden, aber durch diefen fanfs 
ten, zärtlichen Bruder davon abgehalten worden ſeyn. 
Erihs Schuld ift durch den Parteyhaß offenbar vers 
größert, die geringere tiebe, Bie ihm fein Vater zeigte, 
mußte nothwendig Eiferſucht und Unzufriedenheit in ihm 
erregen *); obgleich es nicht zu laͤugnen iſt, daß ihn fein 
i O 3 lei⸗ 
q) ©. Tegel II, ©. 357: 

r) Darf. ©. 361. 

s) Nach dem partenifhen Fragmentum hift. Joh. III, in 
Nettelbladts ſchwed. Bibliothek, St. 4, ©. ı79. Der 
Verf. ſchildert den Koͤnig Jeham als ein Muſter der 


Tugend und Guͤte, un gluͤcklichen Bruder aber mit 
den 


- 
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feidenfchaftlicher Character, der von Günitlingen, die 
ihn bald an Guftafs Stelle zu erblicten hofften, noch 
mehr gereizt ward, oft zu Unbefonnenheiten hiuriß, die 
dem bedächtigen König unmöglich gefallen fonnten. Die 
ältefte Tochter Catharina ward im Jahr 1559 mit dem 
Grafen Edzard II. von Oftfriesland vermaͤhlt; fein Brus 
der Johann war in feinem Gefolge, um den Höchzeitös 
feyerlichfeiten beyzumohnen ; Faum fah er Cecitten, feine 
Schwiegerin, als ihn ihre Neize bejauberten; es ges 
lang ihm, fie zur Gegenliebe zu bewegen. — Nach—⸗ 
dem die Dermählung vollzogen war, wollte der Graf 
unverzüglich zuruͤckkehren, aber Gujtaf, den die Kriegss 
ruͤſtungen in Dänemarf mißtrauifch gemacht hatten, „bes 
mühte fich vorher um ein fichres Geleit für feine Tochter 
und ihr Gefolge, und verzögerte ihre Abreife; langſam 
zogen die Neuvermählten, von Erich und Eecilien bes 
gleitet, dur Schweden; unter mancherley Borwänden 
wurden fie auch einige Zeit in Wadftena aufgehalten. 
Johann, durch das Feuer der erften Qugendliebe bes 
geiftert und von Kecilien ermuntert, ſchlich fi), von 
der Dunkelheit der Macht begänftigt, in das Gemach 
der Geliebten; aber die Wachen entdeckten das Geheims 
niß, und verriethen es an Erich; diefem, den das ftols 
ze Detragen des Grafen beleidigt hatte, war eine Geles 
genheit nicht unwillkommen, den Fremdling zu demuͤthi⸗ 
gen. Seine Bertrauten mußten fich in der Gegend des 
Schloſſes, das die Frauenzimmer ‚bewohnten, verbers 
gen; nachdem fie ein Paar Nächte umfonft geharrt hats 
ten, ertappten fie ven Grafen nicht in der anftändigften 
Kleidung. Erich lieg ihn, ohne Ruͤckſicht auf die Fol⸗ 
gen feiner Handlung, unverzüglich in den Thurm wers 
fen, und zeigte feinem Vater den Vorfall an; Guftaf 
war 


den Schmwärzeften Farben. Aus Guftafs Briefe in Adfers 

ſparre's Samlingar, III, ©. 44 ff. erhellt nichts weis 

Eh als Guftafs Unzufriedenheit mie feinem aͤlteſten 
ohn. 
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war mit dem unbefonnenen Verfahren feines Sohns 
* äußerft unzufrieden; vorher war die Sache höchitens 
ein leifes Gerücht, Johanns Beſuche Fonnten eben fo 
gut Eeriliens Damen, als ihr ſelbſt, beſtimmt ſeyn; jetzt 
aber ward die Begebenheit das allgemeine Gefpräch des 
Tags: der König wußte nicht, wie er fich in diefer Ans 
gelegenheit benehmen follte; Graf Edzard wollte feinen 
Bruder nicht einem ungewiffen Schickſal unter fremden 
Menfchen überlaffen, und er blieb nebft feiner Gemahlin 
zuruͤck; das auffallende Ereigniß verbreitete fich ſchuell 
über Schwedens Gränzen: eine quälende Angft ergriff 
das Herz der Mutter, fie fandte auf das fchleunigfte 
Bothen ab, um Alles, zur Befreyung des geliebten Soh⸗ 
nes aufzubieten; ihnen folgten Gefandte von mehrern 
deutfchen Fürften, die fich dringend für den Grafen vers 
wandten. Er erhielt ffine Freyheit zuröck, nachdem er 
vorher feine und Eeeiliens Unfchuld öffentlich mit einem. 
Eide verfichert und verfprochen hatte, an feine Rache 
denfen zu wollen‘). — ° Ein anderer Umſtand, der 
Guftafs Migfallen erregte, war Erichs Bewerbung um 
die Hand der Königin Elifabeth, die überhaupt von allen 
Patrioten getadelt ward "): ‚unter den Dielen, die nach 
ihrem Befig ſtrebten, war er einer der feurigften; die 
Häufigen Gefandten, die er abfchicfte, theils um der ftols 
zen Gebieterin Englands Anträge zu machen, theild um 
ihre Gefinnungen zu erforfchen, Fofteten unermeßliche 
Summen; feine Bothfchafter, befonders fein ehemali⸗ 
ger Sehrer Dyonys Buräus aus Franfreich, fchmeichels 
ten feiner Hoffnung mit günftigen Nachrichten; bie Kos 

O 4 kette⸗ 


t) Man ſehe über dieſe Begebenheit Ubbo Emmius rerum 
Friſ. hiſt. dec. 6ta, L. 60. Ferner die von Hrn. Adlers 
ſparre bekannt gemachten Actenſtuͤcke in ſ. Samlingar III, 
S. 1 — 49. und Ceciliens abentheuerliche Biographie von 
Warmhoiz in Gjoͤrwells [ven[ka archivum, I, ©. 57. 


u) ©. Söran Gyltes brev. mon. hift. pol. ecclel. Celfi, 
©. ;7. 


i 


216, Gefchichte Schwedens. Eilftes Buch. 


fetterie, womit die eitle Efifabeth jeder beſtimmten Er⸗ 
klaͤrung auswich, mußte die Wuͤnſche des Prinzen na⸗ 
tuͤrlich immer mehr entflammen x); fo wenig fie auch ges 
neigt fenn mochte, ihre Verhältniffe zu verändern, fo 
waren ihr doch die Huldigungen angenehm, die ihr vor 
allen Seiten entgegen Famen. Herzog Johann zeigte für 
dieſe Vermaͤhlung feines Bruders ein gleiches Intereſſe; 
wahrfcheinlich hoffte er, daß ihm Etichs Entfernung und 
‚Erhöhung auf den Thron eines fremden Volks Öelegens 
heit verfchaffen würden, fich der Herrfchaft über Schwer 
den zu bemächtigen; er erbot fich, felbft nach England 
zu gehn und die Bewerbung mit Eifer zu betreiben; Gus 
ftaf gab dem DBerlangen feiner Söhne nad), er’ erinners 
te den Herzog, ben der fortjufegenden Unterhandiung 
auf Schwedens Vortheil ein bejonderes Augenmerk zu 
richten und nichts zur bewilligen,, was den Grundgeſetzen 
des Meichs entgegen fey. Auch Johann ward durch Elis 
ſabeths Künfte getäufcht, er berichtete, daß die Ders 
mählung feine Schwierigfeiten finden, Erichs perſoͤnliche 
Erſcheinung alle Zweifel der Königin befiegen, und ihn 
der Erfüllung feiner Wuͤnſche entgegen führen wers 
1560 de. Guſtaf ließ nun am 26ſten Junius den Adel‘ 
| und die Stände feines Neichs auf dem Fönigfichen 
Schloffe zufammenfommen ; von feinen Söhnen begfeis 
tet empfahl er ihnen zum feßten Mal die Angelegenheis 
ten des Landes und das Wohl feines Gefchlechts. - Die 
Succefjionsordnung ward beitätigt, ‚fie verfprachen-dem 
erwählten König zu feiner bevorjtehenden engländifchen 
Reiſe Unterſtuͤtzung, und machten fich anheifchig, ihm 
während feiner Abweſenheit feine Nechte zu bewahren ; 
‚ würde Guſtaf in diefer Zeit jterben, follte Johann zwar 
die Regierung verwalten, ſie aber, nach der Zuruͤcktunft 
ſeines Bruders, demſelben ohne Weigerung abtreten; ſie 
gelobten, daß der ihnen vorgeleſene letzte Wille des Koͤ⸗ 
nigs genau erfuͤllt „ und für den Unterhalt der Königin 
Witte 

x) Hume hif. of Engl. VI, S. 293. 
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Wittwe und der übrigen Kinder geſorgt werden folls 
fe’). — Der Reichstag war kaum geendigt, ald Erich 
zu feiner Reife Borfehrungen traf; eh' aber Guſtaf ſeine 
Einwilligung gab, mußte fich fein Sohn verpflichten, 
dem ſchwediſchen Neich durch feine Heirath feiner Nach⸗ 
theil zuzufügen, die Koften, im Fall er feine Abficht 
nicht erreichen follte, felbft fragen, und fich, ohne des 
Königs Borwiffen, in feinen Krieg oder andre das Reich 
drückende Verbindungen einlaffen zu: wollen. Er vers 
fprach auch, die Nechte feiner Brüder nicht zu Eränfen, 
und Schwedens Befugniffe gegen Dänemarfs Anfprüche 
nachdrücklic) zu vertheidigen 5). Er nahm Abfchied vom 
feinem Bater, und eilte den reizenden Phantomen nach, 
die feiner Eitelfeit und feinen Gefühlen fchmeichelten. — 
Guſtaf ahndete das nahe Ende feines febens, er. unters 
lag den Anfällen der Sorge, und es ergriffen ihn bie 
Befchwerden des Alters; er ermahnte feine Söhne, ſich 
zu begnügen, fich fremder Dinge zu enthalten, nad) 

elbfterfenntniß zu freben und fich nicht durch den 

chein verführen zu laſſen. Seine legten Kräfte wids 
mete er feiner Gemahlin und feinen jüngern Kindern, 
" dann warf er feinen Blick mehr auf das Irdiſche, und 
gab fich ganz den Hoffnungen Hin, die er aus der Res 
ligton fehöpfte. Am 29ſten September des Jahrs 560 
früh um 8 Uhr wallte Guftaf Wafa, der feinem Ges 
fehlechte einen Thron erworben; feinem tande die Ruhe, 
gefchenft und die Bewohner deſſelben zu begluͤcken ges 
ſtrebt hatte, hinunter zu den Bollbringern großer Thas 
ten, denen er mit Fräftigem Muth, mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge nadhgeeifert Hatte. Zu Upfala ruhen feine Geheine, 
neben ihm die Muͤtter ſeiner Kinder. 


25 {. 240. 


y) ©. Tegel II, ©. 375, Stjernemann I, ©. 215. 
3) ©. Tegel II, ©. 411. 
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Weänn auch für Guftaf Waſa, wie für die meiften 
Helden, die Umftände fehr viel thaten, fo verdient doch 
Die verfländige und confequente Art, womit.er diefelben 
benußte, das tob und bie Bermunderung ber Nachwelt. 
Er Hatte die Haupteigenfchaft, die den großen Character 
ausmacht, Beharrlichkeit; er überlegte forgfältig die 
Mittel zu feinen Entwürfen, und mit fchnellem Nach⸗ 
druck vor zufälligen Hinderniffen nicht bange, weil er 
ihrer Sieger zu werben gewiß war, führte er fie aus. 
Diefe Feftigfeit, die der König in allen Berhältniffen bes 
wies, erflärt zugleich die Heftigfeit, die ihn bisweilen 
zu Ungerechtigfeiten verleitete. Seinen Beamten begege " 
nete er ſtrenge, und dadurch fcheint er gewiffermaßen 
ſelbſt Deranlaffung gegeben zu haben, daß fie fich fo haͤu⸗ 
fig von ihm entfernten. Die Erfahrungen feines tebens 
nährten und rechtfertigten das Mißtrauen, das er gegen 
Alle, die ihn umgaben, hegte. Immer war er gerüftet, 
amd um vor den Schweden ficher zu feyn, hielt er ftets 
“ einige fremde Kriegsfchaaren in feinem Solde; felbft in 
Nücficht auf feinen Sohn und Nachfolger Erich konn⸗ 
te er diefe Furcht vor heimlichen Entwürfen nicht unters 
drüden. — Us Krieger hat fich Guftaf nicht ausges 
zeichnet; in feiner Jugend erwarb er, ficd) den Ruhm der 
ZTapferfeit, fein folgendes teben gab ihm aber nur felten 
Gelegenheit, denfelben zu bewähren; in feinen frühern 
Fehden mit Dänemark unterftügten ihn Haß und Erbits 
terung. Den innern Unruhen, die feine Regierung zu . 
verjchiedenen Zeiten bedrohten, fehlte es an planmäßis 
ger Organifation, und der legte Krieg mit den in der 
Discipfin und militärifcher Vollkommenheit fo weit zus 
ruͤckſtehenden Nuffen war eben fo wenig geeignet, Frieges 
rifche Talente zu entwickeln. Größer mar er unftreitig 
als Politiker: mit, feiner Kunft Teitete er die Verhand⸗ 
lungen, die ihm den Weg zum Thron bahnten, mit Ges 
wandheit mußte er die Kabalen der Geijtlichfeit zu vers 
“ wirs 
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wirren, das Joch der Hanſe abzuſchuͤtteln und Schwe⸗ 
dens Selbſtſtaͤndigkeit zu bewahren ; ſelbſt in feinen Vers 


hältniffen gegen Dänemark zeigte er. daß er den Augen⸗ 


blick zu benugen wiffe °); in neuern Zeiten hat man dem 
König freylich vorgeworfen, daß er die Verbindung 


Morwegens mit Schweden verabfäumt habe, allein die- 


Gefchichte zeige die Unmöglichkeit eines jeden folchen 
Derfuchs. Im Anfang, wie vielleicht der rechte Zeits 
punft war, durfte Guſtaf es nicht vor fübeef, von defs 
‚fen Benftand das Gelingen feiner Unternehmung abbing, 
wagen; nie würde dieſe Stadt die Herrfchaft über die 
Mordfee in ſchwediſchen Händen gelaffen haben. Nach— 


her war ‚aber grade in Norwegen die Stimmung des 


Volks am entſchiedenſten gegen die Revolution, mos 
durch Chriſtiern von dem Thron feiner Väter verwies 
fen ward. Als aber die Herrfchaft der dänifchen Koͤ⸗ 
nige einigermaßen. befejtigt war, mußte der König von 
ihnen Alles befürchten, denn wie leicht Fonnten fie die 


Parteyen im Innern feines fandes unterfhigen, oder 


gar Rußlands erfchrecliche Macht wider ihn aufreizen. 
Fremdem Einfluß gab ſich Guftaf nicht Hin, er hatte 
eine hohe Ehrfurcht gegen die Religion, aber er wußte 
ſehr wohl das wahrhaft Edle und Erhebende in ihr von 
den Saßungen der Willführ und des Eigennuges zu uns 
terſcheiden, er widerfegte fich allen. Anmaßungen der 
Biſchoͤfe, und verflattete den Geiftlichen feine Herr⸗ 
ſchaft uͤber feinen Willen, er wollte, daß fie, ihrer 
ächten Beſtimmung gemäß, das Volk zur Tugend und 


Zufriedenheit väterlich ermahnen, es über das Schick⸗ 


fal und die Beſtimmung der Menfchen veritändlich bes 
lehren, und es in den mannichfaltigen Bedraͤugniſſen 
des Lebens tröften follten. Ueberall ſuchte er feine Würde 


a) Ich fchmeichle mir, daß die Gefchichte diefe von den ge⸗ 


wöhnlichen abweichenden Anfichten. beftärigen wird; Guns 


ſtafs Sorgfalt für Schwedens inneres Wohl entwickeln 
die folgenden Abſchnitte. 


u 


- prientiven; er wußte nicht nur den Mamen der Dörfer, 
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zu behaupten: ſo nahm er es z. B. ſehr uͤbel, daß 


Bernhard von Mellen im Jahr 1537 am daͤniſchen Hos 


fe bey Gefegenheit der Krönung feinen Gefandten gegens 
über geſetzt ward ®). Seine teivenfchaften waren ftarf, 
aber er lieg ſich nicht von feinen Begierden beherrfchen. 
Die Treue, die er feinen Gemahlinnen fchufdig war, hat 
er ihnen heilig bewahrt, und obgleich er gern mit ſchoͤ⸗ 
nen und angenehmen Frauenzimmern umging, wußte er 


ſich doch zu mäßigen, er hat feine natürliche Kinder hin⸗ 


terlaffen. Die Natur hatte ihn mit mandyen Talenten 
begunftigt. Sein Gemuth war heiter und zu fröhlichem 
Geruß aufgelegt; er verftand die Kunſt, ſich mit Allen, 
nach eines Jeden bejondern Verhältniffen, angenehm zu 
unterhalten. Sein Hof war zahlreich, und, nad) Art 
feiner Zeit, lebhaft. Alle Nachmittage verfammelten 
fich die Herren auf dem Tanjfaal, die Hofmeifterin trat 
mit den Frauenzimmern herein, und es ward eine Stuns 
de getanzt. Der König ritt fleißig fpazieren, oder auf 
die Jagd; er ermunterfe die adliche Jugend zu ritferlis 
chen Uebungen, und befohnte diejenigen, die fi) auss 
eichneten. Zur Muſik hatte er große fuft, und von 
allen nftrumenten liebte er die faute am meiften; fie 
war an jedem einfamen Abend fein Zeitvertreib. Auch 
die Mahlerey, die Bildhauerfunft und die Architectur 
fanden in ihm einen Freund und Kenner. Zwar war er 
nicht eigentlicher Gelehrter, aber fein heller Verſtand 
erfeßte, was ihm an Schulweisheit abging; feine-fchars 
fe Beurtheilungsfraft 506 ihn über Manche, die ihr 
ganzes beben dden und unfruchtbaren Speculationen ge 
widmet hatten. Sein Gedaͤchtniß war ungemöhhlich 
ftarf, was er hörte, behielt er leicht, ein Geficht, das 
er fich einmal gemerft hatte, kannte er auch nach Jah⸗ 
ten wieder; in unbekannten Gegenden, ‚wo er nur eins 
mal gewejen war,. ward es ihm nicht: ſchwer, fich zu 


fons 
9 ©. Tegel II, ©. 95. 
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fondern ſelbſt der Bauern, die in denfelben wohnten. 
Guſtafs teibesgeftalt ſchildert einer feiner Zeitgenoffen mie 
folgenden Worten : feine Größe war die eines ziemlichen 
‚Mannes, ungefähr drey und anderthalb viertel Stock⸗ 
bolmer Ellen; er hatte einen runden Kopf, weißlich » gel⸗ 
bes Haar, einen langen fehonen Bart, einen wohlge⸗ 
formten Mund, rothe tippen , ein flarfgefärbtes Ant 
litz, blühende Wangen, einen tothbraunen Körper ‚ohne 
‚alle Flecken, Ihöne, ziemlich große Hände, feine Arme 
waren ftarf, der Körper vollig, die Füße ſchmal. Er 
‚trug gern ſtarke, männliche-Eonigliche Kleider, und,;wie 
‚auch ihr Schnitt feyn mochte, fie ftanden ihm wohl. 
hm leuchtete in feinem ganzen teben ein ‚glücklicher 
Stern, ‚nicht nur feine großen Unternehmungen waren 
mit einem ſchoͤnen Erfolge gekroͤnt, auch in unwichtigern 
Dingen, im Spiel, im Ackerbau, auf der Jagd, im 
Bergbau, in der Entdeckung verborgner Schaͤtze und 
dergl. mehr hatte er ein ſeltnes und ausgezeichnetes 
Süd‘). 
$. 241. 

Guſtafs Zeitalter fällt grade in eine Periode, wow 
in ganz Europa ſich nicht nur in. Hinficht feiner Ver⸗ 
faſſungen, ſondern auch in Anſehung der Denk und be⸗ 
bensweiſe gaͤnzlich veraͤnderte. Wenn Schweden durch 
ſeine Lage von den Laͤndern, wo neue Erfindungen der 
menſchlichen Thoͤtigkeit einen erweiterten Spielraum ge⸗ 
waͤhrten, und unerhoͤrte Ideen über die erſten Angele⸗ 
en. unfers Geſchlechts alle Borurtheile erſchuͤtter⸗ 

en, abgefchnitten war, fo wußte doch der höhere Geiſt 
Suftafs durch feine eigne Kräfte die Hinderniffe, ‚die 
ihm die Natur entgegenftellte, zu befiegen. Was er für 
die Eultiwirung feines. tandes gethan hat, verdient um 
fo 

c) Dieſe fpeciellen Zäge hat Pehr Brahe in Erasmi Lud— 

wigſohns Chronik zugelegt, (T. Warmholz VI, &, 36.) 

Hr. Fant bat fie in einer diſſ. de hiftoricis Guftavi I, 

Upfaliae,ı782, ©. 11. abdrucken laffen. 
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fo mehr den Danf und die Verehrung der Nachfoms 
men, da es ihm faſt durchaus an Freunden und Rath⸗ 
gebern fehlte, die feine Ideen begriffen und ihm zu ihrer 
Ausführung behülflich waren. — Mod) waren die füds 
Tichen Provinzen, Schonen, Blekingen, Halland, Bäs 
hus (vordem die Wiik genannt), fo wie Jamtland und 
Herjedaten, tandichaften, die ungefähr den fünften Theif 
aller Einwohner des Reichs enthalten, nicht mit Schwes 
den vereinigt. Was es Dagegen gegen Rußland hin mehr 
beſaß, war von feiner Bedeufung. Der König hatte 
aus Finland überhaupt Feine beträchtliche Einkuͤnfte; 
der Zuftand des tandes war höchft bevauernswerth; ein 
Zeitgenoffe nennt die Noth in diefen Gegenden unbes 
fehreiblich; der Hunger, Flagt er, fen bey den Bauern 
und ſelbſt bey den Prieftern der tägliche Gaft; in den 
Handelsplägen fvar fein Korn feil, das arme Volk hatte 
feine Zuflucht weiter, ald die Hoffnung auf die Hüffe 
der Borfehung d). Höher hinauf nach fappland war 
Alles faft unbefannt; noch weniger gab es bier feite 
Graͤnzen; die Einfünfte des Königs aus diefem dden 
entlegnen Sande waren von gar Feiner Bedeutung; das 
Volk wußte nicht, welchem Herrn es angehörte, und 
leider war es gezwungen, bald an Schweden, bald an 
Rußland und bald wieder an Norwegen zu gleicher Zeit 
einen Theil feines Färglichen Erwerbs zu zinfen, um 
nur, ungeftört von den mächtigen Nachbaren, zwijchen 
dem Eis feiner Alpen des Dafeyns zu genießen. Die 
Hülfsmittel, die dem Könige zu Gebote fhanden, waren 
aljo Feinesweges fehr groß. Die unaufbörlichen Kries 
ge, die im Herzen des Landes geführt waren, hatten.es 
überdies fehr erfchöpft; aber die Neformafion bot dem 
Konige die Mittel dar, feine Finanzen zu erheben, und 
alle Entwürfe, die er zur Selbftftändigfeit feines Reichs 
gemacht hatte, auszuführen. Was kann einer nähern 
Detrachtung würdiger feyn, als die Art, wie Guftaf 

En die 

d) S. Porthan zum Juuſten S. 703 u. 738. 
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die Verfaſſung änderte, die Mittel, wodurch er ihr 
Stärke ertheilte, die Weisheit, womit er durch den 
Wohlſtand feiner Unterthanen die Kräfte der Negierung 
zu vermehren fuchte, und die verfchiedenen Vorkehrun⸗ 
‘gen, die er traf, um eine höhere Aufklaͤrung unter ſei⸗ 
‚nem Volk zu verbreiten? Erſt aus diejer feiner innert 
Regierungsgeſchichte leuchtet Guftafs heller und überleg, 
‚ner Geift hervor, der, fo glüclich er fich über die meis 
ſten Vorurtheile feiner Zeitgenoffen erhoben hatte, fie 
‚nicht gewaltthätig zerftörte, fondern das Deraltete ims 
mer von felöft vor dem DBeffern, das er gab, verfins 
Een ließ. 

. 24% 

Guſtaf dehnte die koͤnigliche Macht bis m einem 
Grade aus, den fie noch nie in Schweden erreicht hats 
te: es gelang ihm, die alte Wahlverfaſſung gänzlich ums \ 
zuſtuͤrzen, und die Krone feinen Kindern als ein Erbe 
zu hinterlaffen:: im Jahr 1560 hoben die Stände und 
Reichsraͤthe den Artikel des Geſetzbuchs, der Schweden 
fuͤr ein Wahlreich erklaͤrt, formlich und feyerlich auf R 
Das Anfehn des Reichsraths ward allmählich) immer 
mehr geſchwaͤcht: 1) Ehriftiern Hatte die unt erneh⸗ 
mendſten Maͤnner, die von gleicher Ehrbegierde wie Gu⸗ 
ſtaf belebt waren, aus dem Wege geräumt, und ihre 
Stellen wurden in der Folge durch erflärte Anhänger 
des neuen Königs ausgefüllt; diejenigen, die feinen Ab— 
fichten entgegen waren, fahen alle ihre Entwürfe an feis 
ner Beharrlichkeit feheitern, und — t nur froh, 
daß ſie ihre Perſonen erretten konnten. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe wurden durch die Reformation von X Antheil 
an den Regierungsgefchäfften ausgefchloffen ); zwar 

eck⸗ 

e) ©. bey Tegel II, ©. 385, die nähern Denimmungen 
ſind oben aus einander gefeht, vergl. $. 236. 

f) Celſius (deutſche Ausg.) I, S. 460. und Dalin III, 

S. 135. behaupten, daß eu "Sirhöfe 1527 zu Wefteräs 

ver; 
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ſtreckten auch die evangelifchen Prälaten ihre Hände nach 
der Macht aus, worin. ihre katholiſchen Vorgänger ges 
prangt hatten, allein, Guſtafs unerfchütterliche Stands 
‚ „haftigfeit vereitelte die, Aumaßungen, Die fie vorzubrins 
gen wagten. I) Durch die Natur der Revolution 
‚erhielten auch, die Neichstage eine größere Bedeutung, 
und ſchon Guftaf verftand die Kunſt, das entgegenges 
ſetzte Inteteſſe der, verſchiedenen Stände zu feinem Bes 
ften zu benugen. , Er gebrauchte die Kräfte Aller zu feis 
ner Unternehmung; der. Arm des, Bürgers, des Bauern’ 
und Bergmanns warf die Macht Dänemarfs nieder und 
ftüßte den Thron, den noch) feine fpäteften' Enfel vers 
herrlichtenz; ſchon ans Danfbarfeit mußte der König 
dieſen Claſſen eine.größere Würde verleihen und fo ward 
die Idee der Stände — gleichfam von felbft — immer 
vollkommner ausgebildet ; nicht nur der Adel und. die 
Bifchdfe, auc die Bauern, Bürger ( Kopftädsmen ) 
and Bergleute, befuchten jest die Reichsverfammlungen. 
Aus jeder Stadt erfchienen gewoͤhnlich 2 Bürger und 
aus jedem Härad 2 Landleute ; jedei Edelmann, der adlis 
che Dienfte feiftete, mochte wohl feine Stimme haben. 
Die Neichstagsmänner wurden von ihren Behörden 
freygehalten °). Die Art, wie die Verhandlungen ges 
pflogen wurden, war noch fehr unbeftimmt; der König 
Tieg die Gegenftände der Berathſchlagung vortragen, 
dann gab jeder Stand fein befonderes Bedenfen dars 
über, (die Bergleute oft in Berbindung mit den Bürs 
gern) und aus diefen befondern Erklärungen ward dann 
ein allgemeiner Abfchied verfaßt, doch war dieſer Ders 
fah⸗ 


verlangt haben, aus dem Reichsrath entlaſſen zu werden, 
es findet ſich aber dafür kein Zeugniß: 

9) Die Deputirten der-Stadt Stockholm, die im Jahr 1560 
den Reichstag zu Arboga beſuchten, verzehrten 112 Mark 
49ere (= 3248. 6 ſ0.), und 12 Mark (= 3%.) be⸗ 

trugen die Reiſekoſten. 
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fahrungsgang durch fein Geſetz beſtimmt und öfters ans 
ders modificirt. In der letzten Hälfte feines lebens, da 
Guſtaf die Hauptabſichten deſſelben erreicht und ſeinem 
Anſehn hinlaͤngliche Feſtigkeit gegeben hatte, wurden faſt 
gar Feine Reichstage mehr zufammehberufen. Der Kbs 
nig folgte mehr feinen- eiguen Ideen und feiner Anficht 
von feinem und des Reichs Nusen, als den Rathfchläs 
gen Anderer; er konnte fogar Steuern ohne Einwilkis 
gung des Naths und der Stände ausfshreiben. Zur 
- Erleichterung feiner Arbeiten ward im Jahr 1544 zit 
Weſteräs bejchloffen, daß zwey Reichsrathe dem König 
beftändig folgen · und monatlich abwechſeln ſollten ); ſie 
fuͤhren den Titel: unſres gnaͤdigſten Herrn geheime (ſe- 
erete) und des Reichs Raͤthe. Zu dem Erpedifionen 
waren, auger dem oberjten Canzler mehrere Seereräre 
bejtimmt; diefe Aemter, die vordem mit Geiſtlichen bes 
fegt waren, wurden jegt weltlichen Perjonen, beſonders 
Nechtsgelehrten, übertragen; der Mangel an Männern, 
‚bie mit den erforderlichen Kenntniffen ausgerüftet waren, 
war in Schweden fpibjt fo groß, daß dieſe Stellen faft 
ausfchliegend Ausländern, vorzüglich Deutfchen, anvers 
frauf werden mußten, Die Schweden waren mit dies 
‚fen oft unzufrieden; zum Theil mochte die Schuld an 
dem Detragen der Fremdlinge liegen, manches bürdete 
ihnen aber auch der Nationalhaß und das Mißtrauen 
ungerecht auf... So war ein Abentheurer i), Conrad 
Peutinger, oder, wie er fich felbjt nannte, Conrad von 
Pyhy, vorgeblich ein Doctor der Rechte, am ſchwedi⸗ 
ſchen Hofe bis zum Canzler befoͤrdert und in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten gebraucht worden, aber ſein 
Gluͤck machte ihn ſtolz und uͤbermuͤthig; auf der Gefandts - 
ſchaft nach Stanfreich foll er feine Vollmacht überfchrits 
ten 
h) ©. Tegel II, ©. 221. , £ 
i) Nach Luthers Aeußerung, f. deffen Briefe äcta liter, 
Sveciae 1724, ©. 595: j 
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ten, ohne koͤnigliche Einwilligung bedeutende Summen 
aufgenommen, ſie vergeudet und noch andre Vergehun⸗ 
‚gen begangen haben. Es ward eine Unterſuchung über 
ihn verhängt, und ein Gefängnig war der Ort, wo er 
feine taufbahn endigte ). Pyhys Nachfolger, Ehriftos 
pher Andersfohn, betrug fic) auf Feine beffere Art, und 
diefe wiederholten Erfahrungen von der Undanfbarfeit 
und Treuloſigkeit feiner Canzler beftimmten ven König, 
dies Amt nicht wieder zu befegen. Zu Strengnäs ward 
‚im Jahr 1523. eine Tare über die Canzleygebuͤhren fefts 
geſetzt; fuͤr die Verlehnung eines Schloſſes wurden 10, 
für eine Lagmansvollmacht 7, für eine Haͤradshoͤfdings⸗ 
vollmacht 2, fuͤr die Praͤſentation zu einer guten Pfar⸗ 
re i0, zu einer ſchlechtern 2, für einen Geleitsbrief 
(Förſvarilſebref) 2, und für einen Freybrief auf Güter 
ı2 Gulden gegeben!). Die Beftätigungsurfunde der 
adlichen Privilegien warb im Jahr 1526 von des Kos 
nigs Schreiber mit 60 Marf ausgelöft "). Die vers 
ſchiedenen tandfchaften wurden nach alter Weiſe von 
Statthaltern und Voͤgten regiert, die zugleich die Schlöf 
fer vertheidigen mußten. Daß diefe ihre Stellen fo gut 
als möglich. zu benugen fuchten und die armen Bauern 
auf das aͤußerſte drücken, erhellt theils aus den Des 
ſchwerden der Smäländer während der Dackenfehde "), 
theils läßt aud) das Beyfpiel Dänemarfs, wo die Ers 
preffungen. der Auffeher eine furchtbare Höhe erreicht 
ce , vermuthen, daß fie auch in Schweden auf eine 
aͤhn⸗ 


) Eine Vertheidigung dieſes Mannes finder fi in. Lön- 
bom’s Uplysningar II, S. 29. ®ein Scidfal: muß 
Senfation erregt haben, da Guftaf felbft fich über fein 
Verfahren gegen ihn in der Defenfionsihrift an ganz 
Deutſchland (Stjernemann Bihang ©. 41.) zu vechtfers 
tigen fucht. 

I) ©. Stjernemann I, ©. 2. 
m) ©. Tegel I, ©. 117. 
.n) ©. Tegel II, ©. 159. 
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ähnliche Weiſe verfahren haben‘). DBefonders waren 
die finnifchen Bauern den Bedrücungen ihrer Voͤgte 
ausgefeßt ; Jacob Flemming, über deſſen Gewaltthär 


figfeiten laute Klagen erhoben wurden, ward darüber. 
vom Könige mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤuft ). Da Guſtaf 


den Bauern den Handel in der Abſicht, die Staͤdte em» 
por zu bringen, verbot, betienten fich die Statthalter 
- und andre Beamten diefes Vorwandes, den arınen fands 
bewohnern oft um den halben Preis ihren Erwerb, vors 
geblich für Rechnung der Krone, abzuzwingen, und ihn 
alsdann felbft nach Riga, Neval und andern Orten’ zu 
verſchiffen. Die Gerechtigfeitsliebe des Königs konnte 
einen fo fehändlichen Mißbrauch aber nicht dulden, und 
im Jahr 1552 gab er den finfandifchen Bauern das 
Recht, ihre Producte in feinem Neiche, ſo gut als fie 


Fonnten, zu verfaufen 9%). ine Hauptveranlaſſung, das 


Volk zu beſchweren, gaben die Führen, vie ſehr hähfig 
unter dem Dorwande, daß man fie in Kronjacyen ges 
brauche, verlangt wurden; der König unterfagte auch 
alle Mißbraͤuche der Art auf das ffrengite *); allein es 
lagen in der Berfaffung fo manche Gründe der Entſchul⸗ 
digung und Nechtfertigung, daß er, fo lebhaft er auch 
allen Bedrückungen zu mehren fuchte, nicht allemal durchs 
greifen konnte. Weit zweckmaͤßiger war die Provinziaß 
regierung in der vom Canzler von Pyhy fuͤr Weſtergoth⸗ 
land entworfnen Regierungsform beſtimmt; ſie ſollte 

P 2 von 


o) ©. was Hr. Nyerup in feiner daͤniſchen Culturgeſchichte 
(Altona 1804, I, ©: 324 ff. ). darüber fagt. 
p) ©. Sven[ka fatburen I, ©. 38. 

q) S. die Verordnung Stjernemann Förordningar annaens 

: , de Sweriges Nies —————— ‚Politic och Oecono- 
mie, I, ©. ı12y. 

Be )) Deffen alla Riksdagars Beflut, I; ©. ı52. Schon 
früher (1529) waren zu Ötrengnäs über diefe Beeins 
trächtigungen Klagen geführt, und Verordnungen dagegen 
gemacht, Tegel I, ©. 253. 


\ 
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von einem Statthalter, einem Untercanzfer, zwey Raͤ⸗ 
then und einem Secretär, bie ſich dem Könige Jeder mit 
einem befondern Eide verbinden mußten, verwaltet werr 
den; ihre Verordnungen follten fie im Namen des Koͤ⸗ 
nigs mit der hinzugefügten Formel: ad mandatum Do- 
mini regis in confilio, erlaffen )., — Anfänglich 
nannte fi) Guftaf nur der Schweden und Gothen Kös 
nig; da fich aber die dänifchen Negenten den Namen Kös 
nige der Gothen wegen Juͤtland und Gottland beyleg⸗ 
ten, nahm auch er die Wenden in feinen Titel auf,-vgn . 
denen die Könige Dänemarks fich feit Knuts IV. Zeiten 
gejchrieben hatten‘). Der Kanzler von Pyhy fügte dem 
Titel die Formen hinzu, die der Kaifer der Deutjchen 
gebrauchte; man feheint fie aber nicht lange beybehalten 
gu haben. Drey Kronen wurden, wie aus den Ötreis 
figfeiten mit Dänemarf erhellt, für Schwedens charactes 
iffifches Wapen gehalten. Seit dem Neichstage in 
eſteraͤs 1544 ſcheint man den Föniglichen Prinzen den 
Titel Herzöge beygelegt zu haben. Die Töchter wurs 
den ganz einfach Fräulein genannt, 2 


d. 243. 
Guſtaf brachte in ſeine Finanzen bald eine Ord⸗ 
nung, die ſie nie zuvor gehabt hatten: die Wichtigkeit, 
die das Geld fuͤr ihn haben mußte, kann vielleicht einige 
feiner Schritte, die er als Finanzier that, rechtfertigen; 
aber e8 ift gewiß; daß er dem Volke ſehr drückend ward, 
und fich noch nicht bis zu dem hoͤchſten Grundfag der 
beffern Politik erhoben hatte, daß derjenige Staat der 
reichſte iſt, deſſen Einwohner die wohlpabendften find. 

Im Anfang ward der König freylich durch uͤbecks Sub⸗ 
ſidien unterſtuͤtzt, aber er empfing doch nicht ſowohl baa⸗ 
res Geld, als vielmehr Waaren und Kriegsbeduͤrfniſſe; 
indeſſen war er nicht nur bald im Stande, dieſe ae 
. uld 

8). ©. Stjernemann a. a. D. ©. 164. ” 
t) ©. Awidfeld II, ©. 1266. 
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Schuld abzutragen, ſondern er konnte ſogar bedeutende 
Summen verleihen, und behielt noch beſtaͤndig einen ans 


ſehnlichen Vorrath. Diefe ganze glückliche Veränderung . 


des Finanzwefens, der er allein das Gelingen feiner Urs 
ternehmung zu verdanfen hatte, war er allein der Mes 
formation ſchuldig; die ordentlichen Einfünfte wurden 
auch unter feiner Regierung noch nicht bedeutend 
vermehrt; auf dem Reichstage zu Wefteräs berech⸗ 1527 
nete er feine gewiffe Einnahme zu 24,000 Marf 
(ungefähr 10,000 Neicysthaler ); es verfteht fich, daß 
hierunter blos feine baaren Einfünfte (immer der ges 
zingfte Theil) und, nach feinem eignen Zufaß, so taft 
Eifer begriffen find“). Aber die, feit Jahrhunderten 
forgfältig gefammelten Schaͤtze der Kirche, die er fich 
ausliefern ließ, und ihre, von ihm eingezognen Guͤter, 
festen feine Eaffen in einen beffern Zuftand, als vie aller 
feiner Borgänger. Der Elerus befaß, nad) des Königs 
eigner Aeußerung, 2 Drittheile aller Güter des Reichs, 
den Ueberreft theilten er und die Adlichen *). Wenn das 
her die Bifchöfe auch bisweilen klagten und von ihren’ 
fehlechten Einnahmen fprachen, fo war es eine Beritels 
lung, die felbft den Einfältigften nicht täufchen Fonnte. 
Jetzt behielten die Geiftlichen aber nur-jo viel, als, zu 
ihren Beduͤrfniſſen erforderlich war, und auch von ihken 
verminderten Einfünften mußten fie fic) Abzüge zu den 
Beduͤrfniſſen des Staats gefallen laffen; da aber ihre 
Einnahme in Producten beftand, fo iſt fie, da fich der 
‚Werth der Dinge nach und nach fo jehr verändert hat, 
auch jet wieder zu einer Hohe geftiegen, die, gegen den 
tohn andrer Staatsdiener berechnet, gar fein Verhaͤlt⸗ 
niß erlaubt. — Das Kirchenſilber ward anfänglich nur 
als ein Darlehn von ihm gefordert, da aber die Refor⸗ 
/D3 s mas 


u) ©. Stjernemann R. D. ©.I, ©. 66. (Bey Tegel 


fehlt diefe Stelle.) 
x) Belege f. bey Botin om ſwenska Hemman I, ©. 79. 
Vergl. oben $. 222. 
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mation weitere Sortfchritte gemacht hatte, wagte ed Kei⸗ 
ner mehr, den König an fein Berfprechen zu erinnern, - 
Schon im Jahr 1523 hatte er eine große Menge Sils 
bers erhalten, Upſala allein gab 400 löthige Mark, kius 
koͤping 400, Strengnaͤs 200, Wefteräs 4co, und fo 
nad) Verhaͤltuiß alle andre Kircyen und Stifter ?).. Wie 
unerwartet groß diefe Einnahme auch noch in der Folge 
war, erhellt aus den Duittungen, die der König an eins 
zelne Kirchen ausftellte; fo erhielt er z. B. im Jahr 
1545 von der Kirche Färentuna in Upland an verfchies 
denen Seräthen 19 löthige Mark 134 tot); die großes 
ren Kirchen waren natürlich reicher; Werjo lieferte im 
Sahe 1541 zu zweyen verſchiednen Malen ab: außer 
"einer großen, vergoldeten Monſtranz, acht vergoldes 
ten Kelchen mit den Schüffeln ‚: einem golönen 2 Pfund 
fhweren Kelche und vielen andern goldnen und filbernen 
©eräthichaften, als Raͤuchfaͤſſern, Ringen, Reliquiens 
kaͤſtchen u, f. w. 15 Pfund, 66 löthige Marf 10 toth 
Quentin Silber und felbft baares Geld, theils in frems 
den und unbekannten, theils in einheimifchen Münzfors 
ten). Aber mit den edlen Metallen, die ihm die Kirs 
den lieferten, nicht. zufrieden, mußten fie auch ihre 
Glocken zum Einfchmelzen abgeben. Das Stift Upfala 
gab allein im Jahr 1531 153 Schiffpfund 16 kiespfund 
Glockenzeug, ferner 4850 Mark baar, und ı85 Mark 
5 Loth löthigen Silbers ®); aus Geftrifland, mo die 
Einwohner ihre Glocken mit rohem Kupfer einlöften, bes 
trug die Summe 20 ©. Pr „81. Pf., 8 Pf; übers 
dies 
98. Tegel ©. 75. 
3») > die Urkunde in Hrn. Gjoͤrwells Samlaren Thl. 7, 
. 185. 
a) ©. die Urk. in olof Wallquiſts ecelefiafiife Samlingar, 
Flock II, ©. 221. Guſtafs Quittung über das Silber 
aus Stwingarn in Uptand,; vom iſten Jul. 1545, bey 
Troil I, ©. 77. 

6) ©. die ausführtichen Regiſter bey v. Troil Skriſter och 

Handlingar I, ©. 295 u. IV, ©, 337. 
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dies-empfing er an baarem Gelde 637 ME., ı Dre 6 pf., 
imd so Marf 6 foth ı Duentin Silber ‘). — Um 
von der Unterhaltung der föniglichen Truppen frey zu 
feyn, vereinigten fich die Stifter, eine jährliche Abgabe 
dafür zu entrichten; Upſala gab 1000, bo 600, Ska⸗ 
ra 1000, Ötrengnäs 400, Weſteräs 200 Marf Drtis 
. gar ?). Ueberdies mußten die Bifchofe, die Donicapitel 
und Klöfter der Krone einen Theil ihrer faämmtlichen Eins 
fünfte, fowohl ihrer Geld , als Naturalhebungen, zu⸗ 
fließen laffen; die erftern allein betrugen 10,000 Marf 
Drtigar, aber auch die legtern, die theils in Korn, haupts 
fächlich aber in Butter beftanden, wären ebenfalls nicht 
unbeträchtlich ©). Aus diefen wenigen einzelnen Nach⸗ 
richten, denn vollftändig ſind fie nicht ‚mehr vorhanden, 
läßt fich ungefähr fchliegen, wie groß. im Ganzen die 
Summen feyn mußten, die, Guffaf von. dem Clerus 
zog; deswegen wurden aber die übrigen Einwohner nicht 
mehr gefchont. Der Konig erhob nicht blos die gewoͤhn⸗ 
lichen Abgaben, die auch feine Vorgänger genoflen hats 
ten, fondern er fchrieb zu verfchiedenen Zeiten auch außer⸗ 
ordentliche Steuern aus. Dieſen fogenannten Huͤlfs⸗ 
feuern durfte ſich Keiner entziehn, felbft.der Adel mußte 
fich denfelben unterwerfen. Den Predigern ward aufs 
gegeben, das Volk von der Mothwendigfeit und Rechts 
mäßigfeit der Auflagen zu überzeugen, und fie zum Ges 
horfam. gegen die Foniglichen Befehle zu ermahnen N). 
Aus Plane! an Geld wurden fie gewöhnlich in Pros 
P4 Ben 


c) Daf. IV, ©. 342. Ein fchwed. Schiffpfund enthält 20 

Liespfund, ein Liespf. zo Pf. 

d) Daf. IV, ©. 345. Von den übrigen Stiftern finder ſich 
die Summe nicht angegeben. 

e) Daf. ©. 344. ’ 

D-S. u: Pyhy's Reg. Ord. Stiernemann R.D. B. I, 162 ff. 
Die Einnahme für 1530 f. bey Murberg om de 3 äldlta 
Guftavianska Prinfellornas utftyr (Witterb. Ac. H. 
H., V.) ©. 146. | 
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dueten entrichtet, denen daher ein gewiffer Preis gefeßt 

- ward; es blieb dann der Willführ eines Jeden überlaf 
fen, ob er feinen Beytrag in Draturalien oder in baarem 
Gelde erlegen wollte. - Hieraus folgt, daß der König 
eine Art von Handel freiben mußte, um die theild als 
- Abgaben erhobenen, theils auf feinen einnen Gutern ges 
mwonnenen Producte abzufegen, und auch hierin bewies 
er ſich als einen Mann, der fich auf feinem Vortheil vers 
ſtand. Er erließ ein Verbot, feine Ochſen höher, als 
zu einem gewiffen Preife und nicht über die danifchen 
Gränzen zu verhandeln; er ließ num alle Dchfen auffaus 
fen, und trieb, zum großen Machtheil feiner Unterthas 
nen, beſonders in Smaͤland und Weſtergothland, ein 
Monopolium mit denfelben, :oder verpachtete das Recht 
dazu; im Jahr 1534 5. B. gab Esbjorn Sfrifware für 
die Erlaubniß, 60 Ochſen in Dänemark veräußern zu dürs 
fen, 240 rheinifche Gulden in- guten Goldmuͤnzen 9). 
Seine Unterthanen mußten ihm das Paar zu 16 Mark 
Dänisch (— 4 Rthl. Beo.) überlaffen, er aber fonnte 
fie zu 32 Mark, aljo mit einem: Gewinn von 100 Pros 
cent, abfegen.” Einen ähnlichen Handel trieb der Koͤ⸗ 
nig auch mit andern Waaren, die er im Ausland aufs 
kaufte, 5. B. mit Salz und deral. — Die Einfünfte 
aus den verfchiedenen Provinzen waren ungleich, da 
theils das Herfommen hier und da anders, und auch 
feioft der Preis der Dinge nicht: allenthaiben gleich hoch 
war; die Titel, unter denen fie erhoben wurden, blies 
ben aber diefelben, wenn nicht etwa in diejer oder jener 
tandfchaft eine Abgabe von Alters her unbekannt war. 
Die nördlichern Gegenden, befonders tappland, Tiefers 
ten Selle und Pelzereyen, die aber nicht fehr bedeutend 
waren; feineres Pelzwerk, wie z. B. tuchöfelle, auss 
gerählte Marder und ſchwarze Fuchsbälge, durften nicht 
verkauft werden, fondern fie mußten zum Gebraud) des 


[4 


Kos 


r : 
9) Mehrere Beyſpiele führe Hallenberg in f. treflichen Abs - 
handlung om myntach varors värde ©. 126. an, 
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Königs zurückgelegt werden"). Er erhielt durch die Res 
duction auch zugleich eine große Anzapl von Köpfen, die 
ihm perfönlich bezahlen mußten, und die Strafgelder, fo 
wie andre Regalien, die ſich die Geiftlichen bis dahin zus. ° 
geeignet haften, floffen in feine Caſſen. Guſtaf fah aud) 
die Nechnungen feiner Statthalter genauer nach, als je 
zuvor geſchehn war, und Unterjchleife mußten daher 
ſchon mit. größerer Sorgfalt veruͤbt werden. Die Eins 
kuͤnfte in den Provinzen wurden alle berechnet , die noth⸗ 
wendigen oder vom Koͤnig befohlnen Ausgaben davon 
beitritten, und der Leberfcyuß ward an Die Kammer abs 
geliefert. _ Mur die Wiik war, fo lange fie fich in ſchwe⸗ 
difchen Händen befand ,. fürmlich verpachtet; fe 
Elasfohn gab dafür jährlich 600 Marf Ortigar, 1330 
und mußte jo viele Truppen halten, als zur DBers 
theidigung des Schloſſes nothwendig waren i). Auch die 
Zölle wurden unter ihm bedeutend erhoͤht und nach fes 
ſten Grundſaͤtzen beſtimmt. Nach der Zollordnung vom. 
zoſten May ı530 ſollten Die Kaufleute für. den Werth 
Bon 100 Marf 5 Mark Drtig an Zoll erlegen, fie jolls 
‚ten aber nur die.im Sande abgejeßten Waaren — Salz 
und Hopfen ausgenommen — verzollen, für, jede taft 
Sal; follten 12, und fuͤr jeden Sack Hopfen 6 Dre ges 
geben werden !). Für die ausgehenden Waaren ward 
die Abgabe auf 3 Mark Drtigar für jede hundert Mark 
Des: Werths beftimme ').- Die Handelsieute mußten alle 
ihre Güter genau auffchreiben laffen, die Schiffe follten 
nicht anders als Gegenwart des Zollſchreibers oder 
Bruͤckenmeiſters gelpfcht oder beladen werden, Unter⸗ 
reife follten mit Berluft der Güter und wie Dieberey 
4 PD 5 bes 


h) ©. darüber EN Foͤrordningar I, ©. 121° ff, 
i) S. Tegel I, ©. 269. 
©) Das nähere beftimme die Urk. in Stjernemann Foͤrord⸗ 
ningar 1, ©. 33. 
) ea der Zollordnung "vom azten Februar 1560, dafı 
. 171» 
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beſtraft werden; bey auslaͤndiſchen Waaren behielt ſich 
der Koͤnig das Vorkaufsrecht vor; es war den Eximir⸗ 
ten ſtrenge verboten, Anderen gehoͤrende Guͤter unter 
ihrem Namen einbringen zu laſſen m). — Die Staͤdte 
feinen ſich jet wegen ihrer Abgaben um eine beftimmte 
jährliche Summe verglichen zu haben; die Stadt Raus 
mo in Finland gab jaͤhrlich 200 Marf Drtigar "). Auch 
durch das Muͤnzweſen hatte der König eine ſehr bedeu⸗ 
tende Einnahme; im Jahr 1545 wurden allein zw 
Swartfjd über 126,000 Rthl. an verſchiednen Muͤnz⸗ 
ſorten geſchlagen °). Das ganze Kammerweſen ftand 
unter der Aufficht von vier Kammerräthen, unter denen 
der thätigfte der Organift tars war; Guftaf hielt diefe 
"Beamte unter beftändiger Aufficht, und der Drgelfpieler 
war oft den bitterften Verweiſen ausgeſetzt; er nannte: 
ihn einen Juͤtenluͤgner, tadelte ihn, daß er fich in Dins 
ge miſche, die er nicht verftehe, um den Ruhm davon zu 
fragen, er fey die Triebfeder aller Gefchäffte u. f-w. ?). 
Die Statthalter mußten ihre Rechnungen jährlich) abs 
ſchließen; über alle Einfünfte waren gewiſſe Bücher vers 
fertigt, deren Reviſion ſich der König felbft vorbehalten 
hatte °). Die Ausgaben hatten ſich gegen Die. vergang⸗ 
nen Zeiten freplich bedeutend. vermehrt,.aber die Eins _ 
fünfte waren doch fehr überwiegend; im ‚Anfang des 
Jahrs 1538 befand fich in der föniglichen Rentkammer 
ein Ueberſchuß von etwa 35,340. Neichsthalern.*). — 
Die Rüftungen fofteten außerordentlich viel; vor Guftaf 
kannte man bewaffnete Schiffe kaum dem Namen nach; 
um 


m) — ohne Datum, bey Stjetnemann a. a. O. 
169 

n) Daſelbſt ©. 57. 

o) — om fvenfka myntet under Guftaf I, (K. 
W.Ac.H.H.V.) ©. 124. Se 0. ‚2 ©. 259. 

p) &. Hallenberg ©. 281. 

a) ©. Dalin Il, 1, ©. 264. 

r) ©. Hallenberg ©. 143. 
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zum die Dägen aus der Oſtſee zu’ vertreiben, hatte er 
große Fahrzeuge, einige zu fieben, andre zu acht und 
noch andre zu fünftaufend Gulden gekauft; aber nicht‘ 
blos die Bedürfniffe des Kriegs, auch die Truppen vers 
ſchlangen anfehnliche Summen; Guſtaf nahm fort 
dauernd deutfche Soͤldner in feine Dienfte, von denen 
wenigſtens die Neuter blos mit Geld bezahlt wurden. Er 
hatte angefangen, was noch Keiner: vor ihm gethan 
hatte, allen feinen Beamten, feloft feinen Hofleuten, 
einen Gehalt zu bezahlen. Seine fänmtlichen Ausgaben 
für das Jahr /1523 fihlug er zu 8 Laſten Geld an, die 
eine Summe von 960,000 Marf ausmachen), Der 
lohn, den er feinen Eivilbedienten gab, war zum Theil 
anſehnlich; der Eanzler von Pyhy hatte außer mehrern 
Maturalien jährlich soo Gulden. — Je mehr der Koͤ⸗ 
nig in Verbindung mit dem Auslande kam, deſto hoͤher 
wurden auch dadurch die Ausgaben, ſeine Geſandte 
ſollten die Wuͤrde ſeiner Krone behaupten, und er ſelbſt 
wollte den fremden Nationen in allem Glanz koͤniglicher 
Hoheit erſcheinen; auch erforderte, nach ſeiner eignen 
Bemerkung, die Hofhaltung eines Koͤnigs mehr, als 
eines bloßen Reichsvorſtehers. Aus kiebe zur Pracht 
wandte er bedeutende Summen an Gefchmeide und: Kleis 
nodien; fo wurden im Jahr 1545 an einen franzöfifchen 
Juwelier oder Kienodarius 1853 Thaler bezahlt; am 
Herzog Philipp von Pommern wurden außer einer Pars 
ten ſchwediſcher Waaren 2500 Thaler für ähnliche Dins 
ge geſchickt. Sonft lebte ſelbſt die Fonigliche Familie auf 
einem ſehr mäßigen Fuß ; die meiften Bedürfniffe erzeugs 
te das Baterland, Kleivungsftüce, Wein und einige wes 
nige Gewürze waren fait Alles, was aus der Fremde 
gekauft ward. Die Staatskleider der Königin beitans 
den aus Taft und Dammaft; 20 Ellen weißer Taft ko⸗ 
fieten 25 Thaler, eine für jene Zeiten fehr bedeutende 
Summe, wofür man eine ganze Heerde Schaafe = 
en 


8) ©. die Propofltion Hinter Fant's diff. de caufis u. f. w. 


x 
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fen konnte ©). Auch die Erziehung der koͤnlichen Kin⸗ 
der war mit keinen großen Koſten verknuͤpft; ihre Klei⸗ 
dung, ihre Nahrung waren einfach, und es war ſchon 
eine bedeutende Gabe, wenn ihnen der Vater einen Tha⸗ 
ler ſchenkte. Daher war der Koͤnig auch im Stande, 
einen wohlverſehnen Schatz zuruͤckzulaſſen; er war in 
4 Gewoͤlben verwahrt, die Herrn Eskils Gemach ges 
nannt wurden; uͤberdies hatte er eigne Magazine zur 
Aufbewahrung koſtbarer Stoffe und ausgefuchter Pelzes 
renen. Guſtaf war aber nıcht blos für die öffentlichen 
Gelder, fondern auch im Hinſicht auf fein Privatver⸗ 
mögen ein guter Haushalter; er wußte feine Berhältniffe 
als König auf mehr als eine Art geltend zu machen; 
durch einen Rechtsſpruch fiel ihm ein Theil der Sture⸗ 
ſchen Güter zu; Ehriftian gab ihm mehrere Dörfer, die 
feine Borfahren in Halland 'bereffen hatten, mit allen 
Einkünften und Gerechtigfeiten zurück *); es herrfchten 
Daher auch allgemein fehr hohe Vorftellungen von feinen 
Reichthuͤmern, und in feiner Bertheidigungsschrift an 
ganz Deutichland gefteht er felbft, daß er. feiner Mühe 
und Vorſicht Ordnung in feinen Finanzen, and fovief 
als zur Erhaltung feines Foniglichen Anfehns erforderlich 
fen, verdanfer). In den legten Jahren feines tebens 


murden feine Schäße aber fehr durch feine Kinder vers 


fingert. Die Bermählung der Prinzeflinnen war fos 
wohl für den König als das Reich mit bedeutenden Auss 
gaben verbunden ; Guftaf gab befanntlich nur eine Toch⸗ 
ter aus; die Unterthanen mußten, dem Gefes und bes 
fondern Berficherungen nad), den Brautfchag durch. eine 
Steuer zufammegbringen, einer jeden Tochter war eine 
Summe von 100,000 ſchwediſchen Thalern zur Mitgabe 


x 


beftimmt. Es iſt. merfwürnig, daß fich Guftaf feines ' 


Rechte, eine Hochʒeitſteuer auszuſchreiben, diesmal nicht 
be⸗ 
t) S. Hallenberg S. 141. 
u) S. Tegel II, S. 103. 
x) ©. Stjernemann R. D. B. Siam ©. 34 
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bediente, fondern alles von feinem Bermögen beftritt ; es 
fanden ſich daher auch die meilten Biſchoͤfe, Edelleute 
und Städte mit freywilligen. Gefchenken ein ?), Das 
Geld ward in rohem oder unverarbeiteten "Silber bes 
zahlt, der Graf von Oſtfriesland empfing 3844 Bars 
ren, die 12,152 löthige Mark, 123 toth ausmachten, 
und dem ftipufirten Heirathsgut gleich famen. . Die 
Prinzeffin befam überdies anjehnliche Koftbarkeiten an 
Schmud, Silbergeſchirr und Kleidungsſtuͤcken, theils 
von ihren Eltern, theils von andern fchwedifchen Gros 
gen, ihren Freunden und den Städten, ferner ihr müts 
terliches Erbe, das theils in baarem Gelde, theils im 
altem Gold und Silber beftand, und ihren Antheil aus 
dem-Pelzvorrath des Königs: ihre Kleider wurden ju 
3000 Neichsthalern angefchlagen, und ihre ganze Aus⸗ 
fteuer ward auf 19,714 Rthlr. gefchägt. An Neifegeld 
befam fie eine Summe von 6000 Rthlr., und 500 Rthlr. 
„zur Ausrüftung ihres Wagens. Die Hochzeit felbit ers 
forderte theils zur Deranftaltung der eftlichFeiten, theils - 
zur Beſtreitung der Gefchenfe an alle daben befchäfftigte 
Perfonen, die in baarem Gelde, in Koftbarfeiten und 
Pferden beftanden, große Ausgaben 3), die auch das 
durch vermehrt wurden, ‚daß ſich die Oftfriefifchen Gras 
fen, wegen des Vorfalls zwijchen Johann und Eecilien, 
biel länger in Schweden verweilten, als ihr Vorjag _ 

war. — Die Bewerbungen Erichs um Elifabeth koſte⸗ 
ten. unglaubliche Summen ; um feinen Zwed zu erreis 
hen, ſchien dem feurigen Juͤngling Fein Aufwand zu 
groß; in Antwerpen lag ein Kammerdiener, um die 
ſchoͤnſten und neneften Stoffe zu Kleidern in einer unges 
heuern Menge aufzukaufen. In tondon hielt fich bes 
ſtaͤn⸗ 


y) S. Hrn. Murberg om de tre äldfta Guſt. Prinſeſſor- 

nias utſtyr och hemgift⸗(a. a. O.) ©. 143, doch weiß 
ich nicht, ob die eigentliche Mitgabe nicht durch eine Aufs 
lage erhoben ward. nr 


V ©. Hrn. Murkerg 0. a. D. S. 495 ff. 


- 
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ſtaͤndig ein Abgeſandter auf, der es den Eingebohrnen 
an Pracht und Ueppigkeit zuvor zu thun ſuchte. Jo— 
hanns Reiſe nach England koſtete 200,000 Gulden 2); 
er hatte ein koͤnigliches Gefolge mit ſich, und unter den 
Fremden betrug er ſich wie ein Koͤnigsſohn; er übers 
häufte die Hoͤflinge mit Gefchenfen, und unter ben 
großen Haufen warf er filberne Münzen aus; mein Bru⸗ 
der, fagte er, wird mit vollen Händen Gold unter euch 
ausſtreuen ®). 
$. 244 
Das erfte Geld, das Guftaf fchlagen ließ, beſtand 
in Klippingarn, die den dänifchen an Werth gleich far 
men °); die löthige Marf enthielt 3 Loth x Duentin 
fein, und ward zu 128 Stüden ausgemünzt; allein 
ſchon in den folgenden Sahren ward zu Stockholm, 
Upfala und Abo, befferes Geld geprägt. Um Steiger 
rung der unentbehrlichen Waaren zu verhindern, fegte 
der König eine Tare für diefelben, mit Beziehung auf 
den neuen, verbefferten Münzfuß, feſt. Auf dem erften 
Keichetag zu Wadftena ı524 wurden die Klippingar . 
gänzlich abgeſchafft. Der Münzmeifter Günther Laais 
war nach feiner Snftruction fchuldig, aus der Mark (zu 
5 toth fein) 48 große Orftücke, aus 74 toth fein 144 Or⸗ 
tigar, und endlich aus 5% Loth 224 Fyrker auszuprägen. 
Die Unterthanen fonnten auch die abgefchafften Klippins 
gar, die, da jie in Dänemarf-früher außer Eurs geſetzt 
waren, häufig nach Schweden gefandt wurden, ben ihm 
umarbeiten laſſen, doch mußte er für die löthige Mark 
\ 9 2.Öre 
0) ©. Tegel II, ©. 369. 
b) Camden annales rerum anglic. (Amſtelod. 1677.) 
P. I, ©. 46. 
' In diefem fchwierigen Abfchnitt folge ich zwey treflichen 
Vorarbeiten, Hrn Murberg om [venfka myntet och 
myntningen (W.H. och A. Ac. H. H. V. ©. 107.) 
und Hallenberg om mynt och varors värde. ; 


* 
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2 Öre als Schlagſchatz an den König bezahlen ?). Vor⸗ 
dem waren Drtigar die größten Münzen gewefen ‚num‘ 
aber wurden es die Öre oder Rundſtuͤcke — im Gegen 
ſatz gegen die viereckigten Klippingar fo genannt, — 
‘die ehmals nur eine Nechnungsärt waren; doch aber 
gingen nicht 3, fondern nur 2 Ortigar auf das wirkliche 
Rundſtuͤck. Dieſe große, bis jetzt ganz beyfpiellofe Muͤnz⸗ 
:art, gab zu manchen Betrügereyen Beranlaffung; in 
‚der That war fie geringhaltig, aber das unerfahrne Volk 
hieß ſich durch: ihre Geftalt verführen, fie zu einem hoͤ⸗ 
hern Werth, als dem, der ihnen_eigentlic) zufam, ans 
zunehmen; darüber entftanden heftige Klagen, und. Gi 
ſtaf ſah fich genoͤthigt, fich Durch eine allgemeine Befannts 
machung zu rechtfertigen, und gegen den Mißbrauch, ver 
mit dem neuen Gelde-getrieben ward, zu. warnen ©). 
Nachdem der wahre Werth deffelben — 12 Rundſtuͤcke 
machten einen Gulden aus — befannt geworden war, 
wollte fie Niemand dafür annehmen, und den deutfchen 
Soͤldnern mußten, ı 5 Orſtuͤcke für einen Gulden gegeben 
werden. Der geringe Preis, ven alle Dinge hatten, 
führte die Unbequemlichkeit mit fich, dag man zum Ders 
* hauptſaͤchlich nur Scheidemuͤnze gebrauchte, die 
Thalmaͤnuer waren daher auch mit dem neuen Gelde ums 

‚ zufrieden, und verlangten £leinere Muͤnzſtuͤcke. Da 
‚ man in Deutfchland und in Dänemark das fchwedifche 
Geld nicht ‚für vollgultig annehmen mollte, ward bes 
ſchloſſen, daß, wenn die gedachten Laͤnder hierin feine 
Aenderung treffen würden, mit ihrer Münze auf eine 
ähnliche Art.verfahren werden follte, aud) in dem Hans 
belövertrage mit Holland ward dem ſchwediſchen Gelde 
derjelbe Werth, den es in Schweden hatte, in den Nies 
derlanden beitimmt. Schon in den eriten. Zeiten der Re⸗ 
gierung Guſtafs fing das Unweſen, das Schwedens Fis 
nans, 

d) ©. Hallenberg ©. 64- 
e) ©. die — von 1524 in Stjernemann Förordninger 
ufw.l, ©. 5. 
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nangen ſo ſehr geſchadet hat, an, daß die gutem Muͤnz⸗ 
ſtuͤcke eingewechſelt, und außer Landes zum Einfchmelzen 
gefchickt wurden. Die Fremden fuchten auf alle Art des 
guten. fehwedifchen Geldes habhaft zu werden, fie fingen 

an, es zu verfchreden, und die ruͤbecker wollten ihre - 
Waaren nur allein ‘gegen Flingende Münze abſetzen; 
Guſtaf ſah fich daher genöthigt, die Ausfuhr alles rohen 
und verarbeiteten Silbers bey der ſtrengſten Strafe zu 
verbieten f). Kein Kaufmann durfte mehr baares Geld, 
als zu den Neifefoften erforderlich war, mit fich führen; 
den MWegereutern ward es zur befondern. Pflicht gemacht, 
darauf zu fehn, und für jeden Lebertreter des Geſetzes, 
den fie ertoppen würden, ward ihnen ein anfehnliches 
Geſchenk verfprochen 9). — Am Jahr 1527 ward eine - 
neue Mingordnung gemacht, nach, welcher die frühern 
Muͤnzſorten zu einem etwas fchlechtern Gehalt ausge 
prägt wurden, fo daß jegt etwa 3 Marf einem Thaler 
gleich kamen. Die Beranfaffung zu diefer. Berringerung 
‚gab tübeek, deffen Geld nur wenig beffer ald das fchwes 
difche war, und ‚nichts deſto weniger forderte man bey 
Abtragung der Schuld für eine Marf tübifh 2 Mark 
Schwediſch. Um das Murren des Dolfs über biefe 
neue Operation zu ftillen, wurden gutes Silber und altes 
Geld zu einem etwas höhern Preife angenommen, fo daß 
das letztere allmählich ganz aus dem Umlauf verfchwand. 
Im Jahr 1534 ließ der König audydie feit Kurzem in - 
Deutſchland aufgefommenen großen Münzen, Joa— 
chims ‚ oder Reichsthaler genannf, und zwar nicht blos 
ganze, fondern auch halbe, viertel und achtet Thaler von 
1 stöthigem Silber prägen; er gebrauchte fie hauptſaͤch⸗ 
lich zum Verkehr mit dem Auslande und zu Reiſekoſten 
fuͤr ſeine Geſandten. Zur Befriedigung der deutſchen 
Soͤldner, die Fein ſchwediſches Geld nehmen wollten, 
aiir.t x wur⸗ 

f) ©. Stjernemann a. a. O. ©. 14. , 
9 — v. Pyhy's Reg. Ordnung, Stjernemann R. D. B. I, 

. 156. 3 e 
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wurden bedeutende Summen unter dänifchem Stempel 
geſchlagen. Markſtuͤcke wurden zuerft im Jahr 1537 
nad) einem neuen Münzfuß geprägt; das ganze Marks 
ftücf war 8 Ören gleich; es gab aber auch halbe und viers 
tel Markſtuͤcke, die alle von gleichem Gehalt, nämlich 
zehnlöthig, waren. Nachdem die Smäländifchen Unrus 

n die Föniglichen Caſſen erfchöpft Hatten, ſah fih Gu⸗ 
9 gezwungen, den Werth der Muͤnzen abermals zu 
vermindern. Es wurden eckigte Klippingar von berjchies 
dener Groͤße, aber alle von gleicher Güte aus achtloͤthi⸗ 
gem Silber geſchlagen; auch die runden Muͤnzen wur⸗ 
den verſchlechtert, obgleich ſie noch immer einen hoͤhern 
Werth, als die eckigten, behielten. Der Koͤnig klagte 
beſtaͤndig, daß ſeine Unterthanen, ungeachtet aller ihnen 
ertheilten Belehrungen, den. Werth. des einheimifchen 
Geldes immer nicht begreifen wollten ; man rechnete 
2 Marf Dreigar für eine Mark tübifch, 4 ME, Ört. für 
einen Thaler, 9 Öre für eine Mark Nevalifch, und ein 
Rundſtuͤck nicht: höher, als einen Revalſchen Groſchen, 
da das wahre Verhaͤltniß dieſer Rechnung gar nicht 
gleich komme; daher entſtehe die Theurung fremder 
Waaren und die Verachtung des ſchwediſchen Geldes, 
die dem Reiche und ſeinen Bewohnern fo verderblich fey. 
Der hoͤchſte Werth eines Thalers ward auf 33 Mark 
Ortigar gefegt, welches aber unftreitig falſch war; allein 
umbegreiflich auffallend iſt eshieben, daß fogar in dem 
Handel, der für Nechnung der Krone geführt ward, auf 
diefelbe Weije gerechnet wurde, fo daß Guſtaf felbjt den 
Thaler, den er, nur.zu 32 Marf annahm, zu 4 Mark 


ausgab. Lim den Klippingarn. wenigftens einen etwas 
beffern Erevit zu ſchaffen, ließ der König eine runde 
Münze von ganz gleichen Werth fchlagen. Das Ders 
hältniß des Geldes unter Guftaf I. läge jich gegen jetzi⸗ 
ges ſchwediſches Banco nach 3 Perioden auf beygefügter 
Tafel leicht und mit einem Blick uͤberſehn. 


Geſch. Schwed. 3. Th. Q Ver⸗ 


‘ 


Verhaͤltniß des Geldes in Schweden unter Guſtaf J. gegen jetziges ſchwed. Banco. 


Vom J. 1521 — 15272. Dom I. 1527 — 1542. „Von 1542 1560. 

Nach Ortigs⸗ Zu Nach Ortigs⸗ Nach Ortigs Rechnung. 

ı Pfen. = Bade — — 61 NEUE: I a a 5 Rſtaͤck. 
ı Ortig = 10 it a a re nt 
ı Dre — 6 — — nu — — — 9 1 6 — 
ia Mk. Oert. 20 — — — —6 —, — — in — 

Nach daͤniſcher Nach daͤniſcher Nach daͤniſcher Rechnung. 
ie ae ee 
ı Bitten = — —33. — — 0.4 s1—j— 0. 1 — 25 — 
ı Schiligd= — — nn =  0— 13 1 ERı- 9 — — 1 1.4 — 
1 Mk. Din 15 — = 12 — — — —9 — ⸗ 

Nach gottlaͤndiſcher Nach gottlaͤndiſcher Nach gottlaͤndiſcher Rechn. 
ı&un = — —75; — — —6 = N — ⸗ — 
1 Mk. Goth.⸗ 5 — — 1 142m — — 1 HH N 

Nach Revalfcher RR Revalfcher Nach Revalfcher Kahn *,, 
1 Schillin ⸗ — —i — — 6 — sh — 
1 Mk. Rig. — 223 — — 1 198 — — e 2133 —ı — 


Rechnungsarten 
land, Statt. 
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Es kommt auch, wenigftens im Anfartg der Negierung 
Guſtafs, eine Nechnungsarf für große Summen, 'nach 
taften und Tonnen Geldes, vor; eine Tonne beftand in 
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10,000 Gulden, eine taft aber in 12 Tonnen b). Eins 
heimiſche Goldmuͤnzen gab es unter ihm noch nicht, nichts 
defto weniger ſcheinen fie in Schweden ziemlich häufig ges 
wefen zu feyn; unter denfelben Fommen Engelotten, Ro⸗ 
fenobel, Kronen, Portugalefer, doppelte Ducaten, und: 
vor allen Ungarifche Gulden am häufigften vor, die legs 
tern wurden zum Maaßitab angenommen, nach welchen 
di aͤmmtlichen Goldmünzen berechnet wurden. — Uns 
ter dem Volke herrjchte aber der drücfendfte Geldman⸗ 
gel, und 10 Procent waren der allgewöhnliche Zins⸗ 
fug. — Die Münzmeifter ftanden unter unmittelbas 
zer Aufficht des Königs, und konnten allein vor ihm 
betangt werden: ihre Einfünfte waren anfehnlid), da 
fie nicht nur für alles Geld, das gefchlagen ward, einen 
gewiffen Abzug machten, fondern überdies manche Ges 
rechtigfeiten, z. B. die Zoll» und Schatzfreyheit u. dgl. m. 
genoffen. Der deutfche Münzmeifter, Peter Symmels 
becher, in Wefteras, erhielt im Jahr 1538 einen feften 
Gehalt: er betrug 30 Klafter Holz, ı tajt Weizen, 
ı tajt Malz, ıtaft Butter, 4 Ochſen, 4 Schweine 
und 100 Joachimsthaler. Die zum Münzwefen gehds 
rigen Kenntniffg waren damals noch eine Art von Ges 
heimniß, die nur durch Erfahrung und Lieberlieferung 
erlernt wurden; wir finden, daß manche Münzmeifter 
deswegen auch ſehr auf ihre Einfichten pochten. 


de 245. 

Für die Derbefferung der Gefeßgebung und des 
Gerichtswefens feheint unter Guftaf nicht viel gefchehn 
zu ſeyn; die alten Gefege waren im Ganzen dem Eulturs 
zuftande der Nation angemeffen , und fie bedurften das 
ber höchftens nur einiger Modificationen. Durch die 
Reformation ward das bisherige Kirchenrecht aufgehos 
sen und die Beilimmung über die Succeſſion aͤnderte 

Q2 | den 


h) ©. die Propofition zu Mefterns den sten Sept. 1523. 
Dey Fant dill. de caulis u. f. w. 
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den Punct des Capitels vom Königsrecht, der Schwer 
ben für ein Wahlreich erflärte. Das bürgerliche Neche 
blieb. Zu Wadſtena ward im Jahr 1524 auf dem zwey⸗ 


‘ten Reichstage der Befchluß gefaßt, daß die Lagmaͤnner 


und Haͤradshoͤfdingar die beftimmten Gerichtszeiten abs 


warten follten, würde diefer oder jener feine Pflicht vers 


fäumen, fo follten Andre an ihre Stelle verordnet % 
den, damit der König der vielen Klagen überhoben Me⸗ 


‚de; die Proceffe follten nur auf dem Wege der geſetzli⸗ 


* 


chen Appellation an den Koͤnig und den Reichsrath ge⸗ 
bracht werden. Man ſchlug bey dieſer Gelegenheit zu⸗ 
gleich eine Verbeſſerung des Geſetzbuchs vor, doch ſcheint 
dies hauptſaͤchlich nur von einer neuen Regulirung der 
Abgaben zu verftehn zu ſeyn i). Der Eanzler von Pyhy 
entwarf im Jahr 1540 eine neue Gerichtsordnung, die 
vorläufig, gleichfam zum Verſuch, in Weſtergoͤthland 
eingeführt ward. Sie weicht bedeutend von der alter 
Procegordnung ab, und nähert fich mehr dem im - 


Deutſchland üblichen Nechtsgange. Jaͤhrlich follten drey 


feyerliche Gerichtstage des Föniglichen Gerichts, zwey in 
Sfara, und einer in Meulodofe gehalten werden. . Die 
Klagen follten fehriftlich, einer gewiffen, Form gemäß, 
eingerichtet, und alle Sachen forgfältig regiftrirt wers 


den; den Richtern ward es zur Pflicht gemacht, nicht 


blos nad) den Buchftaben des Gefeges ihre Urtheife eins 
äurichten, fondern dabey auf die Natur der Sache und 
den Ausfpeuch ihrer Vernunft Näckjicht zu nehmen. Die 
Untergerichte follten alle wichtige, befonders -peinliche 
DBorfälle, an das kandgericht einfenden,; und fich von 
demſelben Belehrung einholen. Man wollte dadurch den 
Mißbraͤuchen abHelfen, die‘ bis jegt theils durch Uns 
Funde der Richter, theild durch den Einfluß des Reich, 
thums und großer Familienverbindungen eingeriffen was 
ren. Nur dem Könige war das Necht der Begnadis 
gung vorbehalten. Geringere Sachen wurden von den 

Hier 

i) ©. Stjernemann R. D. B. I, ©. 32, 5 u. ©. 34- 
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MNiedergerichten verhandelt, und gelangten in der dritten 

Inſtanz an’s tandgericht. Miffethätern und groben Ders 
brechern ward feine Freyftätte zugeftanden;, jeder ward 
verpflichtet, fich ihrer zu bemächtigen „ und fie an das 
Regierungscollegium zu fenden, damit ihnen der Proceß 
gemacht werden nıöge. Alle Verhandlungen follten jährs 
lid) an das Hoflager zur Reviſion gefchicft werden ). 
Es fcheint jedoch nicht, ald wenn diefe Einrichtung alls 
gemein geworden ift, oder lange gedauert hat; vielleicht 
trug auch der Fall ihres Urhebers, der bald nachher er⸗ 
folgte, dazu bey, fie in Dergeflenheit zu bringen. — 
Am sten März 1544 erfchien zu Upſala das Hofreche 
des Königs, wonach fich feine Diener und Höflinge rich» 
ten ſollten!). Uebrigens erließ Guftaf nod) über eins 
zelne Gegenftände der Staatsöfonomie, den Handel, den 
Ackerbau, das Forftwefen,. die Fiſcherey u. ſ. w. eins 
zelne Verordnungen, die von einem fehr gefunden und 
in jenen Zeiten feltnen Bli in diefe Berhältniffe zeu⸗ 
gen; wir werben fie aber füglicher in der befondern Bes 
trachtung diefer Zweige feiner Haushaltung ausheben 
und entwickeln. 


$. 246. 
Die politifchen Folgen der Reformation ") find in 
ben früheren: Abfchnitten hinreichend aus einander ges 


23 fest; 


t) Regimentsform i Weftergäthland v. Meulsddfe den gten 
April i540, ebendaf. ©. 137 ff- 

1) ©. Tegel II, ©. 231. Meines Wiffens ift es nicht ges 
druckt. Ungeachtet forgfältiger Forſchungen habe ich nicht 
vermocht, Über Guftafs Bemühungen für die Gerichtes 
verfaflung und Gefeggebung mehr aufzufinden. 

m) Es verftehe fih, daß hier nur ein flächtiger Umriß der 
Lage des Elerus gegeben werden kann; diefer Abichnitt 
fchließt fich genau an das rote Buch $. 196. Neihe Mas 
terialien zu einer weitern Ausführung liefert des Erzb. v. 
Troil Skrifter och Handlingar til uplisning i u ka 
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fest; wie müffen jegt auch auf den Einfluß, den fie anf 
die religiofe Denfungsart des Volks überhaupt und bie 

tage des Elerus hatte, einen Blic werfen. Kaum mas 

ren die Geiftlichen Schwedens von tuthers fühnen Neues 

rungen unterrichtet, als fie ihnen aus allen Kräften den 

Eingang in das fand zu wehren fuchten; fie floͤßten dem 

Volk einen Abjcheu gegen feinen Namen ein, der nicht 

ohne die größte Anftrengung von den Neformatoren bes 

fiegt werden konnte; fie beftärmten den König mit Dits 

ten, Verbote wider Luthers tehrfäge und Schriften zu 

erlaffen, und, obgleicy ſich Guftaf dazu nicht verftehn 

“wollte, entwarfen fie unter feinem Namen einen Befehl, 
der die Einführung dee Bücher und die Berhreitung der 
Meinungen des deutfchen Neformators ben tebensitrafe 
unterfagte "). Was das Volk feine Religion nannte, 
war nicht etwa eine verftändige Annäherung an das 
Meberfinnliche, fondern ein roher Gdgendienft , der das, 
"was allein Folge einer innern Ueberzeugung und eines ins 
dividuellen Glaubens ſeyn kann, von Prieftern und. tods 
ten Gebraͤuchen erwartete. Die Menge wollte aus dies 
fem Grunde auch von feiner ſchwediſchen Meffe °) wiſ— 
fen; ein Kind, fagten die Smaͤlaͤnder in ihren Bes 
ſchwerden, * ja jetzt eine Meſſe murmeln; durch die 
Ueberſetzung ward die wunderbare Vorſtellung vernich⸗ 
tet, als wenn ihr Inhalt in hohen Geheimniſſen beſtehe. 
Deswegen wat das Volk aber auch leicht getroͤſtet, als 
es Guſtaf auf die irdiſchen Vortheile aufmerkſam machte, 
die 


Kyrko - och Reformationshiſtorie I—V. Upſala 
1790 — 91. gr. 8. Man finder hier die meiften Schrif⸗ 
ten ber Reformatoren in forgfältigen Abdruͤcken. 

n) ©. in Joh, Brass Brieffammlung, in Linköpings 
Bibl. Handlingar, I, ©. 204. Dieler undatirte Befehl, 
deſſen Inhalt mit Guſtafs ſonſtigen Aeußerungen in offen⸗ 
* dan ſoruch ſteht, ſcheint ein bloßes Project zu 
eyn 

o) Die Meſſe ſelbſt ER mehrere Schriften darüber ſ. bey v. 
Troil II, ©. 123 ff. 
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die ihm die Umwandlung der bisherigen Verhaͤltniſſe ger 
mährte. An dem Benehmen des Königs gegen die Cle⸗ 
rifen zeigt ſich die Ueberlegenheit feines Genies im vors 
theilhafteften tichte; in diefem Kampfe waren nicht blos 
Feſtigkeit, unerfcjütterlicher Muth und heroifche Kraft 
erforderlich, er bedurfte ausgezeichneter geiftiger Eigens 
fchaften, um fich nicht von der Schlauheit und, der polis 
fifchen Gewandheit feiner Gegner überliften zu laffen; 
auch in der Allmäplichfeit ‚ womit er alle Uenderungen 


unternahm, ‚verräth fich die Weisheit, die ihm eigen 


war. Der erfte Schritt, den er zur Erreichung ſeiner 
Abſicht that, beſtand in der planmaͤßigen Vernichtung 
des weltlichen Anſehns, das die Cleriker beſaßen; er bes 
dann damit, ihre Gerichtsbarfeit auf fehr wenige Fälle 
einzufchränfen : der. Unterſchied zwifchen Geiftlichen und 


„. gayen ward- in gerichtlicher Hinficht aufgehoben, und die 


Priefter wurden in bürgerlichen Angelegenheiten den ors 
dentlichen Gerichtsitellen, wie die übrigen Einwohner, 
unterworfen. . Es ift kaum glaublich, wie tief die Geifts 
lichen diefer Zeit zum Theil gefunfen waren; fie fcheuten 
fid) nicht, die geobften, niedrigften Derbrechen zu begehn; 
in den gerichtlichen Derhandlungen finden fich häufige 
enfpiele, daß fie größere und geringere Diebereyen vers 
übten, und es war nichts Ungewöhnliches, daß felbft 
Priefter zum Strick verurtheilt wurden ?). — Höhere 
geiftliche Stellen, Prälaturen, Präbenden u. d. gl. durfs 
ten nur. mit folchen Perjonen befegt werden, die dem 
Könige. gefielen oder die er ernannte. Land⸗ und Feldkir⸗ 
hen wurden freplich von den Bifchöfen vergeben , doch 
war ber- König berechtigt, wenn fie diefelben an Unwuͤr⸗ 
Dige ertheilen würden, diefen ihre Stellen zu. nehmen 
und beffere, gefchictere Subjecte anzufegen. — Die 
erften Reformen waren alle von der Art, daß das Volk 
ihren Open ſehr leicht merfen und begreifen konnte; 
24 . das 


p) ©. Beyfpiele in den Auszügen aus Dlai Tenkje⸗ 
Sof, in v. Troi’s Strifter och Handlingar IL, S. 260 ff. 
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das Umhergehn der Bettelmoͤnche warb fehr  einges 
fchränft, die Arbeit am Feyertage war nur dann ſtraf⸗ 
bar, wenn fie den Befuch der Kirche überhaupt verhin⸗ 
derte; die Priefter durften nur um grober Verbrechen 
willen die Sacramente verweigern; aud) den Geiftlichen 
ward es erlaubt, über ihr Bermogen zu beftimmen, und 
feloft wenn fein legter Wille vorhanden war, follte der 
Bifchof nicht, wie bisher, den Inteſtaterben vorgehn. 
Die Folgen diefer Einrichtungen zeigten fich bald, faft im 
allen Gemüthern erhob fich ein Kampf zwiſchen dem als 
ten Wahn und dem Eigennuß, der fich mit einem ents 
ſchiedenen Erfolg für den legtern endigte. Schon weis 
gerten fich viele Gemeinden, ihren Prieftern das zu ges 
ben,’ was ihnen nach der Beftimmung des Geſetzbuchs 
zufam, und Guſtaf fah ſich genöthigt, den meiften Pros 
vinzen Vorftellungen darüber zu machen. Dem Elerus 
wurden zu feinem Unterhalt, außer dem gewöhnlichen 
Priefterlohn, die Zehnten, felbft von dem Ertrag der 
Waldungen und der Jagd, und die Stolgebühren bes 
ſtimmt, von einem beſondern Gehalt war aber wohl nie 
bie Frage ). Die Religiofen wurden fo fange, bi fie 
auf eine andre Ark verforgt ſeyn würden, von den Kilos 
ftergätern erhalten. Hauptfächlich wurden durch das im 
Jahr 1529 zu Örebro gehaltene Eoncilium mehrere Mißs 
bräuche des Katholizismus abgefchafft ‚die verfammels 
ten Geiſtlichen gaben den Eeremonieen-einen fombolifchen 
Sinn, der allerdings in ihnen liegt, fie hatten dabey aber 
auch, wie es fcheint, die Abficht, ihrer gänzlichen Abs 
fhaffung durch diefe Deutung zuvorzufommen e). — 
Seit Johann Magnus entwichen war, fehlte dem ſchwe⸗ 
diſchen Clerus ein Oberhaupt; die Reformation war in 


Deutſch⸗ 
a) K. M. bref om klerkeriets sn, Gefle 1528. b. Fant 
diarium crit. actorum ad h f. Guftavi I, HI, ©. 2 


Vergl. die — fuͤr die — 8 Priefterfchaft, 8. 
Tegel I, ©. 26 


r) Vergl. oben $. — 
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Deutſchland noch nicht ſo weit vorgeruͤckt, daß ſie auch 
in Hinſicht der kirchlichen Regierung haͤtte zum Muſter 
dienen koͤnnen; Guſtaf behielt daher die alte Verfaſſung 
bey; ihr wurden nur die, durch die Zeitumſtaͤnde noͤthi⸗ 
gen Modificationen gegeben, und gegen Johannis 1531 
verſammelten ſich auf des Koͤnigs Veranſtaltung die an⸗ 
geſehenſten Geiſtlichen zu Upſala, um ſich ein Oberhaupt 
zu erwaͤhlen; die uͤberwiegende Mehrheit der Stimmen 
fiel auf toren; Petersſohn, der damals Schulmeiſter 
(Scholafticus ) zu Upſala war; der König beftätigte die 
ihm übertragne Würde.» Der Erzbifchof und auch) die 
übrigen Bifchöfe hatten Schaaren von Neifigen zu ihrer 
Begleitung um fid), die Größe derfelben war geſetzlich 
beſtimmt, allein die Vorſchriften wurden nicht immer 
beobachtet; der Biſchof Brask ſandte allein zu dem gott⸗ 
laͤndiſchen Zuge 80 Knechte; die Urſache war einmal das 
gleiche Verpältniß, das die Prälaten und die weltlichen 
DBafallen gegen die Krone hatten, zwentens ift die Zahl 
der Hofleute, die-fie halten fonnten, auch wohl als ein 
Eanon zu befrachten, nach dem ihre Einfünfte modificire 
wurden. Guftaf foll dem neuen Erzbifchof eine teibs 
wache von 50 Mann beygelegt haben, und wenn diefe 
Angabe *) gegründet ift, fo muß man fie wahrfcheinlich 
auf die legte Art verftehn. Lorenz verwandte einen Theil 
feiner Einfünfte zur Beförderung der Wiſſenſchaften, er 
unterhielt zu Upſala eine beträchtliche Anzahf Studenten 
und fandte die fähigften auf feine Koften ins Ausland. 
Der König erhöhte:daher auch feine Einfünfte, und 
äußerte bey mehrern Gelegenheiten, daß er nicht gefons 
nen ſey, gelehrten und frommen Männern ihren anftäns 
va Unterpalt zu verfümmern. Aber kaum waren diefe 

25 Dors 


8) Sie ift * Dalin S. 151. auch in Herrn Spittlers Ent⸗ 
wurf II, S. 479. aufgenommen, aber die einzige Quelle, 
die ich auffinden kann, iſt Puffchdorf continuirte Einlei⸗ 
tung u. ſ. w. (ate Ausg. Frkf. a. M. 1699.) ©. 318, 
wo ein offenbar — Grund angegeben wird. 
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Vorkehrungen getroffen, als ſich ſelbſt unter der refor⸗ 
mirten Geiſtlichkeit ein Standesgeift offenbarte, der wes 
nigftens einen Theil des Anfehns wieder zu.erhalten trach⸗ 
tete, das den Vorgängern durch ihre Mitwirfung ent 
riffen war; aber Guſtaf war nicht der Mann, der freys 
willig unter das Joch zurückfehrte ; die Gebrüder Peters, 
föhne verlohren fein Bertrauen; Priefter, fchrieb er im 
Jahr 1539 an den Erzbifchof, follen Feine Herren feyn, 
und ich Werde es nie jo weit kommen laffen, daß die 
Prälaten das Schwert wieder. erhalten. Die Geiftlis 
chen wagten es, den König felbft in ihren Predigten, 
wiewohl mit verdeckten Worten, anzugreifen, und fin 
gen an, über Tyranney und-eine unmilde Herrjchaft zu 
fchregen ). Nachdem ſich das Kircyenwefen auch in 
Hinficht der Regierung weiter ausgebildet hatte, und 
Guſtaf Nachricht von den darauf abzweckenden Einrichs 
tungen anderer fänder empfing, wünfchte er, auch diefe 
in fein Reich einzuführen. Georg Normann, ein Sprößs 
ling des. berühmten Geſchlechts diefes Namens, das noch 
jest auf Rügen blüht, aus dem Haufe Dubnig, war 
‚auf Empfehlung feiner großen Lehrer in Wittenberg, wo 
er ſtudiert hatte, als Erzieher des Prinzen Eric) an den 
ſchwediſchen Hof gekommen. Guſtaf fcheint durch ihn 
auf eine andre Hrganifation des geiftlichen Negiments, 
wodurch es mehr von der Foniglichen Gewalt abhängig 
ward, aufmerfjam gemacht worden zu feyn; Normann 
ward daher im Jahr 1539 zum Ordinator und Super⸗ 
intendenten über den gefammten Clerus ernannt, ihm 
ward ein Neligionsrath an die Seite gefegt; dies Colle⸗ 
gium hatte felbft über die Bifchofe die Aufficht, es muß» 
te in allen Stiftern einen Kirchenbefuch anftellen, die 
jungen Geiftlihen prüfen, Klagen annehinen und fie 
dem Könige vortragen; es war auch berechtigt, uns 
taugliche Prieſter , mit Einwilligung des — ab⸗ 
S P . ’ zus 

N) Vergl. Guſtafs Brief monumenta ecclel.- -polit»-©. 32, 

Porthan zum Juuſten ©. 685. 
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gufegen "). Wie vortheilhaft diefe Einrichtung fen, ers 
fuhr Guſtaf, da.die meisten ſchwediſchen Geiſtlichen, an 
deren Spitze der Erzbiſchof ſtand, ſeiner dritten Heirath, 
- als einer in dem göttlichen Geſetzen verbotnen Berbins 
dung, widerftrebten; Catharina Stenbocd war eine 
Schweitertochter feiner zweyten Gemahlin; weder 
Schmeicheleyen noch Drohungen fonnten den Erzbifchof 
und die Bijchofe von Sfara und Strengnäs zum Nach» 
geben bewegen; die übrigen Prälaten wurden durch - 
Mormanns Beredfamfeit bald gewonnen, allein die Ze⸗ 
Joten beharrten ben ihrem Widerſpruch. Der König, 
‚ ohne fich weiter um fie'zu befimmern, ließ. am 
22ften Auguft feine Verbindung von dem Bifchof 1552 
bon tinfoping in Wadftena einfegnen. Der Erb, . 
ſchof und feine Anhänger mußten fich beruhigen, und, 
- um ihr Gewiſſen zu retten, ſtellten ſie die Erklaͤrung aus, 
daß, obgleich dieſe Heirath dem goͤttlichen Geſetz zuwider 
ſey, ſie doch von vielen Geiſtlichen und dem Reichsrath 
für erlaubt gehalten, und in dieſem Falle auch durch pos 
litiſche Urſachen gerechtfertigt werde). Zur Befoͤrde⸗ 
rung der Ordnung und Sittlichkeit durch Mitwirkung 
der Geiſtlichen wurden mannichfaltige Verordnungen er⸗ 
laſſen. Man hatte ſchon fruͤher daran gedacht, den gro⸗ 
Hen finlaͤndiſchen Sprengel zu theilen: im Jahr 1554 
führte Huftaf, zum Verdruß des Biſchofs Agricola von 
‚Abo, diefe Idee aus, es ward zu Wiborg ein neues 
Bisthum geftiftet, zu dem bie Diftricte Wiborg, Neus 
ſchloß in Sawolar, Borgo und der obere Theil von Tas 
waſtland gejchlagen wurden ?). — Eine jehr ehrwürs 
dige Seite des Katholizismus ift die thätige Unterftägung 
der Armen und Hälflofen, worin bie — den 
ayen 


u) S. Celſius II, S. 217. Normanns Vollmacht vom 
sten Dec. 1539 weiß ich nicht. aufzufinden. 


x) ©. die Arten, wiewohl nicht volltändig, J Celfi mo- 
numentis pol. - ecclef. S. 93 — 125. 


y) Pauli Juuften chronicon, ©. 42. 
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Layen vorzugehn verpflichtet find; fromme Seelen hat 
‚ten oft ‚zur tinderung jeglicher Noth den -geiftlichen Stifs 
tungen einen Theil ihrer Güter übergeben; von wem 
Eonnte eine gerechfere Anwendung, als von den Dienern 
der Religion, erwartet werden? Gujtaf fühlte die große 
Pflicht, auch bey feirier Reformation diefe Beftimmung 
der geiftlichen Einfünfte zu erhalten, er befahl feinen 
Statthaltern, forgfältig auf die Spitäler und die Wars 
tung ihrer Bewohner zu achten, damit die DBorfteher 
dieſer Anftalten fich nicht auf Koften der ihnen anvers 
trauten Armen bereichern möchten 3). Das Hospital, 
das auf dem Dominifanerholm in Stodholm belegen 
war, verfeßte der König an eine bequemere Stelle, er 
verwandte zum Vortheil deſſelben nicht unanjehnliche 
Summen ®). Die Reformation bildete ſich in 
Schweden übrigens gleichfam von felbft; die Stürme, 
die darüber im Ausland, zunächft in Deutfchland, ents 
fanden, wurden hier faum gefühlt; zwar machte man 
: wiederholte Berfuche, den König in den Gang, den diefe 
Angelegenheit in ihrem Geburtslande nahm, hinein zu 
ziehn, aber feine Klugheit und der Eifer feiner Rathge⸗ 
ber vereitelten alle Bemühungen derjenigen, die dafür 
intereflirt. waren. Mit, gleichgäftigem Auge blickte man 
'nach Trident und dem Erfolg der endlich begonnenen 
Kirchenverfammlung ; zwar ward auch nad) Schweden 
Das Interim gefandt, allein die rechtgläubigen Kirchens: 
bäupter diejes Landes ahndeten die Abficht deſſelben; 
wenn es auch einige unverwerfliche Vorſchlaͤge enthält, 
fagten fie, fo würde die Annahme. deffelben doch eine 
offenbare Mißbilligung der bisherigen DBeränderungen 


feyn; Guſtaf, von ihnen. beſtimmt, verwarf aljo * 
en 


3) ©. v. Pyhy's Gerichtsordnung für Weſtergothland, bey 
Stjernemann I, ©. 159. A 


a) ©. Tegel II, ©. 285. - 
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fen Berfuch, der zur Verſoͤhnung ber gefpalteten — 
gemacht ward ®), 


. 247, 
Die mannichfaltigen Beruͤhrungen, worin Guſtaf 
mit dem Auslande ſtand, die neuern und hoͤhern Anſich⸗ 
ten, die ſeinem Geiſt uͤber die Regierungskunſt vor⸗ 
ſchwebten, ließen ihn bald die Nachtheile empfinden, die 
aus dem Mangel an geſchickten und nur einigermaßen 
Uunterrichteten Männern entjprangen; er fah auch ein, 
daß für feine Zwecke eine größere Ausbildung des Volks 
durchaus erforderlich fey, under traf Daher mehrere mit 
Derftand berechnefe Einrichtungen, um die geijtige Cul⸗ 
tur feiner Nation zu befordern. — Nicht einmal die 
gewöhnlichften Elementarfenntniffe waren dem ‚großen 
Haufen befannt, und fogar die föniglichen Statthalter 
waren oft außer Stande, die an fie gerichteten Briefe 
ſelbſt zu leſen, fondern jie mußten ſich den Anhalt derjels 
ben von Andern vortragen faflen ). Es fehlte an Beam» 
ten, die für Gefchäffte brauchbar waren; der König 
hatte feine Canzliften, die feine Manifefte in fremde 
Sprachen überjegen fonnten; die einheimiſchen Schulen 
‚fandten ihm in der Negel nur untaugliche und verwerfs 
liche teute d). Nachdem ihn fein GSecretär Wolfgang 
Gyler verlaffen. hatte, mußte zu großer Berzogerung der 
Angelegenheiten, der Briefwechfel nach Deutichland las 
teinijch gerührt werden *). Es gab nicht einmal teute, 
Bu im — hinlaͤnglich geuͤbt waren, Guſtaf ſchrieb 
daher 
6) ©. Laurentii Petri Nericii öch — Betänkande 
derom, Upf. den zoften März 1549, in Celhi monu- 
mentis ©. 43. 
c) S. ein Beyſpiel in Hallenbergs nya allmänna hiftoria 
II, ©. 278. - 
d) ©. Mon. pol. -ecclel. ©. 41. 
e) ©. Murberg om G. I. värd om. allmänna, uplysnin-. 
gen, W.H. och A. Acad. H,H.I, S. 261. 
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baͤher im Jahr 1538 at'einen in Wittenberg lebenden 
Schweden, ihm einen guten Rechenmeiſter, der ſich 
auf Zifern, Rechenpfennige und Muͤnzen wohl verſtaͤn⸗ 
de, zu verſchaffen, um einige fandesfinder in feiner Kunſt 
gu unterweifen N.” Die tehrer feiner eignen Söhne muß 
fe er-ebenfalls aus Deutjchland berufen. — Go traus 
tig war die fage der allgemeinen Bildung, als Guftaf 
ihren Gang. zu befchleunigen fuchte; ſchon feit dem Ans 
farig feirier Regierung richtete er feine Sorgfalt auf die 
Berbefferung des Unterrichts, ‚obgleich das Volk, das 
lieber feine Mönche behalten, als ihre Kiöfter in nügliche 
Lehranſtalten verwandelt fehn wollte, feinen Bemuͤhun⸗ 
gen-zuerft große Hinderniffe in den Weg legte. Durch 
den Reichstag zu Weſteras und noch mehr durd) das 
Concilium zu Örebto- ward dem geringern Prieftern Ges 
legenheit verſchafft, ſich eine Stufe höher zu Heben, als 
ihre Pfarrfinder; in allen Schulen follten die Evanges 
Nien vorgetragen und bey den Domfirchen täglich wenig 
ſtens eine bibliſche Vorleſung, zum Beften ber nahe woh⸗ 
nenden Geiftlichen; gehalten’ werden; diefen Bejchlüffen 
gemäß, fandte Guftaf ſelbſt die wenigen gelehrten Theos 
Fogen, die Wittenberg gebildet hatte, in die verſchiede⸗ 
rien Stifter des Reichs, um allenthalben ticht und Auf⸗ 
Härung zu verbreiten "An mehrern Orten, wo nod) 
keine Schulen gewefen waren, wurden ſie von ihm eins 
“gerichtet; felbft bis auf die tappen erſtreckte er feine Aufs 
merfjamfeit, und beſtimmte einige Geiftliche zu Lehrern 
diefes bis dahin ganz vernachläfligten Volfs 3). Für den 
Unterhalt der Lehrer ward von ihm mit Foniglicher Frey⸗ 
gebigfeit geforgt, beyrallen Neductionen der Kirchengüter 
blieb, was dazu erforderlich war, verfchont; bejonders 
ließ ex fich der Schule in Stocfholm angelegen feyn, und 
erhöhte die Einfünfte derfelben aus den der Krone zuges 
hörigen Gütern. - Um die Bemühungen der Jugend zu 
er⸗ 

-.) S. Mon. pol.- eceleſ. ©. 29. J 
9) © Murberg a. a. O. S. 251. 
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erleichtern, ward auch den Schuͤlern eine Unterſtuͤtzung 
von gewiſſen Kirchſpielen ausgemittelt; zu einem: glei⸗ 
den Zweck beſtimmte er auch die Gelder, die ihm für 
die Aufhebung des Kirchenbannes durch den Wefterass 
fchen Receß jugefprochen waren. Aber ungeachtet feis 
nes Eifers koſtete es Mühe, dem Volke, das theils von 
Borurtheilen verblendet, theils von den beeinträchtigten 
Dfaffen und Mönchen aufgehegt war, Vertrauen zu den 
neuen Einrichtungen einzuflößen; es wagte nicht einmal, 
feine Kinder den verfegerten tehrern zu übergeben. Mache 
dem die Einnahme des Clerus fo anfehnlich verringert, 
fein Gejfchäfftsfreis aber außerordentlich erweitert war, 
nahm auch allmählich die Neigung ab, in den geiftlichen 
Stand zu treten, die in fpätern Zeiten mit verftärfter 
“  tebhaftigkeit erwachte, manche Zünglinge dem edlen Ges 
ſchaͤffte des tandbaues entriß, neue Wünfche und Bes 
gierden in ihnen erweckte, und manchem, ver, wenn er 
der sebensart feiner Bäter treu geblieben wäre, ein glück 
licher Hausvater geworden feyn würde, ein fummervols 
les Dafeyn, ‚unter troftlofer Erwartung, bereitete. Am 
Jahr 1533 erinnerte Guftaf die Bifchdfe und Geiftlis 
den, auf Bas Erziehungswefen aufmerkſam zu ſeyn, und 
dafür zu forgen, daß den tehrern und ternenden feine 
ber ihnen  verfprochnen Begünftigungen und Unter 
fFüßungen entjogen würde; zugleidy erließ er eine-Ers 
„ mahnung an feine Unterthanen, ihre Söhne in die mit 
befondrer Sorgfalt verbefferten Schuten zu ſenden. 
Aber er jah ſich aud) in der Folge noch oft zu ähnlichen 
Borftellungen genoͤthigt; bald weigerten fic) Die Gemeins 
den, den Lehrern den ihnen‘ zufommenden Unterbelt zu 
reichen, bald fchien es ihnen zu foftbar oder zu bejchwers 
lich, die Kinder dem häuslichen Erwerbe zu entziehn und 
nad) den — oft von der Heimat’ entlegnen — tehrans 
falten zu ſchicken. Noch in feinem legten Willen feste 
der König eine gewiffe Summe zur DBerbefferung der 
Schulen und zur Bildung gelehrter und — 
aͤn⸗ 
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Maͤnner aus ). Er ermunterte auch die Vornehmern 
feines tandes, ſich Kenntniſſe und Einſichten zu erwer⸗ 
ben, und unterſtuͤtzte faͤhige Köpfe, daß ſie ſich im Aus⸗ 
lande vervollkommnen konnten. Ein wichtiges Huͤlfs⸗ 
mittel zu feinen Zwecken war die Anwendung ber tan 
desfprache zu Schriften und Büchern; die Reformator 
zen verfaßten über die wichtigften Neuerungen in der Re⸗ 

ligion ſchwediſche Auffäge , die gedruckt und allgemein 
verbreitet wurden. . Guftaf unterjtügte aus allen Kraͤf⸗ 
ten. ein. zum Gedeihen der Reformation unumgänglich 
nothwendiges Unternehmen, die Uebertragung der heili⸗ 
gen Buͤcher in das Schwediſche; das neue Teſtament 
war ſchon im Anfang feiner Herrſchaft durch den Canz⸗ 
fer Lorenz Andreaͤ, groͤßtentheils nach tuthers Vorbild, 
aͤberſetzt, auf koͤnigliche Koſten ‚gedruckt und mit un— 
glaubficher Begierde gleichfam verfchlungen worden ; einis 
ge Zeit nachher, im Jahr 1541, erfchien endlich die gans’ 
ze Bibel in ſchwediſchem Gewande; als Verfaffer wird 

Daus Petri angegeben, der ſich der Hülfe feines Bru⸗ 
ders und des Canzlers toren; Andrea bedient haben ſollz 
auch zu diefem Werk gab der König die Koſten; er ſchenk⸗ 
te allen Kirchen einen Abdruck, um ihnen zum Erſatz der 
weltlichen Güter, die er ihnen entzogen hatte, einen geift, 
ficher Schaf zu geben). Durch den rühmlichen Eifer 
eines Privatmanns, des Biſchofs von Abo, Michael 
Agricola, wurden bie Haupttheile ver heiligen Schrift 
auch ins Finnifche, eine Sprache, worin bis dahin noch ' 
nicht einmaf ein. Berſuch zu fehriftlicher Darftellung ge⸗ 
macht worden war, uͤbertragen; das neue Teſtament 
erſchien 1548 zu Stockholm, und in den folgenden Jah⸗ 
ren kamen, außer einer teidensgefchichte Chriſti, zerſtreute 
E.tuͤcke 

h) ©. Tegel II, ©. 410. 

i) Ausführliche kritische Nachrichten f. in Schinmeyers Ge; 
ſchichte der fhwedifchen Bibeluͤberſetzungen und Ausgaben 
( Flensburg, iſtes — 4tes Stuͤck 1777— 1782.) St. 2. 
©. 99 u. 198. St. 3. ©. 33 ff. nn 
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Stüde aus den Büchern. des Moſes und der Propheten 
heraus; derfelbe thätige Beförderer der Aufklärung ver, 
anſtaltete noch einige andre Schriften, die zum Unter, 
eicht und zur Erbauung der Finländer beſtimmt waren’), 
Diefe Vorkehrungen für die Eultur der untern Boikss 
elaffen zeichnen das Zeitalter Guftafs auf eine vortheils 
bafte Art aus; weniger gefchah für die eigentlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ihre Vervollklkommnung. Die Schw 
den, die fich nachher in den meiften Theilen derfelben 
als Entdecker und Reformatoren gezeigt haben, ftanden 
noch nicht auf der erften Staffel gelehrter ‚Ausbildung, 
Die hohe Schule zu Upfala war faft gänzlich- verfallen ; 
die übrigen Sorgen, welche die Thaͤtigkeit des Königs 
erforderten, erlaubten ihm nicht, diefer ehrwärdigen Ans 
ftalt eine gleiche Aufmerffamfeit, als manchen andern 
Gegenſtaͤnden der öffentlichen Erziehung, zu ſchenken. 
Eigentlich bedurften nur die Geiſtlichen einer gewiſſen 
Gelehrſamkeit; dieſe erlernten fie in. den Domfchulen ; 
hier hielten ſich die Zünglinge fo lange auf, bis fie ſelbſt 
als Bolfsiehrer auftreten Fonnten, und der Name eines 
Schülers (Djekus) war geachteter, ald in der Folge 
der eines Studenten. Diejenigen, die einiges Bermdr 
gen bejaßen, oder von der mächtigen Neigung, ſich aus— 
zuzeichnen, ‚befeelt waren, gingen nach den hohen Schus 
len des Auslandes, denen die Reformation die fhönfte 
Dlüthe ihres Ruhms ertheilt hatte. Daher Fonnte ſich 
Upfala nicht empor heben, und in der legten Hälfte feis 
nes tebens hatte der König auch wohl den Eifer verlohs 
ven, um die für eine Anſtalt der Art erforderlichen Auf⸗ 
opferungen zu machen. Der jehnellen Berbreitung ge⸗ 
lehrter Entdeckungen ſtanden auch der Mangel an Buchs 
druckereyen, und die Koſten, die der Verlag verurfachs 
fe, entgegen; Guftaf ſelbſt fcheint es nicht gewollt zu has 
ben, 
t) M. f. intereffante Nachrichten darüber in Abo» Tidnins 
gar 1796, N. 14, u. Porthan zum Zuuften ©. 731. . 
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‘ben, daß mehrere, ald die von ihm unterhaltenen Prefs 
fen, angelegt würden; der Bifchof vom tinföping fieß 
Buͤcher gegen tuther drucken, allein ver König verbot es 
ihm, damit feiner mit großen Koften eingerichteten Buchs, 
druckerey dadurch fein Nachtheil erwachfe. Guſtaf woll⸗ 
te durch dieſe Einſchraͤnkungen zugleich eine Art von Cen⸗ 
ſur begruͤnden; ohne koͤnigliche Erlaubniß, aͤußerte er 
ſich, koͤnnten mit Recht feine Buͤcher bekannt gemacht 
werden oder in allgemeinen Umlauf kommen 1). Die 
Anzahl der Bücher, die unter Guftaf in Schweden ers 
fchienen, ift daher auch aͤußerſt geringe ") ; die Gegens 
ftände, mit denen fie fich befchäfftigten, waren meiftens 
theologiſch, für die andern MWiffenfchaften fehlte es am 
Intereſſe. Die Formen und Grundfäge des ſchwediſchen 
rechts waren allgemein verftändlich, und erlaubten nicht 
die Bearbeitung gelehrter Juriſten; Guftaf zog zwar eis 
nige fremde Rechtögelehrte an feinen Hof, aber eigents 
fich nur, um fich ihrer bey feinen Unterhandlungen mit 
fremden Nationen zu bebienen;. die Reformen, die fie 
einzuführen verfuchten, waren auch, wie das Benfpiel 
Conrads von Pyhy beweiſt, bey dem fehwedifchen Volk 
wenig beliebt. — Mit der Ausübung der Heilfunft bes 
fehäfftigtem fich noch die Geiftlichen, in Upfala gab es Feis 
nen tehrer diefer MWiffenfchaft; auch die Grauen ſcheinen 
ſich mit der Verfertigung und Vertheilung von Arzneyen 
abgegeben zu haben, Guſtafs Scywefter z. B. ſchickte 
dem 


ih) ©. Porthan ©. 741. 

m) Man ſehe Fantde ftatu rei literariae in Svecia, Upſ. 
1785. und feine ſchoͤtzbaren annales typographici [eculi 
XVL. in Svecia,: Upf. 1793 — 1796. 1—6. Suppl. 
I_IV. ib. 1900. Vom Jahr 1523 — 1561. find in 
Schweden in Allem 73 größere und kleinere fchwedifche 
und finnifche Bücher gedruckt, worunter die Ausgaben 
der Bibel und einzelner Bücher derfelben mit begriffen 
find. Bis 1600 find Äberhaupt etwa 160 Schriften hers 
ausgefommen. Der erite ſchwediſche Calender, eine Ueber⸗ 
ſetzung des Roſtockſchen durch Thomas Zeger, erſchien im 
Jahr 1540. 
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‚dem. Franken Bischof Brask ein Arzneybuh"). Der 
‚König berief mehrere auswärtige Aerzte und Apothefer 
ins Reich, aber nur den Reichen und den Bewohnern 
‚ber Hauptſtadt war es vergoͤnnt, die Huͤlfe dieſer Maͤn⸗ 
ner zu gebrauchen; man hatte noch nirgends daran ge⸗ 
dacht, die Sorge für die Gefundheit der Bürger ald 
eine wichtige Staatsverpflichtung zu betrachten; in eis 
‚nem Zeitalter, wo wenige Bedürfniffe leicht zu befriedis 
gen waren und fein furus die Körper früh entnervte, 
war fie weniger nöthig, als für, ſpaͤtere Gefchlechter, 
deren Kraft und Gefundheit von neuen taftern zerrürter 
iſt, und unter denen die Einbildungsfraft von Wins 
fhen, welche die Väter nicht Fannten, - verdorben 
wird. — Die übrigen Künfte und Wiffenfchaften, 
deren Einfluß auf die bürgerlichen Geſchaͤffte weniger 
fichtbar ift, wurden gänzlich vernachläffige, Niemand 
beſchaͤfftigte fic) mit, der Beobachtung der Natur; Keis 
mer dachte daran, neue Quellen des Erwerbes zu ent, 
decken, oder die Materialien, die das Vaterland hervors 
brachte, zu veredeln. Die Poilofophie befrachtete man 
hoͤchſtens als eine Huͤlfswiſſenſchaft zum Gebrauch theos 
logiſcher Streitigfeiten. Wer nur die gewöhnlichen 
Sprachkenntniffe befaß, war fchon ein Gelehrter; vor 
dem Erzbifchof Guſtaf Trolle fcheint faum ein Schwede 
bie griechische Sprache vem Namen nach gefannt zu has 
„ben ; feibft die Reformatoren waren nur fehr unvollfoms 
men darin unterrichtet. An eine eigne, felbftftändige 
Ausbildung der Landesſprache, war noch weniger ge⸗ 
dacht, in der ganzen Periode Guſtafs erhielten die 
Schweden kein Werk, das ſich von Seiten der Dar⸗ 
ſtellung auszeichnet, man findet nicht einmal den Na⸗ 
men eines Dichters, wenn man nicht etwa eine Reims. 
chronik gegen die Dänen, die von einigen dem Könige 
ſelbſt zugefchrieben wird, ig einen poetifchen Verſuch 

2 gels 


n) Linköp. Bibl. Handl. I, ©. 158. 


- 


zu liegen 9). 


260 Geſchichte Schwedens Eiifte Buch.” 


gelten laſſen will °). Es erſchienen zwar mehrere Ges 
ſchichtsbuͤcher während feiner Regierung , aber ver Kos 


sig erlaubte ihren Verfaſſern nicht, ſich der Freymuͤthig⸗ 


keit zu bedienen, wodurch die Hiſtorie allein lehrreich 
werden kann; Olaus Petri zog ſich feinen Unwillen zu, 


weil er es gewagt hatte, die Intrigen der fruͤhern Des 
'magogen zu enthüllen, und auch gegen die Fatholifchen ' 


Bifchofe gerecht geweſen war. Er äußerte eine auffals 
fende Furcht, daß die Verfaſſer feiner Begebenheiten 
den Nachkommen feldft von ihm ein minder glänzendes 
Bild überfiefern möchten. Im Anfang feiner Regie⸗ 
tung war befonders der Bifchof Brasf von tinföping 
derjenige, an den ſich der König und die Neichsräthe 
hiſtoriſcher und publiciftifcher Erörterungen wegen wands 


fächlich aber deutfche tegenden; fo ſandte Biichof Brask 


der Schwefter des Kbnigs einft zur Unterhaltung in der 


Oſter ʒeit ein deutfches Paſſionale ); dem Reichs hofmei ⸗ 
ſter Thure Joͤnsſohn lieh er zur Zeitverkuͤrzung St. Re⸗ 


woldi Buch, vermuthlich eine deutſche Legende, und aͤußer⸗ 
te ven Wunfch, daß es Jemand ins Schwediſche übers 
fegen möchte, weil das junge Volk dadurch) andre Ber 


* 


ten. Zum Zeitvertreibe dienten einige ſchwediſche, haupt⸗ 


ſchaͤfftigungen erhalten würde, als immer im Dierhaufe , 


vr . 248. 
Mehrere Umſtaͤnde trugen dazu bey, den Adel ims 


mer weiter auszubilden, theils bewitkten die Anfichten 


der unter Guftaf dienenden Fremden, theild auch die 


Kepräfentation, worin fid) fein Hof bey mehrern Ders 


Bindungen mit dem Auslande zeigen mußte, daß der Adel 
ſich auch in Schweden allmählich zu einem ſolchen Stans 
de mobificirte, als andre Staaten ihn ſchon laͤngſt bes 
fagen. Guftaf hob den Adel befonders in der Abficht her⸗ 
vor 
0) S. Warmholz VI, ©. 26. g ’ 
p) ©. f. Brief Link. Bibl. Handl. I, ©. 158. 
a) Daf. ©. 195. 
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vor, um. auf den frühern Reichstagen ver Hierarchie ges * 
wachjen zu ſeyn, ausdrücklich beftätigte er ihm nebit feis 
uen ‚übrigen Privilegien das Recht, bis auf wenige im 
Geſetz beſtimmte Ausnahmen, die Strafgefälle auf adlis 
en Gütern erheben zu fonnen, das im folgenden Jahre 
den Geiftlichen (die den Adlichen nach alt» fehmebifcher 
Derfaflung gleich waren,) genommen ward). . Den 
Mißbrauch, daß fic) die Adlichen Schaggüter anfaufs 
ten, und. die ihnen, zuftehende Befreyung auf Diefelben 
überfrugen ,. fchaffte er. durch ſtrenge Verordnungen ab; 
zur Entſcheidung der Zwiftigkeiten, die über die. Bes 
ſchaffenheit diefer oder jener Grundſtuͤcke entjtehn wuͤr⸗ 
den, wurden gewiſſe Commiffarien verordnet °). Apdlis 
he Guͤter durften nicht, anders, als mit föniglicher Eins 
willigung verkauft oder verpfändet werden; den Bürs 
gern und Kaufleuten, die dem Adel Borfchüffe, zum 
Theil in Waaren auf ‚feine Befisungen feifteten, ward 
es durchaus unterfagt, Laͤndereyen zu erwerben '). Eine 
ganz neue und unerhörte,. wahrfcheinlich durch den Canz⸗ 
fer von Pyhy aus Deutjchland mitgebrachte Einrichtung, 
war das Derbot, daß ohne befondre Erlaubniß fein Uns 
adlicher ſich mit einer. frengebohrnen oder adlichen Frau 
verbinden. follte; es war. zwar in den Gejegen beftimmt, 
daß in ſolchen Fällen adliche Güter ihre Natur verlies 
. zen. und ſteuerbar werden follten, allein es fanden fich 
nichts deſto weniger noch häufig Benfpiele von Bauers 
föhnen, die freye Befigungen erheirathet hatten. Der 
König erwiederte daher auch auf die Anfrage feines 
Sohns Erich, was er bey folchen Fällen zu thun habe? 
dag der Muth und das Betragen diefer neuen Edelleute 
geprüft werden müßten, denn Tugend, Vernunft und 
f N 3 Zapfers 
r) ©. Tegel 1. ©. 116. 
8) Daf. II, ©. 114. | 
t) ©. von Pyhy's Regierungsordnung, bey Stjernemann 
R. D. B. 1, ©. 150. 
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Tapferkeit, ſchrieb er, machen ben Abel aus %) ;Hieraus‘ 
erhellt, daß man den Adel noch immer ald etwas Pers 
fönliches betrachtete. Guftaf fuchte auch die Pflichten 
der Befreyten, die bisher größtentheils von der Willkühe 
und dem Herfommen abgehangen hatten, näher zu bes 
ſtimmen. Schon im Jahr 1526 ward zu Stodhohn, 
vieler Widerfprüche ungeachtet, feftgejeßt, dag für jede 
400 Mark jährlicher Einfünfte 6 gute Knechte zu Pfers 
be gehalten werden follten ?); im vorhergehenden Jahr 
forderte man für eine gleiche Summe nicht mehr als ein 
Pferd und einen Harnifc) °)5 allein die Adlichen erfülß 
ten ihre Pflicht fehr unvollfommen, auf der Waffens . 
ſchau fteflten fie gewöhnlich nicht nur wenigere feute, ſon⸗ 
dern auch die Roſſe und Rüftungen waren nicht fo gut, 
als fie ven Gefegen nach ſeyn follten. Im Zahl isst 
mußten fie ein genaues Regiſter über den Ertrag der ihr 
fen von der Krone übergebenen Güter einreichen und bes 
päten, wie viel Mann fie ſowohl von diefen ald auch 
on ihren eignen Pefigungen zu halten im Stande wäs 
ten’). Acht Jahre darauf ward zu Wadſtena befchloß 
fer, daß ein Edelmann für jede 100 Marf, die ihm 
feine Kroniehne einbrachten, fo wie für jede 150 Marf 
Einfünfte von feinen Erbgütern einen gerüfteten Knecht 
und ein Pferd ftellen follte, und um alle Streitigkeiten 
zu verhindern, wurden die Producte zu einem gewiſſen 
Anfchlage geſchaͤtzt). Der König hielt diefe Beſtim⸗ 
mung zwar nicht für hinreichend, aber der Adel war eben 
fo wenig damit zufrieden, und die $aft ſchien ihn zu 
groß zu feyn, doch warb unter Guſtafs Regierung Feine 
J Aende⸗ 


* 


u) S. Tegel II, ©. 366. Svenfka Fatburen II, S. 103. 
x) ©. Stjernemann a. a. O. I, S. 45 u. 47 . 
y) S. Tegel J, S. 109. 
3) Daſ. U, S. 285. 
a) Daſ. II, S. 364. 
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“ Yenderung bewirft ). - Die Reifigen, die der Adel in 
feine Dienfte nahm, mußten erjt dem Könige und feiner 
Familie, und alsdann ihrem fehnherrn, Treue und Huls 
digung ſchwoͤren ‘). Den Edelleuten und ihren Dienern, 
ward es unterſagt, „wie. bisher Handlung zu treiben, 
ohne davon Abgaben zu entrichten 2). — Nitter waren 
freylich noch vorhanden, aber ſie wurden immer ſeltner, 
je allgemeiner das Feuergewehr ward; ihr Titel war 
wohlgebohrne Maͤnner und geſtrenge (raſche) Ritter, 
(wälbyrdige män och ftränge riddare). Dies find bie, 
Hauptmomente über den Zuftand bes Adels zu Suftafs, 
a man ſieht deutlich, wie vieles. noch aus frühere, 

agen übrig war, das erft in ber Folge aufgehoben, 
—* konnte. 


249. 

Der Gebrauch des Feuergewehrs, das immer hãu⸗ 
figer ward, vollendete die Revolution in der Kriegskunſt, 
die nothwendig entſtehn mußte; die Kenntniſſe und 
Uebungen, die jetzt erfordert wurden, ſetzten Gelegen— 
heiten voraus, die ſich der Einzelne nicht leicht verſchaf⸗ 
fen konnte; ſchon dadurch wurden ſtehende Heere vors 
bereitet, die den aus dem Schlummer der Barbarey ers 
wachenden Völkern in der Folge die Güter rauben ſoll⸗ 
ten, die ihnen die allmählich erglänzende Aufflärung zit 
verfprechen fehien. Die Drganijation, die man dem 
Kriegswefen ſchon in mehrern kändern gegeben hatte, er; 
hielt es erſt jpäter.in Schweden; die Haupfurfache war 
der Mangel an Selegeneit, denn Guſtaf hat während 
R4 ſei⸗ 


b) Adlerſparre om Syenſka Krigsmagtens och Krigskon- 
ftens tillfiänd ifran K. Guftaf I. död till K. Gußaf 
Adolphs Anträde till regeringen, (W. H. och A. Ac. 
Handl. III,) &. 149. 

13] 5: von Pyhy’s Regierungsordnung, bey Stjernemann I, 

. 159. 

d) Dalin a.0.D. ©. 355. 
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feiner ganzen Regierung Feine bedeutende Armee zuſam⸗ 
mengebracht. — Die’ Truppen beftanden theils aus) 
den Eingebofenen, befonders dem Abel, theils aus frems 
den Sölönern, und in ihrer Behandlung fand ein großer 
Unterfchied Statt. Die tandsfnechte, vie fich in fremde 
Dienfte begaben, hatten natürlich Fein andres Intereſſe, 
als den Sold, worüber man mit ihnen übereingefoms 
men war; fie bezeigten ſich daher. unzufrieden, fobald die 
Ausbezahlung ihres kohns nur mit den geringften Schwies 
rigfeiten begleitet war, fie fingen an zu murren und droh⸗ 
ten fogar mit Empdrungen; nichts defto weniger nahm 
Guſtaf theits feiner Sicherheit wegen, theils aber auch, 
um dadurd) die Kriegsfunft unter ‚feiner Nation einzus 
führen, nicht nur deutfche Knechte, fondern auch deut 
ſche Offiziers in fein Heer auf; ſelbſt deutſche Fürften 
verſchmaͤhten es nicht, in feinen Sold zu treten; 
1543 der Rheingraf Johann von Sims ‚ward durch den 

Canzler Johann von Pyhy in's Reich gezogen, 
allein der Koͤnig bedurfte ſeiner damals nicht; der Her⸗ 
zog Franz von Saͤchſen nahm gegen ein jährliches Ges 
far von 2000 Reichsthalern ſchwediſche Dienfte. Gus 

af merfte bald, daß eine ftets fertige und von ihm bes 
zahlte Armee weit ficherer Empdrungen borbeugen werde, 
als wenn ‚er erft jedes Mal das ganze Volk aufbieten 
follte; er ließ daher, befonders in der legten Zeit feines 
febens, allenthalben, wo Gelegenheit dazu vorhanden 
war, Hoͤfe einrichten, die Afwelsgaͤrdar hießen, und auf 
denen ſich eine Anzahl Knechte und Reuter aufhielten und 
mit allen Beduͤrfniſſen fuͤr ſich und ihre Pferde verſehn 
wurden °); gewiſſermaßen kommt dieſe Einrichtung der 
Art gleich, worauf in der Folge die ſogenannten einge⸗ 
theilten Soldaten unterhalten wurden. Gegen das, Ende 
feiner Regierung, ; gleich nach dem ruſſiſchen Krieg, hatte 
Guſtaf ein Heer von 15,000 Mann, die ab per 
det 
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det wurben ), eine Zahl, die der Staͤrke der geworbnen 
Truppen, die Schweden gegenwaͤrtig ernaͤhrt, ſehr gleich⸗ 
kommt. Bey außerordentlichen Fällen ward ein allge⸗ 
meines Ausjchreibenveranftaltet ; da der ruſſiſche Krieg 
eine fo üble Wendung nahm, verlangte der König,:! > 

daß vom ganzen «platten Sande jeder zehnte Mann 7836 
geftellt, bewaffnet und mit Unterhalt für ein, wes =" > 
nigftens ein halbes Jahr verfehn werden follte; auch die 
Städte wurden aufgefordert, alle Truppen, die fie auf 
bringen Fonnten, bereit zu halten und mit Lebensmitteln 
zu verforgen 2). Hieruͤber entftanden im Lande Bewe⸗ 
gungen, die Bauern weigerten fich, ihre Heimath zu ver⸗ 
laffen und in einen Krieg mit fücchterlichen Barbaren 
zu ziehn; Guſtaf ward durch diefe Widerfeglichfeit zu 
der Klage veranlaßt, daß Heiden und Tuͤrken ihrer Obrig⸗ 
keit gehorfamer wären, als ihm ſeine Unterthanen-b); 
Ohne eine Armee von 30,000 Mann, unter denei we⸗ 
nigitens 000 Neuter ſeyn mußten, Fonnte, nad) feiner 
eignen Yeußerung, nichts Bedeutendes gegen Rußland 
ausgerichtet werden. Auf die-finnifchen Bauern war ſich 
durchaus nicht zu verlaſſen; jetzt, da es nicht mehr 
Mann wider Mann ging, war das ungeibte Bolk: übers 
haupt lange fo brauchbar nicht, als in den Zeiten, wo 
es weder auf Ordnung noch auf Gewoͤhnung an tas zes 
flörende Feuergewehr anfam: Der Sold war ungleich, 
bey ven fremden Truppen ward er durch den mit ihnen 
geichloßnen Contraet beſtimmt. Im Jahr 1535 erhielt 
jeder deutſche Knecht monatlich 10 Mark Daͤniſch, die 
ungefähr 24: Reishsthaler ausmachten, alſo jaͤhrlich eine 
Summe von 30 6. Ben. Ü) 2 dafiir mußten fie fich nicht 
EN 5 aut 


)1379 Reuter, 12,934 Fußknechte und 296 berittne und 
549 zu Fuß dienende deutſche Söldner. Adlerfparre 
! a 1 —— i 
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nur Koſt und Kleiduñng, ſondern auch ihre Waffen hal⸗ 
ten; wenn ſie bisweilen nicht im Stande waren, ſich da⸗ 
mit zu verſehn, erhielten fie freylich aus den Vorraͤthen 
des Reichs Harniſche geliehn, allein die Wehr mußten 
ſie bezahlen. Die einheimiſchen Truppen aber wurden, 
wenn ſie Sold erhielten, weit Färglicher bezahlt: ai 
einer im 9. i5 55: erlaßnen Derordnung erhielt 

ber Hauptmann uͤber die Knechte monatlih 6 Mark: 13%. os. 


der. Befehlsmann (Lieutenant) s » 5 — 1-8. 12 ſo. 
der Mufterichreiber >» ei. ss sim 1— B— 
der oberfte Rottmeifter » 0» 4 — 1 6— 


ber Rottmeifter und der Semeine » » 4 — Ii— 
jeder Schuͤtz für fih und fein Pferd + 8° — 2— 
Dafuͤr mußten fie ſich aber alle Bedärfniffe, tebensmits 
tel, Haber, Heu ſ. w. ſelbſt anfchaffen, und es war - 
ihnen.“ben tebensitrafe unterfagt ; fich irgend etwas ohne 
Bezahlung zuzueignen !). Man fieht aus diefer Angabe, 
wie geringe die Verſchiedenheit zwiſchen dem Gold der 
Gemeinen und Offiziere war; dadurch, daß in neuern 
Zeiten. hierin Fein gerechtes Berhältniß mehr Statt fins 
det, iſt der hohe, ritterliche Geift getödtet worden, von 
dem der Soldat billig belebt feyn follte, er ift nur ein 
ZTagelöhner, der, niedergedrückt von der Noth, der Ges 
fühle unfähig wird, die ‚derjenige beſitzen muß, der ſich 
bejonnen and heldenmüthig in den Tod ftürzen foll. — 
Die ganze Armee war in Fahnen abgetheilt, jede Fahne 
ſollte aus 500 Mann beftehn !), dem Oberbefehl fuͤhrten 
die Feldoberſten oder oberſten Feldherrn, die wahrſchein⸗ 
lich feinen tohn bekamen, ſondern ſich von ihren Verleh⸗ 
nungen erhalten mußten. Die deutſchen Landsknechte 
Hatten auch fogenannte Ambofaten oder Ameßater, die 
fie ſelbſt erwaͤhlten und zu Unterhändfern bey ihren Bes 
ſchwerden über die. Befehlshaber‘ aebrauchten Mn 
— Schon 
k) ©. ee a. D. ©. 24. 
I) Daſ. © 
m) ©. Hoyt —2* der Krirgefunft I, ‚©. 149, al 
lenberg ©. 136.- 


* 


Geſchichte Guſtafs I; von 120 1560. 26% 


Schon Guſtaf hielt es fuͤr nuͤtzlich, daß ſowohl die Fuß⸗ 
knechte als auch die Reuter im Gebtauch der Waffen ges 
uͤbt würden, beſonders follten ſich die Schügen bemühen, 
gut zu zielen... ‚Er richtete auch durch den Teommelfchlag,; 
das Horn, die See⸗ und Schweizerpfeife und andre Zus 
firumente verfchievene Zeichen ein, wodurch die Befehlös 
haber den Truppen ihren Willen befannt machen konn⸗ 
ten"). Bey einem Angriff follten zuerft die Bogen und 
Gewehre abgefchoffen werden ‚- alsdann mußte der ganze 
Haufe mit. den Degen und andern Waffen muthig auf 
den Feind eindringen o). Um die Soldaten mit Much 
zu erfüllen, ward ihnen vor dee Schlacht ein guter Trunf,; 
- entweder Brarintwein, Rheinwein, Mech oder preußis 
ſches Bier (Pryßing) gereicht ssin dem ruſſiſchen Kriege: 
wurden überdies mit Abficht die ſchrecklichſten Geruͤchte 
von der Graufamfeit, womit: die Gefangnen bey ven. 
Ruſſen behandelt würden, erfonnen und unter die finnts 
ſchen Bauern verbreitet, um fie zu defto-größerer Tapfer⸗ 
feit zu entflammen, Die Bewaffnung der einzelnen Sol⸗ 
daten beftand'theils im Harnifch, theild im Gewehr; 
anter dem erften Ausdruck verfteht man jede Ruͤſtung 
eines Kriegers, in fo weit fie ihm zum Schuß und zur 
Vertheidigung dient, alle übrige Waffen werden aber 
mit dem Mamen der Wehr belegt. Die ſchwere Ruͤ⸗ 
ftung trug dazu bey, die Körper ſtark zu machen, fie 
machte’ aber auch alle fchnelle und. verwicelte Evolutios 
nen, die eine leichte Bewegung‘ erfordern, unmöglich. 
Außer den fchon vorher gebräuchlichen Waffen bediente 
man fich auch jegt allgemein des Schießgewehrs, doc) 
waren aber viele Knechte noch immer mit Bogen’ und 
Spießen verfehn. Im ruffifchen Kriege ließ Guftaf eine 
Menge Speerjpigen. und viele hölzerne Schilder verfers 
tigen, «die an diejenigen Soldaten, ‚die fein taugliches 
Gewehr befagen, vertheilt werden follten. Das — 

e⸗ 
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Geſchuͤtz war teils aus Kupfer, theils aus Eifen; verfer⸗ 
tigt; es fcheint damit in. Schweden dieſelbe Bewandniß, 
wie in dem ‚übrigen ‚Europa, gehabt. zu haben. Die 
Schnörkeleyen, womit die erften Stückgießer ihre Werke 
zu verzieren gewohnt waren, erkannte Guftaf bald fiir 
unnüß; er befahl: daher feinem Stuͤckgießer Gylius, fie: 
wegzulaſſen und ihnen blos das Wapen des Königs aufs 
äufegen, weil die Arbeit Dadurch befchleunigt werde ?). 
Die Aufficht Über die Artillerie führten die Arkliimefter, 
eine jede Feſtung hatte den ihrigen,- auf der Flotte war 
ein Schiffsarkliimefter, und der Feldarflümefter. dirigirte 
das Feldgeſchuͤtz; unter ihrem Befehl ſtanden die Bogen⸗ 
ſchuͤtzen; der Dberzeugmeifter oder. der oberfte Arkliimes 
ſter war ihnen allen vorgeſetzt, er mußte zugleich für die - 


‚gefammten Nüftungen und für alles, was zum Marſch⸗ 


und Ingenieurmwefen gehört, Sorge tragen. Im Felde 
fiheint das. Bolt nicht in Zelten, deren fich hoͤchſtens die 
Dffizieve bedienten, ſondern entweber-unter freyem Him⸗ 

mel oder in Hütten von Raſen und Strauchwerf cams 
pirt zu haben. Die Schangen und. Fejtungen wurden 
größtentheils von deutfchen Ingenieurs aufgeführt. Die 
feften Dexter brauchten noch nicht, wie jetzt, Armeen, zu 
ihrer Bortheidigung, die Befehlshaber in Neufchloß, das 
doch ziemlich weitläuftig war, verlangten nur 150, und, 
wenn'fie auch durch Ausfälle dem Feinde Schaden zufüs 
gen follten, 250 Mann zur Beſatzung 9), für das Ger 
ſchuͤtz waren 4 Büchfenmeifter hinreichend. In den fine 
nifchen Waldungen juchte Guftaf durch eine beſondre 
Art von Verhauen, zu denen er felbjt den Plan angab, 
den: Feind abzuhalten: neben den Wegen wurden große 
Bäume gefällt, der Eingang in eine folche Falle ward 
mit Gebuͤſch und Bäumen verſteckt, am Ausgang und 
an deu Seiten waten Kanonen aufgepflanzt ; fobald der 


im 
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“tin Hinterhalt lauernden Schweden auf ihn einbringen 
und ihm durch ſchnell gefaͤllte Baͤume den Ruͤckweg zu 
verſperren ſuchen. Es wurden mehrere Verhaue dieſer 
Art, einer hinter dem andern, gemacht, damit ſich die 
"Schweden; wenn auch einer durchbrochen werben ſollte, 
Hinter einen ander zuruͤckziehn möchten!). Die Gegen, 
‘den, wodurch die Ruſſen fommen mußten, follten vers 
oͤdet und von allen Lebensmitteln und Borräthen entbloͤßt 
werden, um fie durch den Mangel aller Bedürfrifle vom 
'weitern Borrücen abzuhalten. — Kurz vor Guftafs 
Tode 1559 wurden zu Wadſtena mehrere Borfehrungen 
zu allgemeiner Sicherheit getroffen; an der Befeftigung 
der Städte Eifsburg, Naglumſund in Weftgothland, 
Wadſtena und Joͤnkoͤping follte mit erneuertem Eifer ges 
arbeitet werden; es wurden in den verfchiedenen Provins 
zen Sammelpläge. beftimmt, Wadftena und tinföping 
für Upland, Südermanland, Merife und Ditergothland, 
Falkoping für Weſtergothland, Wärmland und Dal, und 
Calmar und Zönföping für Smäland. Die nad) Dis 
nemarf führenden Wege wurden genau beftimmt, und 
gewiffe Neifige, unter dem Befehl eines Rottmeiſters, 
wurden angewiefen, fie unaufpörlich ab + und aufzureis 
fen, um zu erforjchen, wer heraus, oder hineinfäme 9). 
"Auf die Berpflegung der Truppen, eine der Hauptanges 
legenheiten eines Feldheren, die aber oft von den bes 
ruͤhmteſten aus den Augen gejegt wird, wandte Guſtaf 
eine rühmliche Aufmerffamfeit. Er forgte für die Krans 
fen, und befahl, die tebensmittel den Truppen zu einem 
folchen Preife zu verfaufen, bey dem fie mit ihrem Solde 
beitehn fünnten; um fie gegen die Strenge des Wins 
ters zu fehüßen, fuchte er ihnem warme Kleidungen zu 
verfchaffen; er trug den DBefehlshabern auf, die Trups 
pen zur Mäßigfeit zu ermahnen und fie in den engen, 
| —** 
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ſchmutzigen finlaͤndiſchen Hütten nicht zu dicht auf einan⸗ 
ider zu legen‘). Allein erſt unter Guſtafs kriegeriſchen 
Nachkommen wurden die ſaͤmmtlichen militaͤriſchen Eins 
richtungen vollkommen, erſt unter ihnen ſchwangen ſich 
„die Schweden, wenn ſie gut geführt und vom Liebe für 
«die Sache/befeelt werden, unftreitig die beften Soldaten 
der Welt, durch die Waffen und den geſchickten Gebrauch) 
sderfelben zu den Geſetzgebern Europa’s empor "). — 
Guſtaf I. legte auch den Grund zu einer ordentlichen 
Seemacht; wenn gleich) fhon vorher einzelne Schiffe zu 
Eriegerifchen Expeditionen auögerüftet wurden, fo fehlte 
dem Neiche doch) noch immer eine Flotte, die, nur einis 
‚germaßen furchtbar und bedeutend gewefen wäre. Waͤh⸗ 
gend der. Unionszeit gehörte es auch wohl zur Politif der 
-dänifchen Könige, Feine Flotte, die leicht zum Nachtheil 
ihrer Selbftftändigfeit gebraucht werden Fonnte, in der 
‚Gewalt der Schweden zu laſſen?). Der König fagt 
feldft in feiner im Jahr 1542 erlaßnen Erklärung über 
«die alten "Gewohnheiten, daß man vormals nur einen 
Haufen Scheerenbötc.und ähnliche unnüge Fahrzeuge) 
‚gehalten habe, von denen weder Troſt noch Hülfe zu er⸗ 
‚warten war. An Größe übertrafen feine Schiffe alle, 
die man bis dahin in der Oſtſee gejehn hatte; eins war 
-mit 1000 Soldaten und 300 Matrofen befegt ?); der 
Eleppant, der in den legten Jahren feines tebens vom 
Siapel lief, war noch größer *). Die Fahrzeuge diefer 
Zeit waren zum Theil mit mehr Kanonen verfehn, als 


jest 

t) Adferfparre a. a. D,-©. 22, 44 und 46. 

u) Am Ende der Gefhichte Carls IX. werden wir eine ges 
drängte Weberficht des Kriegsweſens und feiner Ausbils 
dung von Guſtafs Tode an, nad Adlerfparre’s treflicher 
Vorarbeit liefern. J 
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jetzt Englands erſte linienſchiffe fuͤhren, allein man muß 
bedenken, daß das Geſchuͤtz vom allerkleinſten Kaliber 
‚war; es konnte auch zugleich auf dem Lande gebraucht 
„werden. Es fehlte in Schweben an: manchen; Bebürfs 
niſſen, die zur Ausrüftung der Schiffe erforderlich: find. 
Guſtafs größtes Schiff Fonnte im Jahr 1532 aus Mans 
‚gel an Segeln und Thauen nicht zu gehöriger Zeit auss 
Aaufen?). Am Jahr 1534 ward zu Wadſtena beſchloſ⸗ 
fen,. daß die Einwohner einer jeden Provinz inshefondre, 
zum Beften des Reichs und zur Vermehrung der Eöniglis 
hen Slotte auf ihre eigne Koften ein Schiff ausrüften 
‚follten ; die Upländer bauten ein Fahrzeug von 150 La⸗ 
u. die Weitergothländer ruͤſteten ein Schiff und eine 
Jacht aus u.f.w. ‘). Die Flotte hatte noch Feinen bes 
ſtimmten Hafen, fondern die Schiffe lagen in den vers 
schiedenen tandfchaften zerffreut. Die ganze Flotte ward 
noch in Guftafs legten tebensjahren bemannt und ausges 
züftet, zum Sammelplag ward ihr Calmar angewies 
fen ?). _ Durch venezianifche Werfleute, die er freyge⸗ 
big bezahlte, ließ er auch) Ruderfchiffe von verfchiedener 
"Größe erbauen, um die ruffifchen und efthnijchen See 
täuber abzuhalten. Die Finnen kamen den Fremdlingen 
bald an Gejchicflichfeit gleich, nur an Schnelligkeit wurs 
ben fie von diefen übertroffen ). Im ruſſiſchen Kriege 
gebrauchte der König auch eine Art von leichten Fahr⸗ 
zeugen oder Scheerenbooten, Haͤper genannt, fie wurs 
den von. 1o— 12 Paar Nudern regiert und führten 
3 Stüde, (Piäfer, vielleicht Baßen?) eins vorn, eins 
in ber Mitte und eins hinten ). 


$.. 250, 
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IP Ber 2b. 250, 
». Der Handel ward unter Guftaf erweitert, belebt 
und neuen Grundfägen unterworfen. Er juchte vie 
Staͤdte in Aufnahme zu bringen und den Verkehr unabs 
Hängig in den Händen ihrer Einwohner zu erhalten. An 
der ganzen Mordfeefüfte war fein einziger Handelsplag, 
und fo lange die Hanfe ihren tyrannifchen Zepter über 
die nordifchen Neiche ſchwang, machte fie mit eiferfücys 
tiger Sorgfalt, daß ſich Hier Feine Stadt zu einem bes 
deutenden Grade von Reichthum und Wohlhabenheit ers 
Heben Fonnte. Guftaf, deffen Scharfblick vie Mothwen⸗ 
Digfeit eines Handelsorts in diefem Theil feines Reichs 
nicht entging, fuchte aus allen Kräften das Gedeihen 
von Meulddöfe zu befördern. Die Bürger der alten 
Stade tödöfe hatten diefen Ort, feiner bequemen tage am 
der Kuͤſte wegen, zu ihrem Wohnfig gewählt, und anges 
fangen, ſich dafelbft anzubauen; der König fchenfte ihnen 
rLaͤndereyen, unterfhägte den Bau einer Kirche, gab ihnen 
Die Marftfrenheit, und fchaffte dagegen die bis dahin ges 
mwöhnlichen Märkte in mehrern benachbarten Dertern 
wb2), Uber fein Plan fehien nicht recht gedeihen zu wol 
fen, die Kaufleute verftanden den Handel nicht, Guſtaf 
warf ihnen vor, daß fie, fobald ein Schiff fremde Waa⸗ 
ven zu ihnen bringe, Ale ohne Unterſchied darüber her⸗ 
fielen, und durch diefe ihre Voreiligfeit.die Fremden vers 
ünfaßten, den Preis ihrer Waaren ungebührlic) zu ſtei⸗ 
gern; fie müßten daher auch theuer verfaufen, und es 
wäre den Einwohnern nicht zu verdenfen, daß ſie fich an 
wohlfeileren Orten ihre Bedürfniffe zu verfchaffen. ſuch⸗ 
ten; es wäre blos ihre Schuld, denn fie hätten diefelbe 
Schifffahrt, wie die Luͤbecker, und müßten aljo um eben 
die Preife, wie diefe, einkaufen koͤnnen. Dazu famen 
innere Zwiftigkeiten, Keiner wollte dem Andern nachges 
ben, und der Reichthum entfchied, wie immer in Hans 
delsftänten, über den Werth des Männes; der König 
Be bes 
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beklagte fich daher zu wiederholten Malen darüber, daß 
die Neulddöfer feinen Wuͤnſchen fo wenig entfprächen 9); 
und unter, andern auch) gar nicht an die, Vertheidigung 
ihres Orts gedächten; er bejrhloß daher, im Jahr 1542, 
daß fie ihren gegenwärtigen Wohnplatz abermals verlafs 
fen und ſich an ver Suͤdſeite des Schloffes Alts Elfsborg 
anſiedeln folten, um durd) die Nähe deſſelben beſchuͤtzt 
zu ſeyn; hier follte zugleich ein guter unnfichrer Hafen. 
augelegt werden; dieſe Verſetzungen ganzer Städte wers 
den allein dadurch begreiflich,. daß fie überhaupt nur Flein 
und Durdyaus von Hol; gebaut waren; erft 3 Jahre nach» 
ber, da fich ein unerwartetes Unglück ereignete, indem 
die Brücke über. den Fluß einbrach, und 60 Menfchen in 
ben $luthen begrub, mard diefer Entfchluß ausgeführt N). 
Auch für die Wohlfahrt der übrigen Staͤdte trug er Feine 
geringere Sorge: Stodholm, der Hauptort des Neichg, 
an deffen Befis dem Konig das Meifte gelegen war, 
wurde. mit vorzüglichen Privilegien begnadigt, um bie 
Bürger dadurch in ihrer Treue zu beftärfen. Da die 
Stadt, während des Kampfs mit Chriſtian, fehr ges 
fdwächt war, ermunterte der König die zuverlaͤſſigſten 
und vermogendften Männer in allen Städten des Reiche, 
ſich in ihr. niederzulaſſen ). Im Zahr 1546 zählte fie 
209 Kaufleute, von denen 73 mit Eifen und Kupfer, 
22 mit Talg, Spec, Butter u. f. w., 114 mit Fleiſch, 
Fiſchen, Getraide und Peljwaaren handelten ). Im 
Jahr 1557 ließ der Koͤnig aud) eine trefliche Polizeh⸗ 
ordnung entwerfen, wodurch für die Neinlichfeit Stocks 
holms und die Sicherheit der Einwohner auf eine vors 
zuͤg⸗ 
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zügfiche Art geforgt ward "). Nur Bürger, feine Voͤg⸗ 
te (Foniglihe Beamte), Heren und Priefter durften 
Handlung treiben, den Bauern ward der, freye Ver⸗ 
kehr gaͤnzlich unterſagt. Es waren gewiſſe Haͤfen be⸗ 
ſtimmt, wo allein gehandelt werden durfte, und die Eins 
wohner der Fleineren Städte durften ihre Producte nicht 
felbjt den Austande zuführen. Nur in den nördlichen 
Provinzen, wo ed an Städten fehlte, fand eine Auss 
nahme Statt; aber durch die große Dervielfältigung der 
Kaufleute fanf der Waarenpreis im Auslande fo herab, 


daß Guftaf im Jahr 1538 befahl, daß in Helfingland in 


jedem Kirchfpiel nur ein Kaufmann feyn follte ), auch 
in Weiterbottn war es den fandfaufleuten verftatter, ihre 
Gewerbe zu treiben °); ferner war e8 den Bewohnern 
ber Inſel Sand vergönnt, ihre Producte felbft zu vers 
fehiffen ?); da ſich die Bürger Calmars aber über ven 
Misbrauch, der von diefer Bergünftigung gemacht ward, 
befchwerten, wurde ſie nachher dahin befchränft, daß die 
Öländer nicht mehr als 6 Schiffe halten und feine Le⸗ 
bensmittel, fondern nur Pferde, Talg, Theer, Häute, 
Steine und Holz (doch fein Eichenholz) ausführen folls 
ten; übrigens ward es ihnen ftrenge verboten, die ihnen 
erlaubten Waaren in den übrigen fehwedifchen Provin⸗ 
zen zu erftehn, auch durften Feine freinde Kaufleute auf 
Öland handeln. Die Ausfuhr von Bietualien war gänze 
lich unterfagt, doc) erlaubte fie der König den Bürgern 
von Calmar, weil in ihrer ‘Provinz ein merflicher Man⸗ 
gel an andern Waaren fey *),, Die Bauern waren-auch 
gewohnt gewefen, an den Sonn⸗ und Feſttagen unter 
einander zu handeln und zu taufchen, die Bürger bes 
ſchwerten ſich daruͤber und der alte Gebrauch ward abge⸗ 
—3 

m) ©. Stjernem. P. och O. F. I, 149. 

n) Daſ. ©, 45: 

0) Daf. ©. 105. 

p) Daf. ©. 7 

q) Dal. ©. 70. 
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ſchafft, nur in den größeren Städten follten Märkte ges 

halten werden, und bie Zeiten. derfelden wurden genau 

beftimmt *), In den Verordnungen, die über den Hans 
del erlaffen wurden, finden fid) eine Menge folcher 

Grundfäge, deren Urſprung aus Deutfchland unverfenns 

bar ift, die aber oft mit einer, höhern Handelspolitif nicht 

übereinftimmen; Niemand durfte in mehrern Handels 
plägen zugleich Bürger fenn, es war verboten, mit frems 
dem Gelde zu handeln, es follte ſich Keiner in Unternehs 
mungen einlaffen, die fein Bermögen überftiegen, nicht 

Alle durften willführlich mit allen Waaren handeln, fon 

bern Einer mit Hopfen, der Andre mit Erbſen, der Drit⸗ 

te mit Salz u.f.w. Um eine übermäßige Steigerung 
der Waaren zu verhüten, wurden Taren.feftgefegt; zur 

Beſtimmung der Eins und Ausfuhr follten jährliche Res 

gifter daruͤber geführt werden ). Der König fuchte 

auch die Communication der Landſchaften zu befördern; 
er befahl z. B. den Bürgern von Zönföping, den Fluß 
bey ihrer Stadt aufzuräumen und einen Hafen anzules 
gen. Der Biichof Brask hatte fogar fchon die Idee, 
die Oſt / und Mordfee durch einen Canal zwifchen dem 

Wener und Wetter zu verbinden, eine Idee, deren Auss 

fühgung in unfern Tagen den vereinigten Kräften des 

Genies und des Patriotismus zu unfterblichee Ehre des 

fehwedifchen Namens gelungen iſt ). — Ein Haupt 

äjweig des einheimifchen Handels war der Lappiſche, der 
— S 2 m 

8) ©. Stjernemann a. a. O. ©. 21. 

8) ©. die Upfalas Stadga v. 25. Febr. 1546. dal. ©. 72. 
und die weitere Erklärung Gripsholm v. 4. Apr. dal. 
©. 76. Hier find ©. 83. durd) ein Werfehn mehrere $$. 
ausgelafien, die man in [ven[ka fatburen V. S. 49 
u. 57 ff. findet. ; 

€) Vergl. Brask's merkwürdige Aeußerung Link. Bibl. 
Handlingar I, ©. 191. Der Bilhof Benzelius theilte 
dem König Carl XII. diefe Heußerung feines Vorgängers 
mit, der, von ihrer Nuͤtzlichkeit überzeugt, fie auszufuͤh⸗ 
ven befchloß. * 
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in den noͤrdlichſten Provinzen des Reichs uͤberhaupt, be⸗ 
ſonders von den Birkarlen getrieben. warb “). Unter 
diefem Namen werden alle Bauern, die hier Verkehr 
trieben ,. verflanden; mehrere von ihnen hatten ſich, des 
einträglichen Handels wegen, in der Mähe der tappen 
niedergelaſſen, und ihre Nachkommlinge wagten es, ſich, 
pie Nicolaus, Dre), für lappländifche Fürften auszu⸗ 
geben; fie machten nicht etwa eine befondre Societät 
aus, fondern Jeder, der Dermögen genug befaß, eine 
Schute oder ein Fahrzeug auszurüften, Fonnte auf den 
Handel ausziehn. Die nomadijchen tappen ftanden nur 
durch fie mit den Schweden in Berührung, fie gaben - 
‚ihnen eine: Art von-Tribut, und man fagt, daß die Bir⸗ 
fkarle fich als ihre Heren betrachteten; fie zeichneten ſich 
auch durch eine befondre Kleidung von rother Farbe 
aus’). In den unruhigen. Zeiten der Union Hatten fich 
die Negenten nicht um fie bekuͤmmert, aber der Aufmerk 
famfeit Guftafs entgingen fie nicht; im Jahre 1528 
mußten die ſaͤmmtlichen Birkarle in iufea, Tornea, und 
ditheä ihren jährlichen Schatz um die Hälfte erhoͤhm; in 
ufunft follten fie insgefammt 32 Zimmer ( jeder — ents 
weder 40 oder 60 Fellen) Grauwerk, und g Marder 
felle entrichten 3); außer dem Handel und. ber agb 
frieben: die. Birfarle in diefen nordifchen Meeren nd 
tapplands. ergiebigen Strömen einen fehr einträglichen 
Fiſchfang; ein Streit, der ſich darüber swifchen ihnen 
— entſpann, ward ‚vor den Thron des Königs ges 
154: bracht; Guftaf nahm davon Gelegenheit, feine 
echte a bier geltend zu machen, und fie muͤß—⸗ 

ten ihm in der Solge den dritten Theil ihres oramınten 
ans 


\ u) Vergl. bi 8.5, $. 107. 

x) M. ſ. von diefem wunderlichen ——— Warmholʒ J. 
. 261. 
y) Nordin in Külphers Saml. til en Belkrifning af Nor- 
.. land Y ©. 377. Olaus Magnus L. IV, c. 

;) Stjernem. a. a. O. © 16. 
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Fanges abgeben °). Das Recht“ber Fiſcherey ward 
ihnen auch im Jahr 155 1 beftätige, doch mit der Eins 
ſchraͤnkung, daß fie die offne See befahren, den Strand 
aber den Lappeñ und Seefinnen —*— ſollten ®). 
Aber was fie dem Könige mehr geben mußten, ſuchten 
fie wieder von dem armen Volk, unter dem fie lebten, zu 
erpteflen. Die Klagen über ihre Tyrannen wurden end» 
lich fo laut, und fo groß, daß fie Guftafs gerechtes Oht 
erreichten; alle ihre Privilegien wurden ihnen genommen, 
der König ließ von feinen Beamten den Tribut erheben 
und es ward ein frener Handel verftattet ‘). Suftaf 
hatte über die Wichtigkeit ‚eines ausgebreiteten Verkehrs 
mit fremden Nationen die erſten, angemeßnen een, 
und es war fein Hauptbeftreben, daß die Schweden ihre 
Bedürfniffe nicht durch Zwifchenhändfer, fondern immer 
aus der erften Hand erhalten möchten. Sehr ausges 
vehnt und fühnen Speculationen unterworfen, Fonnte 
der Handel unmöglich in einer Zeit fenn, wo man noch 
feine Wechfel, feinen Cours, Eeine Poften fannte, wo 
die Verbindungen mit den fernen Welttheilen erft im 
Entftehen waren, furz, wo alle die Verhaͤltniſſe, die 
das Gluͤck oder das Verderben der Kaufleute gegenwärs 
tig beſtimmen, noch) nicht eingetreten waren. Ein Eins 

zelner oder eine Gefellfchaft befrachteten ein Schiff mit 
Waaren, die ihnen angemeffen fchienen; die Eigenthuͤ⸗ 
mer brachten fie felbft nach dem Ort ihrer Beftimmung, 
fuchten fie fo theuer, als fie Fonnten, einzeln zu verfaus 
- fen, und nahmen entweder Geld oder andre Waaren 
mit zuruͤck. Unterfchleife wurden durch die Gegenwart 
der Eigner verhindert; genaue Befanntfchaft mit dem 
Sahrwaffer und größere Vorficht in der Wahl der Jahrs⸗ 
zeit fchügte vor den Gefahren der See. So mar der 
Artivhandel, den die Schweden betrieben und vor Gu⸗ 

— 63 ſtaf 

a) Stjernem. a. a. O. ©. 1010. 

b) Dafı ©. 120. 

©) Porthan de Bircarlis, p. 2, S. 43 ff. 
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flaf war er größtentheils auf. die Dftfee eingefchränft. 
Er fuchte mit Außerfter Anftrengung die Abhängigkeit feis 
ner Station von Luͤbeck und den Bundverwandten Städs 
ten aufzuheben. Der König hatte hier nicht blos mit 
tief eingewurzelten Borurtheilen zu kämpfen, fondern die 
Hanfeaten hatten an einzelne ſchwediſche Kaufleute ab⸗ 
fihtlid) bedeutende Forderungen, wodurch fie fich forts 
Dauernd daß Lebergewicht im Handel zu erhalten dachs - 
ten. Sobald er fich.aber nur dazu im Stande fühlte, 
verbot er feinen Unterthanen, ihre Waaren an luͤbeck zu 


uͤberlaſſen, und erft im Fahr 1536 ward der Handel nach) 


den deutfchen Städten wieder frengegeben. Die Schwer 
den fahn allmählich felbft die Machtheile ein, die diefer 
Derfehr für fie mit fich führte, die Kaufleute trafen das 
ber 1550 zu Strengnäs eine Vereinbarung unter fich, 
fi) der Schifffahrt nach Lübeck und den Übrigen Schwes 
ftern der Hanfe ganz zu enthalten. Dieſer Entfchluß 
war dem König äußerft angenehm; um ſich aber Luͤbecks 
offenbare Feindſchaft nicht abermals zuzuziehn, erlaubte 
er den Hanfeaten, Schweden mit ihren Schiffen zu bes 
fuchen, dadurch blieb die Beſtimmung der Preife immer 
in der Willfühe der einheimifchen Kaufleute, und da 
diefe ihre Bedürfniffe jegt aus der erften Hand zu ziehn 
wußten, waren fie auch in Hinficht der ausländifchen 
MWaaren nicht länger von den Fremdlingen abhängig. 
Dem Mißbrauch aber, daß vie Lübecker unbemittelten 
ſchwediſchen Kaufleuten heimlich Geld vorſtreckten und 
von diefen Waaren aller Art auffaufen liegen, die fie 
nachher in eignen Schiffen abholten, follte durch ftrenge 
Dorjchriften abgeholfen werden ?). Beſonders ‘glaubte 
der König, daß der Handel nad) Danzig feinem Neiche 
ſchaͤdlich ſey; namentlich warnte er feine Unterthanen, 
fih in feinen Berfehr mit dem dortigen Kaufmann Hans 
Conrad einzulaffen, denn diefer fey ein großer Betrüger; 
man 

d) ©. Tegel II, ©. 280, vergl. Stjernem. a. a. D. ©. 109 

und 115 ff. 
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man rechnete dafelbft eine. Marf Preußiſch ſo gut als 
2. Mark Schwebifch, und wechfelte alle ſchwediſche Muͤn⸗ 
je,mit einem Aufgelde von 10 Procent zum Umfchmelzen 
ein). — Guftaf fuchte die Handelöverbindungen feis 
ner Nation mit der Fremde durch den Unterricht, den er 
ſelbſt ihnen ertheilte, zu beleben und durch die mit meh⸗ 
rern Staaten gefchloffenen Berträge zu fihern, Der 
Verkehr mit Dänemark war wohl von feinem großen. 
Belange, denn die Producte beider Länder waren ziem⸗ 
lich die-nämlichen. Am Jahr 1534 war indeflen zu 
Stockholm feftgefegt, daß zwifchen den dänifchen und 
ſchwediſchen Untertanen ein ungehinderter. Verkehr 
Statt finden follte, doch follten von Schweden feine 
Dferde und Ochſen von höherm Werth als 10 Mark Or⸗ 
tigar ausgeführt werden; die Kaufleute konnten die 

Rärkte beiver Neiche befuchen, ohne neuen Zöllen und. 
Abgaben unterworfen zu ſeyn; dagegen ward allen Land⸗ 
kaufleuten (Pepperfvänner) unterfagt, umherzuziehn 
und den Bürgern und Städten die Waaren vorzufaus 
fen ). Der dänifche Handel feheint Übrigens hauptſaͤch⸗ 
lich. mit baarem Geide betrieben worden zu ſeyn, wenig, 
fiens behauptet Guſtaf, daß feine Untertanen durch bie 
ſchlechtere daͤniſche Münze übervortheilt würden. — 
Bon größerer Wichtigkeit war der Verkehr mit Rußs 
land. In allen Friedensſchluͤſſen und Verträgen hatte 
man auch immer auf Handelsangelegenheiten Ruͤckſicht 
genommen. Die Schweden erlangten das Recht, in Nov⸗ 
gorod eine Faetorey anzulegen und in allen ruſſiſchen 
Städten ungeſtoͤrt handeln zu dürfen 9). Die Erpors 
ten beftanden in Leder, Eifen, Salz, Kupfer, und Zels 
len von Bibern, Ottern, Füchfen und Hafen, die Eins 
fuhr beftand in Zobeln, Grauwerf, Wachs, kein, Hanf, 
$einwand, Kamlott, Koyel (?), großen und Fleinen 

‚84 ruſſi⸗ 

IS. KHallyberg a. a. O. ©. 153. | 
N ©. Tegel U, ©. 21. — 

9) Daſ. I, ©. 122, und beftätigt 1537, TI, ©. 89. 
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ruſſiſchen Häuten, :grobem Tuch 1. d. g.; die Ruſſen 
führten auch viel falfches Geld ein, worüber ſich Guftaf : 
daͤufig befchwerte. Ex Hatte den großen Entwurf gebil⸗ 
het, den ganzen ruſſiſchen Handel, der vordem zu Reval 
getrieben war, nach feinem Meiche zu ziehn. Zum Stas 
pelplatz beftimmte er Helfinsfors ?) und befonders Sands 
bamn, eine Fleine bewohnte Inſel an der nylaͤndiſchen 
Küfte; Hier. wurden Factoreyen angelegt; um die Hol⸗ 
länder angulocken, 'follte Korn: dahin gebracht werden; 
den Ueberreft der rufjifchen Waaren dachte der König in 
England, den Niederlanden und DOberdeutfchland abzu⸗ 
ſetzen ); . aber. fein Plan kam nicht zur "Reife. Durch 
das glückliche Beyſpiel der Spanier und Portugieſen war 

. auch in Engtand die Begierde nach dem Befig entlegner 
tänder und ihrer Reichthuͤmer angefacht; Richard Chan⸗ 
cellor, der mit Hugo Willugby neue Kuͤſten entdecken 
wollte, ward nach dem Hafen St: Nicolaus am Auss 
flug der Dwina verfchlagen; er ging nad) Mosfwa zum, 
Zar Iwan Wafiljewitich, "den feine Ankunft fehr erfreu⸗ 
te; fdjloß.einen Handelstractat mit ihm und kehrte 1554 
zuruͤck. Die Geſellſchaft, die ihn ausgefandt Hatte, ſuch⸗ 
te diefe Entdeckung zu benugen, es ward eine neue Eps 
pedition nach dem weißen Meer ausgerüfter und der 
Grund zu vem Handel gelegt, den: die Engländer fo lan⸗ 
ge und mit fo großem Vortheil in Archangel getrieben has 
ben®). Guftaf hörte kaum von dem glücklichen Erfolg 
dieſer Unternehmung und dem Fühnen Wege, auf dem 
zwiſchen Großbritannien und Rußlands entlegenfter Küfte 
eine Handelöverbindung angefnüpft war, als ſein Miß⸗ 
trauen erwachte, under alle Kräfte aufbot, die gefährs 

— lichen 
h) ©. Tegel II, S. 281; oder hieß Heiſingfors vordem 
Sandhamn? J 
i) ©. ſehr intereſſante Angaben in einem Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs v. 31. Jan, 1550, ap. Stſernem. S. 112. 


. 8) Forſters Gefchichte der Entderfungen und Schifffahrten 
im Norden ©. 313 ff. — 
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fichen Folgen eines folchen Verhaͤltniſſes zu Hinterfreis 
ben. Er forderte den König von Dänemark auf, den 
muthigen Seemännern die Fahrt um Norwegen herum 
zu verwehren, weil der Handel der Oftfee ruiniert würde, 
und die Nuffen auch auf einem ungewöhnlichen Wege, 
zum Verderben aller benachbarten Voͤlker, Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe erhielten‘). Er fchicfte fogar einen eignen Ges 
. fandten nach England, um gegen den neubegonnenen 
ruſſiſchen Handel Vorftellungen zu machen, allein Eli⸗ 
faberh erwieverte, daß frehyer Verkehr zu den Vorrech⸗ 
ten ihres Volks gehöre, die fie nicht Fränfen dürfe, doch 
verſprach fie, dahin zu-fehn, daß den Ruſſen Feine Ams 
munition und feine Waffen zugeführt würden, allein die 
Schweden befhwerten fih, daß dies Verſprechen nicht 
erfülle werde"). — Das mittelländifche Meer ward; 
vermuthlich aus Unbefanntfchaft mit dieſem Gewäffer, 
noch nicht von ſchwediſchen Schiffen befucht, im Zah 
1545 ward von mehrern Stodholmfchen Kaufleuten ein 
Fonigliches Schiff nad) tiffabon befrachtet "). - Frank 
reich), England und die Niederlande blieben alſo die 
Hauptländer, wohin fi) der ſchwediſche Handel erſtreck⸗ 
fe. In dem Buͤndniß, das Guftaf 1542 mit Franz J. 
ſchloß/ ward den Schweden erlaubt, Salz aus Frank⸗ 
reich auszuführen, auf eine Summe von 6000 Sons 
nenthalern Cecas d’or au foleil, - jeder ungefähr — 
2% Neichsthaler) ward als eine unerhörte Verguͤnſti⸗ 
Hung der Zoll erlaffen, den Franzofen ward dagegen vers 
ftatter, Erz und Kupfer aus Schweden zu holen °); 
17 Jahre nachher (1559. d. 26. März) ward unter 
Franz Il. ein beflimmter Handelsvertrag gefchloffen, die 
Schweden Eonnten in ganz Franfreich Verkehr treiben, 
und durften Feine höhere Abgaben. als die Uuterthanen 
Ss des 


I) ©, Tegel II, ©. 341. Stjernem. I, ©. 149. 
m) ©. Tegel IL, ©. 343. 

n) ©. Stiernemann I, ©. 1012. 

v») ©. oben $. 237. 
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des Königs: entrichten; wen Schweden ward. das Recht 
ertheilt, fich in Frankreich niederzulaſſen, und über alle 
ihre Güter zu disponiren; felbit im Fall eines Bruchs 
fonnten fie ſich während eines Jahrs mit ihrem gefamms 
ten Eigenthum ungehindert entfernen; auch in Krieges 
laͤuften follten fie nicht beläftige werben, und es wur⸗ 
den ihnen Sicherheitsbriefe (lettres, de fauf- conduit) 
verfprochen; es ward ihnen verftattet, fid) zur Entfcheis 
dung ihrer Streitigfeiten 2 oder 4 Alterleute zu erwaͤh⸗ 
len; in ihren Zwiftigfeiten mit franzöfijchen Unterthas 
‚nen follten unparteyifche Richter ernannt werden; fie 
konnten auc) nicht: gezwungen werben, ihre Waaren zu 
einem ihnen nicht ‚gefälligen Preije wegzugeben ?). Die 
Hauptproducte, welche die Schweden aus Frankreich 
jogen, waren Satz und etwas Wein *). — Aus Engs 
land holten fie gutes und fehlechtes englifches Zeug, Uns 
terzeug (Futtertuch), Zinn und Bley. Schon im Jahr 
2548 waren Anträge zu einer freundfchaftlicyen Hans 
defeverbindung zwifchen ven beiden Mationen gemacht 
worden; Eduard VI. verlangte für feine Unterthanen 
das Privilegium, auch in den tandftädten handeln zu 
“ dürfen, welches ihm aber verweigert ward. Guftaf 
ſchickte im Jahr 1550 eine eigne Gefandtjchaft nach den 
brittifchen Inſeln, um die Beſchaffenheit der dortigen 
Handlung näher fennen zu fernen!) ; umdas Fahr 1551 
fhloß er mit Eduard einen Vertrag, wodurch) feftgefege 
ward, daß er alle engliſche Waaren gegen ungemünztes 
Silber zollfrey ausführen, aber auch feinem andern 

—— Fuͤr⸗ 
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p) S. den Vertrag bey Dumont corps dipl. T. V. S. 61. 

q) ©. Stjernemann I, ©. 109. - — J 

ry) ©. Tegel II, ©. 279. Fant führt in feiner diſſ. de pri- 

mis foederibus ©. 14. aus der Palmſtjoͤldſchen Samms 

lung 9 Weberfchriften von mit England gefchloßnen Vers 

trägen und Unterhandfungen von 1543 —5o an, die ich 
nicht auffinden kann. — — 
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Zürften Darren überlaffen follte; went er Eifen ®), 
Stahl, Kupfer, bringen würde, hatte er den Zoll wie 
die Eingebohrnen, für alle andre Waaren aber, wie-die 
Fremden, zu entrichten; Guftaf foll auch wirklich Sit, 
ber gefchicft haben, wovon, obgleich) es wenig genug feyn 
mochte, die Münze in Stand gefegt, und gutes Geld 
gefchlagen ward '). — Aus Holland zog man Seiden⸗ 
zeug, Öoldarbeiten (Ynzegyld), Silberdrath, feine 
und grobe feinwand, allerhand Gewürz, Zucer, guten 
und gemeinen Wein. Am Jahr 1526 ward ein Hans 
delös und Friedenstractat zwifchen Schweden und ven 
tandfchaften Holland, Brabant, Oſt⸗ und Weſtfries⸗ 
land und Seeland aufgerichtet, den Bewohnern diefer 
Provinzen ward eine freye Schifffahrt in den ſchwedi⸗ 
ſchen Gewaͤſſern und eine ungeftörte Handlung zu Stock⸗ 
holm, Calmar, Süderfoping und Neuloͤdoͤſe bewilligt. 
Der König verfprac) ihnen gegen einen geringen tohn. 
des Fahrwaſſers kundige Lootſen, und mollte fie durch 
bewaffnete Mannfchaft zur Sicherheit gegen Seeräuber 
. bis in die offne See geleiten laſſen. An Unglückefällen 
behielten fie gegen ein mäßiges Bergelohn an die Ars 
beiter alle gerettete Güter. Gleiche DBergünftigungen 
erlangten die Schweden von den Holländern *). Mit 
der. Gräfin Anna von Hftfriesland ward auf Veran—⸗ 
laffung der Familtenverbindung, worin Guftaf mit ihr 
trat, noch ein befondrer Vertrag gefchloffen. Die 
Schweden Eonnten in Oſtfriesland, was fie wollten, 
ohne alle Abgaben ungehindert Faufen, doch waren fie, 
verpflichtet, die erhandelten Waaren gleich nad) ihrer 
Heimath, und nicht nach den benachbarten Provinzen 
zu 
‚9) Ozimus, ein Wort, das fein Lericon angiebt; irre ich, 
wenn ich es für Osmunds- Eifen halte ? F 
t) Hume hilft. of England VI, S. 89. (Basler Ausg.) 
wo Heylin hift. ref. Edw. VI, ©. 109. angeführt wird. 
In ſchwed. Quellen finder fi darüber nicht. =: 
n) ©. oben $. 228. 
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zu ſenden. Die Oſtfrieslaͤnder erhielten auf aͤhnliche Be⸗ 
dingungen gleiche Rechte in Schweden. Wenn die ſchwe⸗ 
Bifchen Kaufleute ihre Güter in Emden over andern ofts 
friefifchen Dertern nicht zu einem ihnen anftändigen Preis 
fe würden abfegen koͤnnen, durften fie diefelben mit fich 
zuruͤcknehmen oder auch auf beffere Zeiten niederlegen. 
Den Kaufleuten, die fich in den beiden fändern efablis 
ren würden, wurden die Nechte dee Eingebohrnen bes 
willigt; bey erhöhtem Handel Fonnten fie Factoreyen 
anlegen,. und Alterleute Für diefelben, als die erfte In⸗ 
fan; in gerichtlichen Sachen, erwaͤhlen?). Aus Dans 
zig holte man Salpeter und Hopfen; aus Oberdeutſch⸗ 
land Salpeter, Waffen und Pferdegefchirr aller Art, 

Meflingwaaren und Kramgüter )). Stockholm und 
Eifsburg trieben unter den fehmwedifchen Städten den 
ausgedehnteften Handel, die übrigen Derter befchränften 
fich größtentheils auf die Oſtſee )). Im Jahr 1560" 
fehickten die Schweden 4 Schiffe mit Maften, Balken 
und Brennholz nach Brouages, um Salz zu holen; fünf 
brachten nach Amfterdam tatten, Holz, Stangeneifen, 

Butter und Ziegen; eins ging nad) England mit Os⸗ 
munds s und Stangeneiſen, fieben mit Thran, Eifen 
und Pferden nach Danzig, eins nach kuͤbeck mit Zellen _ 
und Eifen, eins nach Roftock mit Eifen, eins mit Pfers 
den und Eilen nach Königsberg °). Der König bemühte 
fi) auch, die ſchwediſchen Waaren im Preife zu erhals 
ten, und machte zu diefem Zweck fehr verftändige Anords 
nungen. Er warnte feine Unterthanen, zuviele Schiffe 
nach einem Ort zu fenden; die Kaufleute follten ſich über 


den Preis vereinigen, Keiner follte wohlfeiler als der 
Andre 


x) Dipl. d. s’Kal. Febr. 1557, ap, Ubböhem Emmium, 
rer. Frif. L.LX. dec. 6ta, p. 505. Tegel II, ©. 344. 
N) S. Stiernemanna. a. D. ©. 110. 
» ©. Dalin II, 1, ©. 364. PR 
a) ©. Fant de oeconomia publica R. Gultavi I, (Upf. 
1788.) S. 6. Ei 


! 
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Andre verfaufen, und wer ed wagen würde, ſollte das 
für nad) feiner Zuruͤckkunft beitraft werden; ſpaͤter kom⸗ 
mende Schiffe waren verbunden, fich den von den früs 
ber angefommenen Sahrzeugen feftgefeßten Preifen zu 
unterwerfen °). Im Jahr 1554 befchloffen die fanımts 
lichen Bürger, in dem Zahr kein Eifen ins Ausland. zu 
fenden, denn ‚die Sremden wollten es, der überhäuften 
Zufuhr wegen, nicht mehr verhältnigmäßig. bezahlen; 
es jollte Feine Lat Osmundseifen ‚geringer, als zu 126, 
und fein Schiffpfund. Stangeneifen unter 22 Marf vers 
Fauft werden. Guſtaf Olofsſohn erhielt vom Könige 
den Auftrag, ſich unter der Hand mit einigen daͤniſchen 
und norwegiſchen Raͤthen daruͤber zu beſprechen, wie die 
nordiſchen Producte in einem guten Preiſe gehalten wer⸗ 
deu Fonnten ‘). Im Sahr 1555 ward auch eine Beſtim⸗ 
mung erlaffen ; wie theuer die Kaufleute ver Krone die 
einheimifchen Waaren verkaufen und die Producte des 
Auslands. bezaplen ‚jollten; nach, ihnen follten- fich auch 
die übrigen — richten ?),. — 


$. 251. 

Mit — Sorgfalt bemuͤhte ſich Guſtaf, auch 
die uͤbrigen Erwerbzweige, die Handwerkereyen ‚, den 
Feld, und Ackerbau empor zu bringen, und fie in eine ' 
fehnellere Thätigfeit zu verfegen. In allen Vorkehrun⸗ 
gen, die er zur Erreichung dieſes Zwecks traf, verraͤth 
er eine ſeltne Kenntniß feines Landes und, der Beduͤrfniſſe 
defielben.. Er ſuchte gewiſſe Beſchaͤfftigungen , den Staͤd⸗ 

ten 

6) S. die Verordnung Stjernemann I, ©. 160. 
6) Daf. ©. 1354. 
d) ©. Stjernemann ©. 1327 ff. Ueber den Werth der. eins 
heimifchen Waaren, ihr Verhältniß ju dem Gelde und 
den auswärtigen Producten in Guftafs Zeitalter finden 
fi genaue und vollfiändige Nachrichten in KHallenbergs 
oft angeführter Abhandlung, worauf wir die Lefer, für 
welche dieſer Geyenftand ein — Intereſſe haben 

möchte, verweifen. 
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ten ausfchließend, vorzubehalten; und die Handwerfer, 
die ihr Gewerbe auf dem tande frieben, wurden aufger 
fordert, fich in die Städte zu begeben; nur Schneis 
der, Schufter, Peljer, Grobfchmiede und Zimmers 
leute, deren Hülfe die Bauern nicht füglich entbehren 
fonnten, durften auch auf den Dörfern umherziehn *). 
Der Konig ermahnte feine Unterthanen, einen Theil 
ihrer Kinder in die Städte zu ſchicken, und bey Hands 
werfern in die Lehre zu geben). Die Kaufleute durfs 
ten feine Waaren einführen, wodurch den Handwer⸗ 
fern Nachtheil in der Nahrung zugefügt werden fonnte. 
Unter Guftaf feheint fi) das Zunftwefen, wozu der 
Grund indeffen wohl fehon früher gelegt war, befonders 
ausgebildet zu haben. Es follten allen Handwerfern 
Alterleute vorgefeßt werden, die auf gufe und untadels 
hafte Arbeit zu fehn hatten 9). Die Rolle ver Schneis 
der ward im Jahr 1536 vom Könige felbft beftätige 9); 
auch für die Goldſchmiede entwarf er eine befondre Ord⸗ 
nung, fie foliten nur gutes Gold und Silber verarbeis 
ten; fein fremder Gefell konnte eine eigne Werfftätte ers 
richten, wenn er nicht 11 Jahre an einem Orte gearbeis 
tet hatte; fein Meifterftück mußte von den Goldſchmie⸗ 
den in Stocdholm geprüft und bewährt gefunden wers 
ben; auf dem tande ‚durfte fich durchaus Fein Goldars 
beiter niederlaffen '); aller Verordnungen ungeachtet, 
ließen fie fich häufige Betrügereyen zu Schulden fommen, 
und Guftaf warnte das unmwiffende Volk fehr Häufig dv . 
vor)... Gegen das Ende feines tebens waren in Stock⸗ 
holm ır Goldſchmiede, 17 Schufter, 10 Schneider, 
14 Kürfchner, 8 Fleiſcher, 15 Schmiede, 2 Kanngießer, 
3 Gra⸗ 
e) ©. Stjernemann a. a. O. ©. 59. — 
N Daſ. ©. 63. 

9) Daf. ©. 73. 
h) Daf. ©. 36. 

i) Daf. ©. 18. . 

© Daſ. ©. 50. 59. 
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3 Srapengießer, 2 Tifchler, 5s Bäcker, 3 Guͤrtler, 10 Fifchs 
fäufer, 6 Tonnbinder, 5 Chirurgen u. dgl. m.. — 
Der König fchrieb die theuren Zeiten, worüber fich das 
Volk fo häufig beflagte, hauptfächlic der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung des Felobaues zu; im Jahr 1527 und 1528 5. B. 
war der Mangel befonders in Upland fo groß, daß das 
Volk feine Zuflucht zu Nindendbrod nehmen mußte; um 
dem Elend Schranfen zu ziehn, ließ Guſtaf in tiefland 
und andern tändern einige 1000 Laſt Korn auffaufen, 
die vereinzelt den geringen feuten, der Span zu einer 


halben Marf, überlaffen wurden m). In den noͤrdli⸗ 


chen Gegenden fam, nach bes Königs eigner Aeußerung, 
die Theurung des Getraides von dem Umſtande her, daß 
nicht in dem Maaß, wie fich das Volk vermehrte, zur 
gleich ein größerer Theil des kandes aufgenommen und 
cultivirt würde; er fuchte daher die Anlage von neuen 
Höfen ge allen Kräften zu befordern; fein fandmann 
follte einen größern Erdſtrich, als er zu bearbeiten im 
Stande ſey, befigen; und Niemand durfte es einem 
andern verwehren, Gegenden, die er felbft nicht cultivis 
ren fonnte, aufzunehmen; auch ward es verboten, grös 
Gere Höfe zu Übernehmen, als man mit feinem Vermö⸗ 
gen zu beftreiten im Stande ſey; damit der tandbewohr 
'ner die Sefchäffte des Ackerbaues und der Biehzucht nicht 
vernachläfligen möchte, ward es ihm bey ſchwerer Stra» 


fe unterjagt, fich mit dem Handel, der gewinnreicher 


ſchien, abzugeben. Ein andrer Umftand, der fich der 
hoͤhern Eultur des Bodens in Schweden entgegenftellte, 
war der Mangel an Arbeitern, der König ſuchte ihm das 
durch abzuhelfen, daß unbefchäfftigte feute und Herums 
treiber nirgends" geduldet, fondern gezwungen werden 
follten, fi) auf dem tande der Felvarbeit ju widmen. 
Um die übermäßige Steigerung des Arbeitslohns zu vers 
hindern, ward es gefeglic) beſtimmt; ein zu allen Arbei- 
ten 
N ©. Dalin a. a. 9. ©. 319. 
m) ©. Tegel I, ©. 198. 
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ten geſchickter Knecht ſollte, nach der Verordnung von 
1540"), einen jaͤhrlichen Lohn von 5 Mark Ortigar 
(= ı v8 32 fd Beo.), ein ſchlechterer Arbeiter aber 
nicht mehr als 4 Mark befommen ; mit diefem Geldlohn 
mußten fie fic) begnügen, und Keiner durfte feinem 
Dienftieuten Korn geben; befonders ſtrenge verbot er, 
die Kuechte, die fich aus den. höhern Gegenden, Heljings 
land, Medelpad p. ſ. w. als Dreſcher nad) den andern 
Provinzen zu verdingen pflegten, in Getraide zu bejahs 
jen, fondern auch ihnen follte der tohn in Geld gereicht 
werden. ' Der König ermunterte feine Unterthanen auch 
zur Viehzucht, um dadurch mehr Dünger für die Felder 

u befommen, er unterfagte aber zugleich den in mehreru 
— herrſchenden Mißbrauch, tragbare Aecker zu 
Wiehtriften liegen zu laſſen. Er ſuchte auch den Um 
bau des Hopfens, der in Schweden eben ſo gut als in 
Deutſchland gedeiht, unter ſeinen Unterthanen zu ber 
fördern, tadeite die Kaufleute, durch deren Eigennutz 
das Emporkommen dieſes Nahrungszweigs verhindert 
ward °), und im Jahr 1548. erging fogar ein Befehl, 


Hopfengärten anzulegen. . Guftaf jah auch ein, daß die 


vielen unnügen Feyertage allen Gewerben hinderlich wäs 
. ten, und er dachte früh daran, ihre Anzahl zu vermins 
dern ?). — Um einige der großen, entlegnen Walduns 
gen, wo fich nur wilde Thiere aufhielten, in Wohnun⸗ 
gen für Menfchen ‚zu verwandeln, verfegte er verfchies 
dene finnifche Familien nad) Schweden, um die Wüften 
Waͤrmlands, der Thäler, Geftriflands, Helſinglands 
und Mevdelpads zu bevölfern und.durd) Swedjen 9) ur 
bar zu machen; feine Nachfolger, befonders Earl IX, 
— un... , Ahme 
n) ©. Stjernemann I, 8:5 0. im 
o) Daſ. I, ©. 51. 
p) ©. Stjernemann R. D. B. I, S. 164. 
q) d. h., die Bäume umhauen, fie anzuͤnden und die Saat 
in die Aſche fireuen. Gin-unter allen Finnen gewöhnlis 
ches Verfahren. — F 
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ahmten Hierin feinem Beyſpiele nach"). Auch auf die 
MWaldungen richtete er feine Aufmerfjamfeit, er erin, 
nerte feine Unterthanen, fie zu fehonen ‚- befonders in 
den Gegenden, wo das Holz nicht im Ueberfluß vors 
handen war; hauptjächlich wurden die Eichen / und Bus 
chenwaldungen, und überhaupt-alle tragende Bäume für 
befriedigt erflärt. Man fieht, daß auch Guftaf gewiffe 
Producte der Krone, nad) dem Borbild andrer tänder, 
ausschliegend vorbehalten wollte; z. DB. einige wilde 
Thiere, namentlich Elenne, Hirſche, Hindinnen und 
Rehe, die in koͤniglichen Schutz genommen wurden. Die 
Viehzucht ward zu ſeiner Zeit ſehr ſtark getrieben; ſchon 
oben iſt bemerkt worden, daß er den Ochſenhandel nur 
aus perſoͤnlichem Intereſſe verbot; nichts deſto weniger 
beftand-ein Haupttheil der ſchwediſchen Erporten in for 
genannten Fettwaaren. Wie blühend die Viehzucht das 
mals feyn mußte, läßt fich auch) daraus fchließen, daß 
man ſich im Jahr 156 1 unter Erich XIV. beflagte, daß 
auf den Märkten zu Wefterüs und Köping, wo vordem 
6.— 7000 Dchfen zufammen getrieben wurden, jetzt 
kaum 6 — 700 gefunden würden ). Auch die Fifchereny 
war. beſonders i in den nördlichen Gegenden von Bedeu⸗ 
“tung; die Mordländer waren aber beym Einfalzen ihrer 
Fiſche fehr nachläflig, Guftaf befchwerte fi), dag er fo 
off verdorbne Waare befomme, und befahl feinen Unters 
thanen, größeren Fleiß auf das Einfalzen zu verwenden. 
Der Häringsfang mar noch nicht jehr beträchtlich; im R 
Jahr 1557 ging nur ein Fahrzeug auf die Schonifche 
Fiſcherey aus '); in der Mordfee ward der Häring noch 
nicht. in großer Menge gefangen. Der König jah fehr 
genau darauf, daß ihm der ihm gebührende Antheil von 
allen, 
r) ©. einen Aufſatz über die in Schweden wohnenden 
Finnen, Abo » Tidning 1793, ar. 5. 

% ©. Stjernemann ©. 173. 

t) ©. Dalin a. a.D. ©. 364. 
Geſch. Schwed. 3.T%, T 
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allen, die fich mit dem Fiſchfang befchäfftigten, nicht 
vorenthalten werde. Salz war immer Hauptbeduͤrfniß 
für Schweden, und der König wandte alle Sorge an, 
um es feinem Neiche in gehöriger Menge und zu einem 
wohlfeilen Preife zu verfchaffen; der Biſchof Brask hat⸗ 
te in Linkoͤping Salgpfannen eingerichtet, die Guſtaf bes 
fonders begänftigte, und denen er das Recht ertheilte, 
daß alle Geächtete bey ihnen eben die Sicherheit, als 
bey den Bergwerken des Reichs, genießen follten *). 
Endlich verdienen noch die Bergwerke als eine der Haupt⸗ 
quellen deö Erwerbes unfre Aufmerffamfeit. Der Kor 
nig gab das weife und gerechte Geſetz, daß diejenigen, 
auf deren Boden Metallavern entdeckt werden würden, 
den Gewinn für fi) und ihre Erben haben ſollten *). 
Die Silbergrube zu Sala war damals noch ſehr ergies 
big; im Jahr 1544 brachte fie mehr. ald 21,000 Mark 
Silbers ein; Guftaf ertheilte ihr das Necht, das auch 
die übrigen Bergwerke genoffen, daß zu ihr fluͤchtende 
Verbrecher nicht weiter verfolgt werden follten. Das 
Grubenholz durfte allenthalben gefällt werden, was 
aber zu den Kohlen erforderlich war, mußte gefauft wers 
den, doch follte es Keiner dem Bergwerk verweigerh. 
Alles Silber, was man gewann, mußte zuerft: bey 
40 Mark Strafe den Foniglichen Silberfäufern. angebos 
ten werden. Guftaf beftätigte auch: die Privilegien der 
Dergleute des Kupfergebirgs, und fuchte das Gebeihen 
derfelben dadurch zu befördern, obgleich) die Unruhen, 
die im Anfang feiner Regierung in diefen Gegenden tob⸗ 
ten, feinen Abjichten nicht ſehr günftig waren. - Die 
Theilnehmer des Bergbaues wurden unfer ihm zuerſt in 
20 Paare (Looſe) getheilt; das einzelne Loos ward wies 
der in 4 ganze Theile abgefondert ( Helfjerdingar ), ‘das 
Viertheil enthielt wieder 4 vierte Theile ( Sjerdeparter), 
und das Ganze beſtand alfo aus 320 vierten Theilen; 
jedes 
u) Link. Bibl. Handl. I, ©. 191. 
x) ©. Stjernemann ©. 3. 
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‘jedes ganze Viertheil bezahlte als einen jährlichen Canon 
‚27 8. Pf Kupfer ; die.Kroneinfünfte aus der Fahlugrube 
betrugen daher im Jahr. 1543 auch) ‚nichtmehr als 63 
Sciffspfunde; der König war. mit diefer geringen Eins 
nahme gar nicht zufrieden," und obgleich feine Statthals 
‚ter die Inhaber mit mehrern Gründen zu einer hoͤhern 
Abgabe zu bewegen fuchten, blieb der Ertrag doch im, 
mer nur fehr mäßig’). Er fuchte aud) für eine beftäns 
Dige und wohlfeile Zufuhr zu forgen, die. Bauern Fonns 
ten ihre Producte ſelbſt nach den Gebirgen führen, wel⸗ 
ches für feinen tandfauf gehalten werden follte 3); eben 
ſo ſehr begünftigte er die Bergwerfe in Wärmeland und 
den übrigen Provinzen. Er beitimmte auch den Preis 
des: Eiſens, zu dem die Bergleute es verfaufen follten; 
auf ein tiespfund follten 27 bis 3o Asmundar, d. h. 
Stüde‘); gehn; fehlte etwas an dem beftimmten Ges 
zoicht, fo mußte fich der Käufer darüber beſchweren, 
‘eh das Eiſen abgeführt warh, denn man hatte Benfpies 
le; daß die Osmundar von gewinnfüchtigen feuten nach 
ihrer Zurückfunft gejpaltet wurden). — Am Jahr 
1523 galt ein Sciffpfund Kupfer 20 Marf (8 r£. 
16°f.); 1555 wurden die  Eifenpreife folgender, 
maßen beftimmt: ı taft Dsmundseifen zu 126 Marf, 
(= 31 r£. 24.) ı — Stangeneiſen zu 22 Mk. 
zT T 2 2 und 


D) ©. J. G. Wallerius de cuprimonte Fahluna (Upf. 
1757.) ©. 36. / ' 

3») ©. 2 Urk. Kongl. ftaelgar angäende bergyerken och 
bruken, Stockh. 1736, ©. 26 ff. 

a) Osmunde find eigentlicy die zu Meinen Klumpen gefchmolz« 
ne Eifenftüce, die man in den älteften Zeiten ans Sumpf⸗ 
erz gewann. Der Name ſcheint von Os, fleinen, mäßs 
rigten Sumpfftellen, und ınund, der Mündung, mo das 
meilte Erz gefunden wird, herzufommen. Macher heißt 
überhaupt das befte Eifen Osmundsjern. Ihre fagt 
nichts darüber. Vergl. S. Rinman’s Bergverks- Lexi- 
con, U, ©. 234. . 

6) ©. Stjernemann ©. 17. 
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und ein Schiffpf. Stahl zu 35 Mk. — Salpeter warb 
in Schweden nur noch in geringer Quantität gewonnen, 
und mußte eingeführt werden. 


$. 252. — 
Guſtafs Zeitalter hatte auch auf die ſtilleren Ver⸗ 
haͤltniſſe des tebens einen mächtigen Einfluß. Schon 
die mannichfaltigeren Quellen des Erwerbes, die dem 
Volke geöffnet wurden, und die nähere Bekanntſchaft 
mit den uͤppigerern und cultivirtern Nationen mußten ei⸗ 
nen großern Luxus hervorbringen, als die Einfalt der 
Vaͤter gekannt hatte. Die Fortſchritte deſſelben waren 
‚aber ſehr allmaͤhlich, es dauerte lange, bis man ſich all⸗ 
gemein an bequemere Wohnungen und Geraͤthſchaften 
gewöhnte, und noch länger ‚ bis man mit dem Mugen 
auch die Zierlichfeit vereinigte; noch im Jahr 1539 war 
Glas z. B. eine feltne Erfcheinung, und man gebrauchte 
ftatt deffelben Pergament zu den Fenſtern ). Selbft am 
Hofe wechfelte man noch Feine Teller, und wer eingelas 
den ward, mußte Meffer und Gabeln mit fic) bringen; 
‚Graf Magnus Gabriel de la Gardie war.der erfte Pris 
vatmann, der feinen Gälten ein Tafelbeftecf vorlegte. 
Eilberne und vergoldete Kannen und Gefäße waren das 
gegen unter den Reichen und Vornehmen allgemein ges 
braͤuchlich. In Kleivungen aber ward ein größerer Aufs 
wand getrieben, der für Schweden um fo nachtheiliger 
ward, ba alle feinere Stoffe aus der Ferne verfchrieben 
werden mußten, und ihr Werth gegen die einheimifchen 
Producte in gar feinem Berhältnig ftand?); diefer turus 
hatte fich felbft unter dem tandvolf verbreitet, und fogar 
der Dauer wollte nur fremde Tücher. tragen. Der Kös 
nig ermahnte feine Unterthanen, fich lieber der einfas 
chen, felbitbereiteten Tracht der Altvordern zu bedies 
- nen, denn ber befte Son des Adermanns beftehe 
in 
c) ©. Hallenberg ©. 240. 
d) ©. davon ein Beyfpiel oben $. 243. 
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im wohldeftellten Feldern und Wiefen, im guten Hopfens 
gärten und ſchoͤnen Heerden. Dagegen war die Kleiders 
pracht am Hofe ſehr eingeſchraͤnkt, ver gefammte Kopf⸗ 
pug der Königin Margaretha bejtand in 8 Hauben, die 
zum Theil mit Perlen befegt und mit Gold durchzogen 
waren, 3 Mügen von Floyel und Sammt und 2 Bons 
nets von Goldtuc)‘). Auch unter der jahlreichften Claſſe 
der Einwohner, ven Bauern, wurden große Gaſtgebote 
gefenert, theils bey Kindtaufen und Hochzeiten, theils 
an andern Tagen, die von Alters her: der Freude: be—⸗ 
ſtimmt waren ; auch der Arme wollte dem Reichen bey) 
folchen Gelegenheiten nicht nachſtehn/ und Bier und 
Effen ward: in großer Menge verfchwendet ). — Der 
Koͤnig — ein ſo großer Freund der, Sparfamfeit er 
auch war, — liebte Doch: überhaupt die Pracht, befons 
ders. wenn es darauf ankam, fein Fonigliches Anſehn zu 
zeigen; bey feiner Zufammenfunft mit Epriftian im Jahr‘ 
z5410hafte er auf einer Fleinen Inſel einem prächtigen 
Saal, aufführen laſſen, der erft mit rothem englifchen: 
Tuch und darüber mit rothem doppelten Taft ausgefchlas 
gen war; auch) bey Erichs Heirathsanträgen follte Schwer: 
den als ein reicher und mächtiger Staat erſcheinen; die 
Geſandten wurden nebſt ihrem Gefolge auf das gläns 
zendfte ausgerüftet,; welches damals im ſchwediſchen Rei⸗ 
che etwas Unerhortes war. — Ein höherer Maaßſtab 
wird. imvallen Berhältniffen. fichtbar, die geringern Bes 
flimmungen der Geſetze galten nicht mehr und fanfen alls 
mählich in, Vergeffeuheit; die. feitgefegte Morgengabe 
ward fchon bedeutend erhöht, Sten Erichsfohn z. B. 
gab feiner Frau eine Morgengabe von 400 Ungrifchen 
Goldgulden, und überdies noch 1000 Marf Drtigar an 
Gütern. Die öftern innern Empörungen harten für 
die allgemeine Verbreitung ‚einer höhern Moralität eben 
T3 fo 

e) Murberg om de 3 äldfta Guft. prinf. .utftyr etc, 
149 


D Swensta Fatburen, V, ©. 52 ff: 
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fo nachtheilige Folgen, als für die Cuftur des Yodens:' 
Es bildeten fich Häufig Näuberbanden, die das fand uns: 
ficher machten; im Jahr 1528 fandte Guftaf Soldaten; 
wider fie aus, allein fie wurden in manchen Provinzemi 
von den Einwohnern ſelbſt verſteckt und heimlich uns; 
terſtuͤtzt; beſonders ſchwer war es, fie in den Graͤnz⸗ 
diſtricten auszurotten. Die Bauern waren uͤberhaupt 
nur zu geneigt, ihre Streitigkeiten mit gewaffneter Hand 
auszumachen; Zuruͤckgabe der ihnen genommenen Waf—⸗ 

fen war daher auch ein Hauptpunct in den Friedensvor⸗ 

fhlägen, welche die Smäländer im Jahr 1542 in der 
Dackenfehde machten 9); — Rohe Ginnlichfeit war 

Hauptcharacter diefer Zeit; und auch im Norden vers 
läugnete fie venfelben nicht: Die Geſetzgebung firebte ihm 
umfonft entgegen. Dach den Privilegien der Stadt 
Stockholm durften öffentliche Weiber feinen Scharlach, 
fein Pelzwerk och Gold und Silber auf ihren Kleidern 
tragen ?) ;. nach) einer andern Verordnung mußten Mäds 

chen, die mit ihren Reizen ein Gewerbe’ trieben, wö⸗ 

chentlich 2 Hre an ven König bezahlen 9; in der Weſt⸗ 
gothiſchen Negimentsordrung wird alle öffentliche Uns: 
zucht gänzlich: verboten ). J 
X wis“ Va a ie DRAN 
"g) S. Tegel II, ©. 360. 

h) S. Tegel I. ©. 258. A | 
i) S. Fant Ip. 6. .diarii eritici actorum Guf, I, ©. ı7- 
"N ©. Stjernemann R. D. ©. 1, ©. 1601. 0° 
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Ein der. größten Wohlthaten, die Guftaf feinem exs 
fhöpften Baterlande erzeigte, war die Beſtimmung der 
Succeflion; fein ältefter Sohn war: ſchon zu verfchtedee 
nen- Malen von den Ständen zu feinem Nachfolger ers 
klaͤrt worden; in. feinem, furz vor feinem Tode von 
ihnen beftätigten Teſtament, hatte der König diefen ſchon 
früher gefaßten Beſchluß wiederholt und genauer modis 
fieiet ; aber auch ſeiner uͤbrigen ‘Kinder vergaß er nicht, 

— FR TR En z4, aus 
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aus fiebe zu ihnen hatte er folgende Dispofitionen ges 
madt: 1) Erich follte, dem MWefteräsfchen Receß zu 
Folge, den väterlichen Thron befteigen, ſich aber dage⸗ 
gen zu genauer Erfüllung des. Teftaments, in Hinfich® 
auf feine Gefchwifter, anheifchig machen. II) Der 
Herzog Johann behielt den Theil von Finland, den ipm 
fein Vater fchon einige Jahre vorher — 1556 — abges 


freten hatte, die fehne Abo, Kumogard und Nafeborg 


mit der Inſel Iland °); IL) Herzog Magnus empfing 
ganz Dal, viele Härade in Merife, Smaͤland, Weits 
und Oftgothland, nebft dem Schloffe Wadſtena. IV) 
Wärmland, mit den darin belegnen Bergwerken, faft 
ganz Südermanland, mit ven Städten Strengnäs und 
Mykoͤping, viele Derter in Merife, Weltmanland und 
MWeftgothland, und die Stadt Srebro, wurden zu Hers 
309 Carls Antheil beftimmt. Guftafs Söhne befagen 
diefe tänderenen- gleichſam als unabhängige Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer mit allen Schlöffern,. Waffen, NRegalien u. f. mw; 
für fich und ihre männlichen Erben, und nur nad) Aus⸗ 
ang ihres männlichen Stamms fielen ihre Lehne an die 
one zurück. Guftaf wollte freylich nicht, dag Schwes 
den durch diefe Einrichtungen gefehwächt und zerftückelt 
werben follte, die Herzoge waren daher verpflichtet, die 
möglichft größte Anzahl von Truppen zum Dienjt des 


‚ Reichs zu unterhalten, und dem Könige in allen Kriegss 


gefahren benzuftehn; fie mußten bey einer Erledigung des 
Throns von dem folgenden Könige ihre fehne beftätigen 
laffen, und durften die Krongüter, die ihnen das Te 
ment beftimmte, auf Feine Weiſe verpfänden oder vers 
2 j ar äußern; 
0) ©. die Urk. Hey Tegel I, &. 338. Nafeborg iſt im 
Teſtament binzugelommen ; Johann erhielt nicht "ganz 
Finland, fondern nur den größten Theil vom eigentlichen 
Finland und Nyland; Kumogard begriff ungefähr dag 
jegige Bjsrneborgslän oder Satakunda. Das Teftament 
bezieht fi auf die Donationsurtinde: Von Ofterborth 
(f. Dalin ©. 392.) ift nirgends die Rede. 
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außern. — Dis zu ihrer Verheirathung ſollten die 
Tichter auf öffentliche Koſten unterhalten werden; ihr 
Brautſchatz ward zu. 100,000 Thalern feftgefegt, und 
follte durch eine außerordentliche Auflage zufammenge 
bracht werden; überdies ward ihnen eine angemeßne 
Ausfteuer an Kleidern, Geſchmeide u. f. w. beftimmt, 
Der Königin Catharina war endlich eine anffändige Mors 
gengabe, nad) Anleitung der darüber befonders zu er» 
laffenden Berficherungen, in allgemeinen Ausdrücken 
ausbedungen. (Es ward ihr in der Folge auf ihre 
tebenszeit das Schloß und Lehn Stroͤmsholm, das nady 
dem Teftament dem Herzog Earl zufam, angewiefen 9). 
Die Abneigung Guftafs gegen feinen aͤlteſten Sohn iſt 
in diefem Teftament unverfennbar, er ließ ihm zwar den 
Titel eines Königs, aber er Hatte ihm die Mittel genoms 
men, denfelben zu behaupten. Der Ertrag der jchöns 
ſten Provinzen ging großtentheils für die Krone verloh⸗ 
ren. Eric) ing in allen bedeutenden Fällen von feinen 
Brüdern ab; die Macht, die fie befaßen, fegte fie in den 
Stand, alles wider ihn zu verfuchen. Ihre Abfichten 
mochten übrigens ſeyn, welche fie wollten, fie harten ein 
gemeinſchaftliches Antereffe, Befchränfung der Mindigs 
feit ihres Bruders, das fie wenigftens auf einige Zeit 
vereinigte; furz, es drohten die unglücklichen Zeiten wies 
derzufehren, worin die ähnliche Einrichtung des Jarls 
Birger das fchwedifche Reich geftürzt Hatte ). 
RN \ 


EB BETTER SL? $. 254. ° 
Erich war noch nicht bis nach Elfsburg gefommen, 

als ihn die Nachricht von dem Tode feines Vaters "ers 

nl SEE T5 eilte; 

b) Die Streitigkeiten darüber ſ. in König Johann III. Chrö⸗ 
nifa af Aeg. Girs, utgifwen af A. A. von Stjernemann, 
Stodholm 1745, 4: ©. 199. 

e) Sehr treffend beurtheilt Guftaf Adolph dies Verhaͤltniß 

°: in feiner egenhändigt upſatte hiltoria , (herausgegeben 
von Bengt Bergius, Stockh. 1759.) ©. 93 ff- . 
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eilte; er aͤnderte ſeinen Plan, und kehrte nach der Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤck; die Bewohner der Oerter, die er auf ſei⸗ 
nem Zuge beruͤhrte, leiſteten ihm die Huldigung. Nach⸗ 
dem er ſeinem erblichenen Vorgaͤnger die letzte Pflicht ers 
wieſen und ihm ein feyerliches Todtenfeft bereitet hatte, 
begann er mit großer Energie feine gefährliche Laufbahn. 
Selbſt unter der Maske einer freundlichen Ergebenheit 
Eonnte er die wahren Gejinnungen feines Bruders nicht 
verfennen ; da ſich der König auch von den Finländern 
huldigen laffen wollte, fandte der Herzog Eilboten an 
feine Beamte, um fie von dem Plan Erichs zu unterrichs 
ten, und denfelben zu vereiteln ?). Der Gedanfe war 
überhaupt ſehr natürlich, daß Johann unter den ſchwe⸗ 
diichen Großen, aus deren Mitte feine Mutter. genoms 
men war, mehrere Anhänger und aufrichtigere Freuns 
de, als er, zähle. Ohne feine Fonigliche Muͤndigkeit ganze 
lich zu vernichten ‚, konnte Eric) das Teftament feines 
Vaters nicht in ſeinem ganzen Umfange erfuͤllen; er 
mußte auf irgend eine Art den Beſtimmungen deſſelben 
eine feſte Richtung zu geben ſuchen. Es ward daher 
eine Acte, die das Verhaͤltniß der Prinzen gegen den 
König begründete, entworfen, und den Ständen, die 
ſich nebjt den Brüdern Erichs zu, Arboga im April des 
Jahrs e zu einem Reichstage verſammelt hatten, 
vorgelegt. Die Herzoge ſollten bey Verluſt ihrer Ver⸗ 
lehnungen die Succeſſion in der koͤniglichen Familie nicht 
ftören, und bey jeder neuen Krönung um die Defläfis 
gung ihrer Lehne nachſuchen. Die Einwohner in den 
—J angewieſenen Provinzen durften ſich ihnen mit kei⸗ 
nem beſondern FH verbinden ‚fondern i in. dem allgee 

meis 


:.d) D. Celſius Geſchichte König Erichs XIV; Flensburg 1747. 
S. 37. Die.Uederfegung vom Hrn. Kammerrath Möls 
ler hat durch die Zuiage des: Verfaffers Vorzüge vor dem 
Original, das, in Stockholm 1774 erfchien. , Ueberhaupt 
u iſt diefe Arbeit ihrem Beheben. beſſer gelungen ,, 9 Re 
Biographie, Guſtaf J. Du 
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meinen Huldigungseide mußten fie ſich anbeifchig mas 
chen ‚ihren Schag an die Herzoge gebührend entrichten, 
und ihnen in allen Stüden, die zu ihrem Mugen gereichs 
ten, doch ohne Machtheil des Reichs und des Königs, 
gehorfam ſeyn zu wollen. Alle allgemeine. Polizey » und 
Defonomieverordnungen blieben auch in den Herzogthüs 
mern gültig. Den tagmann ernannte der König, die 
Häradshöfdinge aber wurden von den Herzogen -einges 
ſetzt, von dem erſtern ging die Appellation gleich an die 
Fuͤrſten und alsdann an das fonigliche Gericht oder. den 
König felbft; es Fonnte Keinem,verwehrt werden, fich 
mit feinen Klagen an den Thron zu wenden. Die us 
risdiccion des foniglichen Revifionsgerichts erſtreckte ſich 
auch auf die. Herzogthümer, und es mußte bey feinen 
jährlichen. Reifen daſelbſt auf gleiche Art, als in. den übris 
gen Provinzen, unterhalten werden, Miſſethaͤter und 
Alle, die fich wider den König vergangen hatten, durfs 
ten die Herzoge nicht in Schuß nehmen; wer in ihrem 
Gebiet ein Majefrätsverbrechen begehn würde, follte ums 
verzuͤglich in die Hände der Füniglichen Befehlshaber 
übergeben werden. » Es war ihnen nicht erlaubt, Volks⸗ 
berfammfungen zu halten oder fid,— befondre perſoͤn⸗ 
liche Angelegenheiten ausgenommen — in auswärtige 
Berbindungen einzulaffen. Ohne ausdrückliche Erlaub⸗ 
iß durften fie fich mit Feinem größern Gefolge, ald 100 
Perſonen, an den Hof begeben, und während ihres Aufs, 
enthalts an demfelben waren ihre Diener dem koͤniglichen 
Hofrecht unterworfen. Fremde durften ſie nicht zu Aem⸗ 
tern-befordern. Nur der König war berechtigt, Schild 
und Helm und andre Privilegien zu ertheilen; er, kounte 
auch, jedoch ohne Nachtheil feiner Brüder, ‚aus allen 
Schaggätern adliche machen; ‚dem in den Herzogthüs 
mern wohnenden Adel ftand es frey, in Eonigliche Diens 
fie zu treten; über die unter ihnen anfälligen Edelleute 
und Mitglieder des Reichsraths hatten die Herzoge Feine 
Gerichtsbarkeit. Prieſter und Bifchöfe durften fie nicht 

eins 
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einſetzen, doch konnten ſie die ſogenannten koͤniglichen 
Pfarren vergeben. Sie durften nur zum Dienſt der 
Krone Truppen auf ihren Berlehnungen halten, und dern, 
König konnte darüber willführlich dieponiren, er harte! 
daher aud) das Recht, fie jährlich muftern zu laſſen. 
Ihre Truppen follten den’Föniglichen ganz gleich gehalten 
werden, und denſelben Kriegsgefegen unterworfen ſeyn; 
es war ihnen freylich vergonnt, Schlöffer und Burge, 
wo fie wollten, anzulegen, doch durften fie diefelben dem 
König und feinen Bevollmächtigten nicht verfehließen, 
und ihre Befehlshäber mußten fich dazu mit einem bes 
fondern Eide verbindlich machen. Die Herjoge durften 
die Einfünfte niche vermindern und die Schagpflicht Keis 
nem erlaffen ; ihre Unterthanen waren von ven allgemeis 
nen außerordentlichern Steuern nicht ausgenommen, doch. 
Fonnten fie auch von ihnen mit feinen neuen Auflagen - 
befchwert werden. Der Zoll und die Bergwerfe gehors 
ten den Herzogen; die Bögte waren ihnen fir die Eins 
Fünfte Rechnung ſchuldig, doch mußten fie fich alle ſieben 
Jahre die Nevifion der Foniglichen Kammer gefallen laſ⸗ 
fen... Die fonft dem König zufommenden Bußen und 
Etrafgelder fielen ihnen zu; "Fälle der. beleidigten Maje⸗ 
ffät ausgenommen. Güter, die der Krone, der Kirche 
oder Adlichen entzogen und Guftafs Erbguͤtern beygelegt 
‚ waren, follten, wenn⸗die Reduction nicht gehoͤrig ge⸗ 
rechtfertigt werden Fonnte, -ihren ehemaligen Beſitzern 
reftituirt werden. - Die Herzoge durften überhaupt Feine- 
tändereyen, die urfprünglich’eine andre Matur hatten, 
zu ihren Erbgütern ziehn; Doc) fonnten fie die legtern 
gegen andre in ihrem Diſtriet befegne Güter, die ihnen 
zur Anlage von Schlöffern und tandfigen bequem ſchei⸗ 
nen moöchten, verfaufchen. Der König, feine Beamte 
und Boten, mußlen von den herzoglichen Unterfaffen auf 
ihren Reifen mit Fuhrwerk verfehn- werden. Die Münze 
follte, bey Verluſt des Muͤnzrechts in den Herzogthuͤ⸗ 
mern. von gleicher Güte mit der Föniglichen gefchlagen 
3 wers 
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werden. Uebrigens follten die Herzoge unter Schwe⸗ 
dens Geſetzen, dem vaͤterlichen Teſtament und dieſen Ar⸗ 
tikeln ſtehn, und ſich mit ihren Appellationen an * 
mand als an den Koͤnig von Schweden wenden * 
Staͤnde nahmen keinen Anſtand, dieſe Acte durch ihre 
- Zuftimmung ju ſanetioniren; fchrwieriger waren natürs 
‚lic) die Brüder Johann und Magnus, aber da fie feis 
nen andern Ausweg fahen, mußten auch fie ſich endlich 
den Beftimmungen unterwerfen, bie ihre Macht in fols 
che Graͤnzen einfchloffen, daß fie dem Könige nicht ges 
- ‚fährlich werden fonnte, und ſie zu feinen Unterthanen 
berabjeßten. Noch zwey andre Puncte wurden auf Dies 
‚fem Reichstage abgemad)t, die Tpeilung des vom Guſtaf 
Binterlaßnen Jrivatvermögens und die Aufhebung des. 
Kapitels im Konigsrecht, wodurch Schweden ‚für ein 
Wahlreich erflärt ward. Der König begab fich darauf 
zur Krönung nach Upfala; am 29ſten Zunius ward die 
Ceremonie von dem Erzbifchof verrichtet. Um den Abs 
ſtand zwiſchen ſeinen Brüdern und den übrigen Edelleu⸗ 
ten- nicht zu groß zu laſſen, fand Erich es für nöthig, 
‚Mittelglieder einzufchieben und einen hohen Adel zu ers 
Schaffen, deffen erite Claffe die Herzoge ausmachten; auf 
dieſe ſollten die Grafen, und auf die Grafen die Frey⸗ 
herrn folgen; außer dieſem Hauptgrunde, der ihn zur 
Einfuͤhrung dieſer bis jetzt in Schweden unbekannten 
Wuaͤrden veranlaßte, beſtimmten ihn noch zwey Neben, 
sbſi ichten, er wollte dadurch den Glanz ſeines Hofes er⸗ 
hoͤhn und die Herzen ſeiner Großen durch dieſen Beweis 
der Achtung an ſich ziehn; drey von ihnen erhob er zu 
Grafen und neun zu Freyherrn. — Da er jetzt den vaͤ⸗ 
terlichen Thron beſtiegen hatte, glaubte er ſeines Siegs 
über das Herz der ſproͤden Eliſabeth deſto ſichrer ſeyn zu 
koͤnnen. Zu Arboga hatte er deswegen neue Antraͤge an 
die Staͤnde gemacht, und alle Vorkehrungen zu einer 
Reife 
)) Gelfius liefert ©. 52 Br weitläuftige Auszüge aus der 
Urkunde 
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Reiſe an ihren Hof waren getroffen. Waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit vertraute er die Verwaltung der Regierung 
nicht den Haͤnden ſeines Bruders, ſondern er ſetzte ſeine 
bewaͤhrteſten und getreueſten Anhänger zu Statthaltern 
in den verſchiedenen Landſchaften. Im September des 
Jahrs 1561 ging er von einer zahlreichen Flotte beglei⸗ 
"tet nach der Küfte Britanniens unter Segel, allein ein 
Sturm, von dem er überfallen ward, raubte ihm die 
£uft, ſich dem befrügerifchen Element zu vertrauen, er 
faßte daher den Entfchluß, einen Theil feiner Reife zu 
$ande, durch Dänemark, Deutfchland und die Nieder 
lande, zu machen. Aber während er noch im Begriff 
war, die Borfehrungen zu derfelben zu freffen, fliegen 
Zweifel wider Elifaberhs Gefinnungen in ihm auf, und 
feine Hoffnung, der Begünftigte bey ihr zu feyn, ward 
allmählich geringer: im Grunde feines Herzens blieb frey⸗ 
lich immer nod) der Wunfch lebendig, Herr uͤber Engs 
land zu werden, es bedurfte nur der leichteften Ermuns 
terung, der leifeften Berficherung irgend eines Schmeich⸗ 
lers, um feine teidenfchaften von neuem anzufachen ; der 
heftigfte * durchgluͤhte ihn wider Alle, von denen er 
glaubte, daß fie ihm die Gegenliebe der Königin ſtrei⸗ 
fig machten; vor allen traf fein Haß Elifabeths erflärs 
ten Günftling, den Grafen Robert von feicefterz er trug 
feinem Gefandten in fondon fogar auf, diefen verhaßten 
Mebenbuhler durch Meuchelmoͤrder aus dem Wege raͤu⸗ 
men zu laffen '). Allein die Bermwicelungen, worin ee 
bald geriet), und Die nahen Kriege, die ihm bedrängten, 
machten es ihm unmöglich, feine Bewerbungen um die 
‘Hand der Königin perjonlich fortzufegen; es ſcheint 
überdies, als wenn Elifabelh feiner Anträge endlich 
überdrüffig ward, und die Unterhandlungen zu endis 
gen ſuchte. RO: 
ET N 255. 
f) Svenfka Fatburen I, ©. 73— 76. Dem Thäter vers . 
fprach er. Sicherheit in, Schweden und eine Belohnung 
won g— 10,000 Thalern. , 
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. 255. | 
Erich Fannte die Fühle Bedachtſamkeit feines Bas 
ters nicht; und er’ wollte die guͤnſtige Gelegenheit, vie 
ihm die verwirrten Verhaͤltniſſe tieflands jur Erweite⸗ 
rung feines Neiches anboten, nicht ungenutzt entfliehen 
laſſen. Die Reformation hafte die Zwietracht, die uns 
fer den unglücklichen Bewohnern der Provinz berrfchte, 
vollendet; mit Ingrimm fchüttelte der Eſthe und fette 
die Ketten, die ihnen die graufame Härte der Fremden 
umgeworfen hatte, fehnfüchtig fahen fie der Stunde ihrer 
Freyheit entgegen. Zwifchen dem Adel und den Städs 
ten fand-Fein DBertrauen Statt, weil beide Stände eifers 
füchtig auf und unter einander nur nach befondern Bes 
günffigungen und Vortheilen ſtrebten; in diefer tage des 
tandes drohte die furchtbare Macht des Zars man 
Waſiſljewitſch, den die Unflugheit der Kiefländifchen Ges 
waithaber aufgereizt hatte, die ganze alte DBerfaffung 
umzuſtoßen, und das tand in eine rufifche Provinz zu 
verwandeln. An eine gemeinfchaftliche Verbindung zu 
Fräftigem Widerftande war nicht zu denken, die feindfis 
chen Unternehmungen wurden vielmehr von den einheis 
mifchen Spaltungen begünftige. Die Schlacht bey Ers 
mes (am zten Aug. 1560.) hatte die feßte Kraft des 
Drvens gebrochen, die Ruffen wurden Herren des fans 
des, und ihr Heer, von deffen furchtbarer Kriegamas 
nier die umliegende Gegend entfegliche Beweiſe zeigte, 
bedrohte die Stadt Neval; unter unglaublicher Angft 
erwarteten die Bürger die Ankunft der wilden Barbas 
ren. In diefer Noth, da fein andrer Ausweg ihnen 
offen ſtand, entfchloffen fie fich, fich der jchwebifchen 
Oberherrſchaft zu unterwerfen, und bie Eftpländifche 
Ritterſchaft folgte dieſem Benfpiel. Gotthard von Kett⸗ 
ler juchte frenlich aus allen Kräften die Eithländer zu 
bewegen, daß fie ſich in den Schutz des Königs von 
Polen begeben möchten, allein theils die Religion, theils 
Reyals Eiferfucht auf Riga vereitelten feine Bemuͤhun⸗ 
“gen. 
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gen. Der Adel huldigte am aten Junius,des Jahre 
1561 dem Könige von Schweden, und zwey Tage nachs 
her die Stadt; nad) einer fechswöchentlichen Einſchlie⸗ 
fung mußte fi) auch das Schloß ergeben. Erich uns 
terlieg nichts, wodurch er ſich den Beſitz feiner neuen 
Erwerbung fichern Fonnte, durch mannichfaltige Beguͤn⸗ 
ftigungen fuchte er die tiebe und das Zutrauen der Bes 
wohner Eſthlands zu gewinnen. Der Stadt Reval bes 
ſtaͤtigte er bey feiner Krönung ihre Privilegien, erfegte 
ihr die Pfandfumme, die fie dem Heermeiſter von Ketts 
ler auf gewifle tändereyen vorgeſtreckt hatte, verfprach 
den geftörten Handel mit Rußland wiederherzuftellen, 
und eröffnete ihrem Verkehr mit Schweden neue Auss 
fichten °). Er gab fich die äußerfte Mühe, ein gutes 
Vernehmen mit Rußland zu erhalten, und die Sanction 
des Zars für feine neuen Befigungen zu bewirfen; durch 
ein ruffifehes Buͤndniß glaubte er fich am beiten gegen 
Polen und Dänemark, die Eſthland mit neidijchen Aus 
gen: in feinen Händen fahn, zu fihern. Die Rohheit 
und der Mangel an aller Eultur, der damals noch den- 
Character des Ruſſen ausmachte, erfchwerten die Unters 
Handlungen, und felbft wiederholte Geſandtſchaften führs 
. ten zu einer feften Vereinigung. Die Abgeprbneten 
‚ wurden von den Nuffen ohne die geringfte Humanität, 
und mit barbarifchem Lebermuth behandelt, aber unges 
achtet aller Demüthigungen, die fie ſich gefallen ließen, 
und der großen Berfprechungen Erichs, Fonnten fie nichts 
weiter erlangen, als daß der Zar dem Könige Neval, 
Pernau und Wittenftein zugeftand, das Uebrige aber 
wollte er fich zueignen ®). Auch der deutſche Orden ſah 
nun die Unmöglichkeit ein, fic) länger gegen die Stürme 
zu behaupten, die von allen Seiten wider ihn tobten; die 
Hits 

9) Balthafar Ruͤßoven Chronica der Provinz Eyfland, (Barth 

1584.) Bl. 52, 0. 
9) Man vergl. E. M. Fant de occafıone foederum Re- 
gis Erici XIV. cum Ruflia, Upf. 1783. 
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Ritter entſchloſſen fich alfo, ihre Verbruͤderung aufzuhe⸗ 
ben, und es blieb einem Jeden uͤberlaſſen, aus dem alls 
gemeinen Ruin die höchftmöglichften Vortheile für fich 


davon zu bringen. Der ste März des Jahrs 1562 


war der Tag, an dem fich die Ordensheren zum legten 
Male verfammelten und fid) dem Polnifchen Zepter uns 
terwarfen; nur Eurland und Semgallen behielt der biss 

erige Landmeiſter, dem zugleich die Statthalterfchaft 

ber ganz tiefland übertragen ward, zum tohn jeinee 
Nefignation, als ein weltliches Herzogthum unter Pohs 
nifcher tehnshoheit'). Der ruhige Beſitz diefer tänder 
mußte aber erſt drey mächtigen Feinden, unter denen dee 
Zar noch einen alten Groll gegen Polen hegte, abgeitrits 
ten werden; die Nation feldjt war der ewigen Kriege, 
die fie zum Theil mit den wildefien Voͤlkers Europa’s 
und Aliens hatte führen müffen, laͤngſt überdrüflig, und 
verweigerte daher ihrem Gebieter ihren Benftand. Die 


. Bemühungen des polnifchen Königs, den König von 


Schweden von feinen Abfichten auf Eſthland abzuziehn, 
waren vergeblich gewefen, feine Gefandte wurden in 
Schweden mit Kälte behandelt. Dieje Berhältniffe ges 
gen Polen erweiterfen die alte Spannung zwifchen Erich 
und feinem Bruder, dem Herzog von Finland. os 
hann warb um Siegmund Augufts jüngere Schweiter 
Catharina; er hatte fich Deswegen im Sommer des 


Jahrs 1562 ohne Wiffen des Königs nad) Polen beges 


ben, bezeugte feine Unzufriedenheit über die Theilnahme 
Erichs an ven liefländifchen Händeln, übernahm es, eine 
friedfiche Ausfohnung zwiſchen Schweden und Polen 
verfüchen zu wollen), und ftrecfte feinem. künftigen 
Schwager gegen die Berpfändung einiger Derter in tiefs 
land eine bedeufeude Summe vor. Dem Könige war 

biefe 
DO. Scılöjers Geſchichte von Litthauen ©. 277. 

t) Man ſehe Sigisinundi Aug. epiftolae, legationes et 

“ xrefponla, ed. J. B. Menckenius, Lipl. 1703, ©. 8 ji. 
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dieſe Verbindung Johanns aber ſehr zuwider; er wuͤnſch⸗ 


te, ihm aus feiner Nähe zu entfernen, und ſchlug ihm 


vor, fich um die Hand der Königin von Schottland zu 
bewerben; er hoffte feine Thätigfeit Dadurch in Berhälts 
niffe zu verwiceln, die fie für ihn unfchädlich machten; 
Erich ward daher durch die Nachricht von der am ten 
Dctober 1562 volljognen Bermählung Johanns mit der 
Prinzeſſin Catharina fehr unangenehm überrafcht ; fein 


Unwille gegen feinen Bruder flieg immer höher, und jein 


argwohnijches Gemüth konnte ſich des Verdachtes nicht 
länger erwehren, daß er die geheime Abjicht habe, ihr 
vom Thron zu verdrängen. Der Herzog reiſte bald nach 
feinee Berbindung zuruͤck; fchon in Reval ließ ihn der 
König feine Unzufriedenheit empfinden; am gten Des 
cember Fam er wieder in Finland an. Durch allerley 
Gerüchte, die entweder der teichtfinn oder die Bosheit 
verbreiteten, ward Erichs Zorn immer mehr angefacht, 
und felbft Johanns eigne Anhänger fanden fein Betras 
gen wenigftens zweydeutig; der König fandte daher zwey 
Bevollmächtigte an feinen Hof, die eine Erflärung von 
ihm über feine wahren Gefinnungen gegen ven König und 
das Reich verlangen follten; feine Antwort war nicht 
befriedigend, und et ward deswegen vor die Reichs⸗ 
ftände nach Stockholm zur Berantwortung gefordert. 
Allein er wagte es night, ſich Erichs Händen anzuvers 
trauen, fondern fing an, fich zu rüften. Die Sinnen 
wurden zufammenberufen, mit eindringlicher Deredfams 
keit fchilderte er die Öewaltthätigfeiten feines Bruders, 
und forderte fie zur Hülfe auf; mit heiligen Schwüren 


verficherten fie ihn ihres Benftandes '). Er ſtellte auch 


feinem Schwager feine mißliche fage vor, und bat ihn 
um feine Unterftügung, aber Sigismund mußte es bey 
Derfprechungen und unfräftigen Verſuchen bewenden 


laſſen ”). Unterdeffen wurden alle Diener des Herzogs, 


die 
N) ©. Celſius ©. 145. 


m) ©. Menken ©. 295 u. 315. 
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die man bekommen konnte, ergriffen und auf die Folter 
geworfen, bis man irgend ein Geſtaͤndniß, das zum 
Machtheil ihres Herrn gereichen Fonnte, aus ihnen ers 
‚preßt hatte, Johann ward am zten Junius von den 
Ständen als ein Hochverräther verurtheilt, weil er das 
päterliche Teftament, und die dem Könige verſprochne 
Treue gebrochen, ſich mit den erflärten Feinden des 
Reichs in nachtheilige Verbindungen eingelaffen, und 
den Borladungen feines Bruders nicht gehorcht habe, 
‚ Den Sandesgefegen gemäß warb. er des Todes für fayuls 
dig erfannt, aber die Milderung des Urtheils blieb der 
Gnade des Königs anheungeftellt "). Zwey Abgeordnete 
überbrachten diefen Ausſpruch nac) Finland, und eine 
Kriegsmacht folgte unverzüglic), den Ernft des Königs 
zu zeigen. Johann hatte fi) in Abo-befeftigt, und vers 
theibigte ſich in der Hoffnung auf fremden Entfaß, aber 
nad) einer Belagerung von zwey Monaten mußte er fich 
ergeben. Er und jeine Gemahlin, wurden unter firenger 
Dewachung nad) Schweden geführt, das Schloß Gripss 
bolm ward zu feinem Gefängniß beftimmt, Catharina 
wollte ihn auch im Ungluͤck nicht verlaffen, und fchlug es 
edelmüthig aus, ſich von ihrem Gatten zu trennen ; ihm 
ward aller Umgang unterjagt, fie durfte, bisweilen, doch 
nicht ohne Begleitung, fich det freyen tuft im Garten ers 
freuen. Uebrigens ward er mit Anftand behandelt, ihm 
ward keine jeiner gewohnten Bequemlichfeiten entzogen, 
und um ihm die fangeweile, die aus der Einfamfeit ent, 
fpringen mußte ‚ zu erleichtern, fandte ihm Erich meh⸗ 
rere Buͤther i in verſchiedenen Sprachen °). Die Fuͤrbit⸗ 
fen feiner Schweſtern bewirkten wenigſtens, daß die 
Vollziehung des über ihn gefiiiten Todesſpruchs verjchos 
ben 


n) &. Ständers Beflut, den zten Jun. 1563. Stjerne⸗ 
mann R. D. B. J, ©. 257. 

0) Das Verzeichniß derſelben liefert Fant de Juxu aulae Joh. 
Upf. 1797, ©. 9. Es fommen darunter Ovid, Plutarch, 
der deuiſche Boccaz u. a. vor. 
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ben ward; gegen feine Anhänger, die dad Schwert ges 
gen den König gezückt hatten, ward aber auf eine ſtren⸗ 
gere Art verfahren, und viele wurden mit dem Tode bes 
firaft?). Während feiner Gefangenfchaft gebahr Eathas 
tina ihrem Gemahl zwey Kinder, eine Tochter, die ſchon 
- im zweyten Jahre ihres tebens ſtarb, und (am zoften 
Sunius 1566) den berühmten Sigismund, der vergebs 
ůch die ſchwediſche und polniſche Krone auf feinem Haupt 
gu vereinigen fuchte. — Nachdem Erid) feinem gefährs 
Tichften Nebenbuhfer die Mittel, ihm zu fehaden, ger 
nommen hatte, erhob er defto mehr feinen jüngern Bru⸗ 
der, den Herzog Magnus, der jegt Erbfürft ward, und 
deffen Hofſtaat daher anſehnlich vermehrt wurde. Die 
Gemuͤthsſchwaͤche, die diefer ſchon feit feiner frühen Ju⸗ 
gend verrathen hatte °), ließ von ihm Feine Fühne Uns 
ternehmungen beforgen; feine Krankheit artete in ber 
Folge in völligen Wahnfinn aus, und er'mußte einges 
fperrt werden, aber aud) jegt nahm Erich ſich feiner mit 
brüderlicher tiebe an, und fuchte ihn. vor der harten 
und: nachtheiligen Behandlung, die er von feinen Wärs 
tern. und DBegleitern erdulden mußte, nachdruͤcklich zu 
ſchuͤtzen ®). 
, §. 256. 
Erich hatte unterdeſſen in tiefland weiter um ſich ges 
griffen; der Eoadjutor, Herzog Chriſtoph von Mecklen⸗ 
burg, fand die Uebergabe an Polen feinem Intereſſe zu 
fehr zuwider, und da er in Deutfchland feine Hülfe fand, 
unterwarf.er fic) dem Schuß des Königs von Schwe⸗ 
den. Diefer glaubte ſich auch berechtigt, das an feinen 
Bruder verpfändete Schloß Karfus zu befegen, und 
2 f ſuch⸗ 


p) ©. das Urtheil in der Anm. zu K. Erics XIV. biftoria 
af E. J. Tegel, utgifwen af A. A. v. Stjernemann, 

“ (Stockh. 1751.) ©. 78. 

4) Svenfka Fatburen VI, ©. 150. 

r) Svenfka Fatburen I, ©. 145. _ 
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ſuchte mit gewaffneter Hand feine Eroberungen auszu⸗ 
dehnen; das Kloſter Padis, die Feſtungen Pernau und 
Weißenſtein wurden eingenommen. Sigismund Auguſt 
konnte nun nicht laͤnger ein ruhiger Zuſchauer der ſchwe⸗ 
diſchen Unternehmungen bleiben; ‚er bot daher alle Mits 
tel auf, feinem Mebenbubler in einer andern Gegend eis 
nen gefährlichen Feind zu erweden, und dieſer Plan 
ward nur zu fehr durch Dänemarks Eiferfucht begüns 
figt. Die alten unglüclichen Streitigkeiten über das 
MWapen waren noch immer nicht beygelegt, und wurs 
den eine ewig neue Veranlaſſung zu Beſchwerden und 
Unterhandlungen. Erich hatte das dänifche und dag 
norwegiſche Wapen ebenfalls angenommen, jenes (oder 
die drey föwen) wegen Reval, diefes um die ehemalige 

Dereinigung der Reiche Schweden und Norwegen unter 
einem Herrſcher hiſtoriſch anzudeuten; dieſe Gründe 
ſchienen von der Art zu ſeyn, daß Daͤnemark, das ſich 
ganz derſelben bediente, damit hätte zufrieden ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Außerdem. hatte Friedrich den ſchon von feinem 
Bater eingeleiteten Kauf der Stifter Pilten (Eurland), 
Wiik (Neval) und Defel mit ihrem damaligen Inhas 
ber, dem Biſchof Jobann von Muͤnchhauſen, abge⸗ 
ſchloſſen, um dadurch ſeinen juͤngern Bruder, den Her⸗ 
zog Magnus von Schleswig Hollſtein, abzufinden. 
Magnus begab ſich auch nad) Liefland, es fehlte ihm 
aber an Einſicht und Feſtigkeit, um die verwirrten Ders. 
haͤltniſſe vortheilhaft zu benugen; doc) waren Erichs 
Anträge an ihn, fich in feinen Schug zu begeben, vers 
geblich; dieſe nahe Berührung des ſchwediſchen und danis 
fchen Intereſſe mußte die verborgne Flamme endlich zum 
Ausbruch bringen; mehrere Bemühungen, das gute 
Vernehmen zu erhalten, blieben fruchtlos, bis endlich 
am 25ften Auguft 1562 zu Kopenhagen ein dreyßigjaͤh⸗ 
riger Stiede, freylich auf ſehr ſchwankende Bedingungen, 
gejchloffen ward. Die Streitfrage über das Wapen 


follte ausgefegt bleiben und alle übrige Zwiftigfeiten vers 
u 3 geſſen 
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geſſen werden; der König von Schweden verſprach übet, 
dies, den Herzog Magnus im umgefränften Befig des⸗ 
jenigen Theils von tiefland, der ihm gegenwärtig unters 
‘worfen fey, zu laſſen ). Aber Faum war dieſer Ver⸗ 
trag gemacht, als er auch ſchon gebrochen ward. Da 
Eliſabeth immer noch mit einer entſcheidenden Antwort 
zoͤgerte, bemuͤhte ſich Erich, eine andre Gemahlin zu 
gewinnen; Ehriftina, die Tochter des Landgrafen Phis 
lipp von Heflen, war ed, die er ſich erfohr; bie 

1563 Berbindung war ſchon eingeleitet, und eine ſtattli⸗ 
che Gefandtfihaft ward abgeordnet, um ſie voͤllig 
zu Stande zu bringen, allein Friedrich, der dieſe Ders 
maͤhlung nicht gern fah, hielt die durch, feine Staaten 
ziehenden fegaten unter alterley unbedeutenden Borwäns 
den fo lange auf, bis Sten Erichsfohn Leionhufwud 
endlich einen gewaltfamen Berfüch zur Fortfegung feiner 
Neife machte; er gelang ihm nicht, und die Dänen freu⸗ 
ten fi), daß fie ihn jegf unter dem Schein der Gerech⸗ 
tigkeit zuruͤckhalten Fonnten; ein fo auffallendes Petras 
gen mußte den König von Schweden nafürlich erbittern 
und zur Nache entflammen. Die Rüftungen Friedrichs 
und feine Berathichlagungen mit dan verfchiedenen Pros 
vinzen, die feinem Zepter gehorchten, bewiefen Deutlich, 
wie werig auch er auf die Erhaltung des Friedens rech⸗ 
ne. Ein Zufall befchleunigte den Ausbruc) des Kriegs. 
‘Die dänifche Flotte war ausgelaufen, und lag an ver⸗ 
ſchiedenen Orten in der Oſtſee; die Hauptſtation war 
bey Bornholm, Joachim Brockenhauſen fuͤhrte den 
Oberbefehl. Jetzt ließ auch Erich einige Schiffe ) die 
Anter 


9) Reſen K. —25* u. Cheönite, S * &e ſtellt die 
liefländifchen Begebenheiten fo dar, als wenn: Erich Pas 
dis erſt nach diefem Vertrage einnehmen ließ, aber dies 
war fchon im Herbft 1561 gefchehn. 

t) Nah den Dänen 22, nach den Schweden ı2. Die 
daͤniſche Flotte Heftand aus 8 Kriegsfchiffen, von denen 
aber nur 3 in der Action geweſen feyn follen. 
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Anker lichten, vorgeblich waren fie nach Roſtock bes 
ſtimmt, um die Braut des Königs zu empfangen, eis 
gentlich aber, um die Dänen zu beobachten. Ju den 
legten Tagen des Mays 1563 trafen bie Geſchwader eins 
. ander bey. Bornholm, die beiden Anführer konnten oder 
wollten fich über die Begrüßung nicht vereinigen. Don 
dänischer Seite fielen die erften Schüffe, dadurch glaubs 
te der jchwedifche Admiral, Jacob Bagge, fich berech— 
tige, die Dänen anzugreifen; der Kampf begann, und 
nach 5 Stunden mußte fich der feindliche Anführer mit 
mehrerm Schiffen ergeben, Die Dänen gaben freylich 
vor, um die Befchuldigung, den Frieden zuerſt gebros 
chen zu haben, von ſich abzuwälzen, daß die Schweden 
ihre fofung mißverjtanden, und fic) in feine Unterhands 
lung mit ihnen hätten einlaffen wollen, aber die Span⸗ 
mung gtoifehen den beiden Mächten war fo groß, daß die 
Frage, wer zuerft angegriffen hat, won feiner Bedeus 
tung mehr ift u). Uber auch Polen fuchte dem Feuer 
immer neue Nahrung zu geben; polnifche Geſandte vers 
weilten fortvauernd am danifchen Hofe, um die Stim⸗ 
mung defielben zu beobarhten.. Sigismund ‚bot alle ers 
- finnliche Gründe auf, um Friedrich zum Krieg zu bemes 
gen, uͤnd die Bemühungen mehrerer Fürften, die nod) 
auf seinem Convente zu Roftoc die Ruhe wieder herzus 
ftellen hofften, zu vereiteln?); er bot feinen Beyſtand 
any; und gab Kaperbriefe wider Schweden aus?). Auf 
einem Eongreffe zu Stettin, ver vom 2aſten Julius bis 
zum sten December währte, ward ein formliches Buͤnd⸗ 
iß zwiſchen den beiden Mächten geſchloſſen. Der Koͤ⸗ 
ig von Polen ward durch die Verfaſſung feines Landes 
* * "IR : u 4 ſo 


J 
Man ſehe Gwen Eloffon’s Handihrifiliche Paralipomena 
"U (f Warmdolz VI, ©. 114.) unter dem Jahr 1563. 
enge fie nady einer neuern Abſchrift auf der aca⸗ 
x demifchen Bibliothek zu Greifswalde- 

) ©. Menten ©. 300 u. 326. ii — 
y) Daf. ©. 335. 
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ſo eingeſchraͤnkt, daß er den Daͤnen durchaus keine thaͤ⸗ 
tige Huͤlfe zu leiſten im Stande war, aber nichts deſto 
weniger wußte er ſie durch die Ausſicht, die er ihnen auf 
Beſitzungen in tiefland eröffnete, in ſein Intereſſe zu 
ziehn 3). — Der zweyte Feind, der ſich wider Schwe⸗ 
den erhob, war fübe, das noch einen legten Verſuch 
machen wollte, menigftens einen Weberreft vön der alten 
Herrlichkeit des hanfeatifchen Bundes zu erhalten; die 
Stadt hatte ſich bey Erich Krönung umfonft um die 
Beftätigung ihrer Privilegien beworben; vorzüglich ems , 
pfand fie es. fehr übel, als. Erich ihr alle Handlung nach 
Marmwa unterfagte; Neval behauptete, das ausfchließens 
de Stapelrecht des ruſſiſchen Handels zu haben, und fah 
mit. neidifchen Augen den zunehmenden Verkehr ihrer Mes 
benbuhlerin; da fich der König von Schweden zum Bes 
ſchuͤtzer der Revalſchen Privilegien erflärt hatte, hielt er 
es auch für feine Pflicht, der Stadt das koͤſtlichſte ihrer 
Vorrechte zu bewahren. "Seiner Warnungen ungeadys 
_ tet fuhren die Hanfeaten fort, nach Narwa zu. handeln, 
Erich ließ darauf alle Schiffe, die fein Verbot übertres 
ten hatten, ergreifen und in DBefchlag:nehmen. Die 
gübecfer fchloffen fich num dichter an Dänemark; auch 
fie fuchte Sigismund aufzuwiegeln, und forderte fie auf, 
fih Schwedens Fühnen Anmaßungen, die nichts Gerins 
geres, als die Oberherrfchaft über die Oftfee und die Un⸗ 
terdrücfung aller übrigen Mächte zum Endzweck hätten, 
aus allen Kräften zu widerfegen *). An Dänemark wur⸗ 
ben: ihre Privilegien beftätigt, und fie verpflichteten ſich 
dagegen, den König Friedrich in allen feinen Unternehs 
mungen wider Schweden zu unterjtüßen; aber der Bund 
war fchon aufgelöjt, vergebens bemühte fich fübesk,- auch 
die übrigen Staͤdte, die einft mit ihm dem Morden Ges 
fege vorgefchrieben hatten, zum Kampf du bewegen. 
Die Stadt feheint immer noch auf eime. friebficher Ente 


wicke⸗ 
3) S. Menken ©. 396. 
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wickelung gehofft zu haben, da aber endlich der Streit 
begann, entſank ihren Bürgern der Much ®). — Ein 
Dänijcher Herold, den ein tübecfifcher Abgeoröneter 
begleitete, brachte-am zıften Julius die Kriegsers 1563 
Klärung feines Herru nad) Schweden; Erich beants 
wortete fie: mündlich in Gegenwart des Sr und eines 
großen Theils feines Adele, 


Ge 25% 
Mit einer Armee von mehr ald 28,000 Mann, 
beren Bewegungen der Graf Günther von Schwarz⸗ 
burg, ein verfuchter Feldherr , leitete ‚ fielen die Dänen 
ins feindliche Gebiet ein; Elfsborg, ein Drt, deffen Bes 
dis den Schweden’ die Mordfee offen erhielt, ward belas 
gert, und nach dreyzehn Tagen durch Verraͤtherey der 
Garniſon erobert; Erich ftellte fich. felbft am die Spige 
feiner. Truppen, und führte fie dem Feinde entgegen.: Die . 
Regierung übertrug er einem aus vier Mitgliedern beftes 
henden Collegium, und eilte nach den ſuͤdlichen Graͤn⸗ 
zen. In Weſtergothland hatten die Feinde einen uners 
warteten Widerftand gefunden, unter ihrer Armee wuͤ⸗ 
theten gefährliche Seuchen, die Truppen waren nicht 
mit den gehörigen Bedürfniffen verfehn, um unter einem 
firengen Htmmelsftrich einen Winterfeldzug auszuhalten, 
und die fremden Soͤldner hatten Fein Intereſſe für die 
Angelegenheiten des Königs; Friedrich befchloß daher, 
die Winterquartiere in. Schonen zu beziehn, und fich mit 
der Einnahme von Elfsborg zu begnügen. — Erich 
ſah ein, daß er, um den Krieg glücklich zu führen, ihn 
ins feindliche Gebiet hinuͤber fpielen müffe, er brach) das 
ber in Halland ein, und belagerte Halmftadt, allein alle 
Aufforderungen. und Unerbiefungen waren vergebens, 
ſelbſt ein Sturm ward abgefchlagen, und die Schweden 
ſahen ſit ic) ‚um Ruͤckzuge — 9; u ihrem Marfch 
wurs 


©. Swen Stoffen, a. a. 
c) ©. Adlerſparre hiſt. ſamlingar II, S. 20 f- 
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wurden ſie von den Daͤnen ereilt und angegriffen, allein 
es ward nichts entſchieden, und beide Theile ſchrieben 
ſich den Sieg zu. Mit einem Einfall in Blekingen, wo 
fie raubten und pluͤnderten, beſchloſſen die Schweden den 
Feldzug. Auch zur See ward nichts Bedeutendes aus⸗ 
gerichtet. Die daͤniſche Flotte unter dem Admiral Pe⸗ 
ter Skram war ausgelaufen, ſie beſtand aus 27 Schif⸗ 
fen, und mit ihr hatte ſich ein Luͤbeckiſches Geſchwader 
von 6 Fahrzeugen vereinigt. Mit 18 Kriegsſchiffen 
ging Bagge den Feinden entgegen; er brandſchatzte Gott⸗ 
land; die Bauern, über feine Drohungen erſchrocken, 
eilten, ihm Vieh und andre. Bebirfniffe zu bringen, um 
Durch ihr Zuvorfommen größerem Verderben zu entgehn, 
allein der daͤniſche Statthalter in Wisby trieb Die Schwer 
den zurüd, und zwang fie, einen Theil der Beute in feis 
nen Händen zu laffer, den er ſich felbft zueignete. Bey 
der nördlichen Spige von Deland kam es Darauf zwiſchen 
den beiden Geſchwadern zu einer Schlacht, die aber 
nichts entſchied, doch ward das Admiralsſchiff der Dis 
nen zu Örunde gerichtet. Mit dem geringen Erfolge bier 
fer Expedition war Erich fehr unzufrieden; er wollte den 
Befehlshaber, den er furz vorher mit einem Triumph bes 
ehrt. hatte, auf eine fehimpfliche Art von Stodholm zus 
süchweifen, und allen Seeleuten, die daran Theil ges 
nommen hatten, ihren Sold verfürzen laſſen d). — 
Friedrich hatte unterdeſſen Gelegenheit, ſich, freylich auf 
eine ſehr unedle, "aber doch ſehr empfindliche Art, an ſei⸗ 
nem Gegner zu rächen. Ungeachtet feiner in Heſſen ans 
geknuͤpften, und fchon fo weit vorgeräckten Heirathsuns 
terhandlungen, fieß die alte teidenfchaft für Elifaberh, 
Die auch: feinem Ehrgeiz mehr fehmeichelte, dem König 
von Schweden Feine Ruhe; nod) einmal: wandte er ſich 
an die fpröde Geliebte; „niedrige Verlaͤumdung, fchrieb 
er, habe ihr Herz von ihm entfernt; alles, was von feis 
nen Bewerbungen um Maria von Schottland m die 


d) ©. Sven[ka Fathuren 1, ©. 164.. 
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Tochter des kandgrafen verbreitet: werde, ſey Lüge; ? 
nod) einmal bot er ihr feine Hand und feine tiebe an °), 
Sein Abgefandter follte fich auf einem Kaufmannsjchiff 
nad) Deutfchland, und von hier aus nach England. beges 
‚ben, allein das: Fahızeug ward von daͤniſchen Kapern 
aufgebracht ‚ und der unglücfliche Brief fiel in Friedrichs 
Hände; er eilte, ihn dem heſſiſchen Hofe mitzutheilen, 
‚and der fandgraf ward durch diefen Borfall fo beleidigt,- 
daß er die Unterhandlungen gänzlich abbrach ;. aber das 
mit noch nicht zufrieden, machte der König von Daͤne⸗ 
marf Erichs neue Bewerbung auch in England befannt, 
‚allein Elifabeth antwortete ihm, daß es ihr — 
er mit diefee Sache gewefen fey f). 


$. 258. 
Am folgenden Jahre ward der Krieg mit größer 

rem Eifer fortgejegt, und felbft in den erften Monaten 
deſſelben lieg Erich die Waffen nicht ruhn. Die jchwer 
difchen Feldherrn Haften an den nordlichen Graͤnzen nicht 
ohne Glück geföchten; allein da Bohus nicht gewonnen, 
und Stenwifsholm (im Drontheimfchen) nicht behaups 
tet werden Eonnte, fahen fich die Schweden genoͤthigt, 
ihre Eroberungen aufzugeben. Auch zur See hatten fie 
fein befferes Gluͤck: bey Bornholm verlohren fie ihr bes 
fies Schiff, der Unvergleichlicye oder Mars der Zütens 
baffer genannt; und ihe Admiral mußte ſich gefangen 
geben, doch erfeßte bald nachher der tapfre Clas Horu 
diefen Verluſt durch feinen Sieg über bie dänische Flotte 
bey Öland. — Mergebens boten mehrere fremde Fürs 


ften 


e) S. feinen Brief vom ı sten Oct. 1563. — liter. Sre- 
ciae 1721, ©. 147. 


HD S. Refen ©. 97, der zugleich einen Auszug aus dem 

\ Briefe Tiefer, vergl. mit Swen Eloffon ſ. a. 1563, der 

feine Nachrichten aus dem Munde des ſchwed. Gefand: 

ten in Heffen, Joͤran Gerers, hat; Dalin &. 436. und 
Eelfius ©, 164. fegen diefe Begebenheit zu früh. 
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fen ihre Vermittelung an, der Congreß, der deswegen 
zu Roftock gehalten ward, ging fruchtlos aus einander; 
mit großer Exbitterung dauerte die Fehde fort, und ber 
Haß, der die Dänen und Schweden entzwente, zeigte 
ſich in der graufamen Art, wie fie gegenfeitig ihre Ge 
fangnen behandelten. Erich fiel in Blefingen ein, er⸗ 
obere Rotneby mit Sturm, und gewann auch die Abris 
gen Derter in der Provinz; die Uneinigfeit, ‚die in der 
dänischen Armee herrfchte, evleichterte feine Unterneh 
mungen, alle Operationen der Dänen wurden Dadurch 
vereitelt, und nirgends fanden die Schweden Wider» 
fand. Auch im Jahr 1565 ward der Krieg auf, dies 
ſelbe Art fortgeſetzt; durch unerwartete Einfälle ward 
das feindliche Gebiet verheert, das der Rohheit und der 
wilden Begierde der ungebändigten Schaaren Preis ges 
geben war; überall ließen fie eingeäfcherte Städte, zer⸗ 
ftörte Dörfer, zertretne Felder und ungluͤckliche Bewoh⸗ 
ner als: ſchreckliche Beweiſe ihres Dafeyns zuruͤck; ums 
ſonſt waren alle Klagen der Bürger und Landleute, die 
Das Ihrige in den Händen des Feindes ſahen; fuchten fie 
ihrem Ruin durch Ergebung zuvorzufommen, mußten 
fie die Rache ihrer. eignen Truppen, die fie hätten vers 
theidigen follen,“ fürchten. So verderblich die Schwer 
den auch in Norwegen und den fühlichen zu Dänemark 
gehörigen Provinzen hauften, fo fonnten fie doch, aller 
Anftrengungen ungeachtet, fich der Schlöffer Bohus 
und Elfsborg nicht bemächtigen; die Stadt und. Burg 
Warberg ward dagegen im Sturm eingenommen. Am 
28ſten Detober wurden die Schweden von einer weit ge 
ringern dänifchen Macht unter Daniel Ranzow bey Ars 
torna in Halfand gefchlagen, allein die Dänen waren 
fchon fo gefchwächt, daß auch diefer Sieg feine Vor⸗ 
theile weiter hatte, als daß er ihnen Gelegenheit zu übers 
triebenen Prahlereyen verfchaffte 9); nach dem Treffen 
ogen 
9) Die Dänen geben den Verluſt der Schweden Apr? 
Mann an, die Schweden felbft behaupten aber, nicht ur 

a 


Regierung Erichs XIV, vom J. 1561—1568. 317 


zogen fie ſich unverzüglich zuruͤckk. — Auch der Seekrieg 
ward auf eine ähnliche Art geführt, die Schlachten was » 
ren von geringer Bedeufung, Dagegen ſuchten die Flot⸗ 
ten hauptfächlich Beute zu machen ; der ſchwediſche Ads 
miral Horn wagte fid) zweymal bis in den Gund, ers 
füllte Kopenhagen mit Angft und Entfegen, und zwang 
die einlaufenden Schiffe, ihren Zofl an ihn. zu entrich⸗ 
ten; auch brachte er viele mit Salz und andern Beduͤrf⸗ 
niſſen beladene Fahrzeuge, die nach feindlichen Häfen 
beftimmt waren, in Schweden auf, Der Berluft, den 
Die Dänen. in mehrern Gefechten erlitten, zwang fie end» 
Lich, die Herrfchaft über die Oftfee den Schweden zu übers 
laffen, und fich bis auf glücklichere Zeiten in ihren Häs 
fen zu halten. Ungemein nachteilig ward diefer Krieg 
aber für tübeef, deſſen Handel faft gänzlich zerftort ward, 
amd das auf Feine Art eine Entfchädigung für alle feine 
Aufopferungen erwarten durfte). Doc) allmählich ers 
fehöpften ſich die Kräfte, und auf beiden Seiten wur» 
‚den die Anfirengungen geringer. In Schweden fehlte 
es an Feldherrn, einigen traute der König nicht, andre 
befagen nicht den. Character und die Einfichten, die zu 
einem Anführer erforderlich find; endlich fiel Erichs 
Wahl auf den Herzog Magnus NL. von Sachſen⸗ 
Lauenburg, der fih in Schweden aufbielt, und mit dee 
& Prins 
als 1400 Mann verlohren zu haben. Die Ehuld ward 
dem fchlechten Betragen der deutfchen Söldner beyges 
meffen, und nad den dänifchen Schriftfiellern (f. die 
Sceuflichkeiten, die Reſen ©. 139. erzählt) ließ Erich 
feinen Zorn auf die wildefte und graufamfte Art an ihnen 
aus; aber er fuchte wohl nur die Disciplin einigermaßen 
aufrecht zu erhalten, die bey der Arc des Kriegs nothwens 
dig zu Grunde gehn mußte; ſelbſt die ſtrengſten Mittel 
koͤnnten dazu nicht zu hart feinen, man vergl. feinen 
Brief üMer die Schlacht an dem Feldherrn Jacob Hen— 
dritsfohn, bey Adlerjparre IH, ©. 42, wo ſich nicht die 
geringfie Spur einer fo erbitterten Geſinnung zeigt. 
h) ©. Willebrand II, ©. 177. 
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Prinzeſſin Sophia verlobt war; ihm wurden einige 


- + Meichsräthe an die Seite geſetzt; beſonders ward ihm 


die Eroberung von Bohus zur Pflicht gemacht; der 

König verfah ihn mit einer fehr genauen und ausführlis 
hen Inſtruction, die feinen Einficyten in die Kriegss 
funft der Zeit die größte Ehre macht, man fieht, daß 
er die verfallne Mannszucht durch alle Mittel wiederhers 
ftellen wollte, fich aber nur dann zur Strenge berech) 
tigt hielt, wenn er vorher feinen Berpflichtungen gegen 


die Truppen ein Genuͤge geleiftet hätte! ); aber ver Herr 


zog entiprady Erichs Erwartungen nicht, er entſchloß 
ſich daher, feloft den Befehl zu übernehmen, allein die 
Peft, die in den beiden Heeren wuͤthete, hielt ihn von 
der Ausführung feines Vorſatzes ab; Die Dänen, bie 
in Schweden eingebrochen waren, wurden zuruͤckgetrie⸗ 
ben; glüdlicher aber kaͤmpften Erichs Schaaren in Nor⸗ 
wegen, Hammarhus ward eingenommen und verbrannt, 
und die Gegend geplündert; allein da fie ſich vergebens 


bemühten, Aggerhus zu gewinnen, mußten, fie ihre Er⸗ 


oberungen aufgeben, doch zogen fie fi) mit großer Bew 
te zurück). Während des Kriegs waren öfters von 
beiden Seiten Sriedensvorjchläge gemacht, die aber fo 
überfrieben waren, daß die gegenfeitige Erbitterung das 
durch) nur neue Nahrung erhielt. £ 
$. 259. 


i) ©. die Inſtruction bey Adlerfparre S. 60. Ein in gleis 
her Hinſicht fhägbares Document ift die Inſtruction für 
den Admiral Horn vom zten May 1566 in Gjörmwells 
ſwenska Bibliotheket II, ©. 138. 

E) Der dänifhe Krieg, der von den Gefchichtfchreibern ges 
woͤhnlich aͤußerſt ausführlich dargeftellt wird, ift, da er in 
der That ſehr unwichtig iſt, von mir nur gedrängt. bes 
fchrieben worden; ich habe geſucht, die Berichte der Däs 
nen und Schweden, die beide parteyijch find, zu vereinis 
gen; eine fchwed. Nachricht darüber finder fih in Linkö- 
pings bibliotheks Handlingar I, ©. 47. Was dieſe 
Fehde übrigens zur Kenntniß des ſchwed. Kriegsweſens dars 
ie werden wir in der Folge zu benugen Gelegenheit 

aben. 
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Der dänifche Krieg hielt den König von Schweden 
ab, feine liefländifchen Eroberungen mit dem gehörigen 
Machdruck fortzufegen; doc) wandte er auf die Erhals 
tung Eithlands alle Aufmerfjamfeit, die ihm feine tage 
verjtattete. In der Mitte des Jahrs 1561 waren in 
Reval aus Mangel an Verpflegung und guten Wohnuns 
gen über 2000 fihmwedifche Soldaten umgefommen !), 
und die neue Fehde erlaubte es nicht, fie unverzüglich zu 
erfegen, aber dennoch eroberten, fie Hapfal, Leal und 
tohde; die ganze umliegende Gegend verheerten fie auf 
eine unerhörte Weife. Alle Efthländer waren inveffen 
mit der Uebergabe an Schweden nicht gleich zufrieden; 
manche glaubten, unter einer andern Negierung größere 
Vortheile zu gewinnen, und die Anhänger Polens uns 
terliegen nicht, diefe Stimmung immer allgemeiner zu 
. machen. Nachdem der Orden aufgelöft war, blieben 
die untern oder dienenden Brüder deffelben, die den Nas 
men Hofleute führen "), ohne Unterhalt; Eridy nahm 
ſich ihrer an, und gab ihnen Dienfte; allein ihre Uns 
tauglichfeit fieß ihn bald feinen Entfchluß bereuen, er 
danfte fie ab, ‚ohne ihnen ihren Sold vollfommen zu bes 
zahlen; hierüber aufgebracht vereinigten fie fich mit den 
... Unzufriedenen, und verſchworen ſich wider die 

Schweden; verraͤtheriſcher Weiſe uͤberrumpelten ſie Per⸗ 
nau, und alle Schweden wurden von ihnen ermordet; 
von hier aus raubten und pluͤnderten ſie bis vor Reval, 
fie wollten fogar dieſe Stadt aushungern und die Schwe⸗ 
den daraus vertreiben, allein der ſchwediſche Befehlös 
haber, Heinrich Elausfohn Horn, fiel über fie ber, 
ſchlug fie in die Flucht, und fand in ihrem $ager eine 
reiche Beute "); allein fein Berfuch, fi ch Pernau's wie⸗ 


der 
N) ©. Adlerſparre ©. 5. 


m) ©. Hr. v. Jannau, Geſchichte von Liefs und Eſthland in 
Hupels neuen nord. Miszellaneen, ©t. 15 u. ı6. ©. 9. 


n) ©. Ruͤßow DI. 38, ©. 2 f 
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der zu bemaͤchtigen, ſchlug fehl; er begab ſich darauf 
nach der Inſei Oeſei, die dem Herzog Magnus gehoͤrte, 
und ließ die Bewohner derſelben, welche die Wuth des 
Kriegs bis dahin verſchont hatte, ſeine ſchreckliche Ge⸗ 
genwart empfinden. Im Anfang des Jahrs 1567 er⸗ 
titten die Schweden eine bedeutende Niederlage von den 
Polen, aber auch dadurch ward nichts entſchieden. — 
Der Politik des Zars konnte nichts erwünfchter feyn, 
als die Fortdauer der Unruhen in tieffand ; während fich 
die Polen und Schweden fhwächten, Fonnte er feine 
Stärke fammeln, um bey der erſten Gelegenheit, feine 
Abſichten deſto fichrer durchzuſetzen. Im September. 
1564 war ein ſiebenjaͤhriger Stillſtand zwiſchen Iwan 
und Erich zu Dorpat geſchloſſen worden; erſterer begab 
ſich feiner Anfprüche auf die damaligen Befigungen der 
Schweden in tiefland, Beide verfprachen, in einem zu 
befürchtenden polnifchen Kriege neusral zu feyn, und 
ihren Untertganen ward die Handlungsfreyheit verftats.. 
tet. Uber zuletzt verhuͤtete nur Erichs unglückliches 
Schickſal einen gefährlichen Krieg mit Rußland; durch 
- die fhimpfliche Weigerung der polnifchen Prinzefiin Ca⸗ 
tharina war Iwan auf Das empfindlichite beleidigt 
worden; feinem rachfüchtigen Gemüt) war fein Gedanke 
angenehmer, als fie ihrem Bruder zum Drotz zu bes, 
figen, und er machte dem König von Schweden, wenn 
er dem Herzog Johann feine Gemahlin entreigen und 
ihm aughefern würde, Die verführerifcheften Anerbietuns 
gen; Erich war unvorfichtig genug gewejen, dieſem 
Wunſch im Geheimen zu ſchmeicheln; als aber im Jahr. 
1567 rufjifche Beſandte in Stockholm erfchienen,. und, 
den König troßig am fein gegebnes Wort erinnerten, da 
fielen ihm die Schwierigfeiten feines unerhörten Begins 
nens druͤckend aufs Herz; umfonft bemühre er ſich, fie’ 
durd) die einſichtsvollſten Mitglieder des Neichsrarhs 
von der Unmoͤglichkeit ihres Antrags und feiner Webers 
eilung zu uͤbetzeugen; er-fehlug, um den Zar zu Be 
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fohnen, eine Heirat - zwiſchen ſeinen ehen gebohrnen 
‚Tochter Sigrid und: dem Sahue: Fans ıworz': Erich 
nahte fich feinem Fall, dev ihn wenigſt eia auds dieſer 
Verlegenheit, worin: — — chtig eit verwickelt 

— rettete. aa Pr ne und 
1 N ENDE. 

1% 260. = mel 8* "ns 

Ence Sage‘ in feinem: Reiche und, — 

N feine Brüder war immer fchlimmer und gefährlicher: ges 
«worden; die Gefangenſchaft Johanns ward! Con ſeinen 
Feinden im. Ins. und Auslande zu einem cheſtuͤndigen 
Vorwurf wider ihn gebraucht; insdendgennes hatte das 
‚Gerücht fogar von feiner: Ermokdung:wejptacheiutdsi 6% 
ſonders benuste Sigismund. diefen Borfallz um Erichs 
Khatäcter und Unternehmungen: allenthalben ſnen einer 
‚gehäfligen: Seite darzufteltensizmarsteug ihm: Wer. König 
Bon Sihiveden, den. der :bänifche Krieg wegeitiefland 
beforgt machte , und. wer vielleicht auch wie: öffentliche 
Meinungsmieder: gewinnen. wollte; . einen>frieben. atty 
und. machte: die Befreyung: des Herzogs ind felheksu.; 
Bemaplin zur erften Bedingung, Sigismund woll⸗ 1563 

te aber Eſthland nicht verlieren; er ließ den few s:: tod 
diſchen Gejandten Swen Elofsſohn, noch eh er zur 
Audien; kam, als einen Spion ins Gefaͤngniß wetfen, 
und behielt ihm viertehalb Jahre zurück ); "während dies 
ſer Zeit ward an feine Unterhanblungen weitet. gedacht. 
Auch die'einheimifchen Berwandten Johanna waren über 
fein Schickſal aufgebracht; die mißvergnuͤgte Stimmung 
war fo allgemein, dag Erichs Anhänger ihm davon 
Machricht. gaben und ihn davor warnten a) —. Die 
a batte der Koͤnig — wider ſich, — 
gaben 
0) © Menken Bar. e im ya 

p) ©. deſſen Paralipomena. : 
9) ©. feine Aeuferung in feinem Tagebuch, für. 1566. in 
.  Cellii mon. pol. - ceclef. ©. 230. | 
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gaben ſich nicht einmal die Muͤhe, ihre Unzufriedenheit 
qu verbergen. Durch die Reductionen, bey denen er 
Doch eine weit gerechtere Verfahrungsart als fein Water 
beobachtete, beſonders im Jahr 1565, wurden vielen 
Adlichen, die, aller Erinnerungen und Drohungen un⸗ 
geachtet, das, was ſie ſchuldig waren, nicht geleiſtet hat⸗ 
ten, ihre adlichen Priviſeglen genommen. In der 
MRechtfertigung feiner Entſetzung gehören die Beeintraͤch⸗ 
tigungen des Adels unter die Hauptpuncte der Ankla⸗ 
ge: —Machdem auch feine Bewerbungen um die Prin⸗ 
zeſſin Nenata von tothringen fruchtlos geweſen waren, 
ward er es mübe, ber weiblichen. Eitelfeit länger zum 
Triumph zu. dienen. - Auf dem Stockholmer Reichstag 
im Jahr 1565 mußten ihm die Stände die. Berfiches 
zung ausftellen, daß fie jebe Perſon, die er feines Tprons 
würdig finden würde, und wenn fie auch dus: den uns 
terſten Elaſſen der Einwohner ‚gewählt feyn follte, als 
ihre Königuicehren, und: feine mit ihr. erzeugten Kinder 
für die wahren Erben des Reichs halten wollten‘). Ein 
armes Mädchen, Catharina, eine Soldatentochter, 
hatte ſchon Jange fein Herz gefeflelt; ihre Schönheit 
hatte ihn vermocht, fie unter den Damen feiner Schwes 
ter Eliſabeth erziehn zu laſſen; als Benfchläferin Harte 
fie ihm bereits mehrere Kinder gebohren, feine Neigung 
zu ihr war-fo groß, daß er ſeine Krone mit: ihr: zu) theis 
len beſchloß. Der ſchwediſche Adel glaubte ſich durch 
dieſe Erhebung eines fo niedrigen Maͤdchens befchimpft*), 
Das jetzt den Frauen und Töchtern der erſten und edel⸗ 
ſten Familien vorangehn follte. Dem König entging die 
Unzufriedenheit feiner Großen nicht; das Mißtrauen, 
Das von feinem Vater auf ihn vererbt war, flieg Dadurch) 
bis zu einer fürchterlichen Höhe; Alle, die fich ihm nah» 
ten, wurden ihm verdächtig, es war gefährlich, ihm 
— auf 

ry) ©. Stjernemann R. D. B. l, ©. 264. 
6) 2 die Anklagepunste wider ihn, Stjernemann a. a. O. 
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I. Nils Sture, geb. 1513. F 1527M. N. ein Sehn 
t 1520. 
1. Sten, 2. Jliana, 5. Brita, 4. Suftafz. Mar, 14. Chris 
farben als Kinder. aretha, ſtina, 
verm. verm. 
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auf irgend eine Art in den Weg zu kommen; er zitterte 
ängftlich für fein teben, und war zu. dem freudenlofen 
Daſeyn eines Tyrannen verdammt, dem die Furcht feine 
Ruhe gönnt, und der, weil ihm der. Tod nicht gleich» 
gültig ift, ihm unter ewig veränderten Qualen erduldet. 
Unter ven Geſchlechtern feines Neichs hielt fein ſchwarzer 
Argwohn keins fuͤr ſo gefaͤhrlich, als das der Sturen, - 
das ſich in zahlreichen Zweigen ) verjuͤngt und in alter 

tiebe bey dem Volke erhalten hatte. Nils Swan 
ſohn Sture war im Jahr 1566, feines ſchlechten Ber⸗ 
haltens im daͤniſchen Kriege wegen, angeklagt und zung 
Tode verurtheilt worden, aber der, König milderte Diey 
n-Ausfpruch, und erfannte ihm. eine bejchimpfende 
trafe zu; da er. aber, ven Eindruck, ‚den fie, in; dem 
Juͤngling zuruͤcklaſſen möchte, fuͤrchtete, wünfchte.eny 
ihn aus ſeiner Naͤhe zu entfernen, und ſchickte ihn nach 
der. Geſandtſchaft im Lothringen. Vor ‚feiner Abreiſe 
gab. Nils allen feinen Verwandten, unter denen Erich 
mehrere als feine Feinde Fannte, ein Abſchieds mahl, und 
nur ein fehlechter Kenner des menfchlichen Herzens kann 
es unwahrſcheinlich finden, ‚daß bey Diefer Gelegenheit 
Entwürfe wiber einen König gemacht wurden ; der das 
ganze Geſchlecht in einem feiner angefeheniten Mitglieder 
fo. ſchwer beleidigt hatte"). - Er war faum in Deutſch⸗ 
land angekommen, als ſich allgemein das Gerüdyt von 
dem baldigen Ausbruch einer Verſchwoͤrung wider Erichg 
Regierung verbreitete; auch in Schweden erfcholl es; 
der König, der den Verluſt feiner. Herrſchaft befuͤrch⸗ 
tete, ſuchte fich gegen jede drohende Gefahr, fo gut er 
fonnte; zu fichern; es fand ſich aud) eine Neihe von 
Anzeigen, die mehrere der Bejchuldigten fehr verdächtig 
machte, und den. König veranlafte, die, Stände zu ei⸗ 
nem Reichstag zufammenzurufen. Wie groß oder ger 
& 2 ringe 

©) ©. die beyliegende Stammtafel. 1 
u) ©. Fant examen caulae Sturianae a. 1567. Upf. 
1784. ©. 10. 


ringe die Schild der Angeklagten wat, Täße ſich keines⸗ 
weges beftimmen; auf der einen Seite ſcheint ſie von 
ven Argwohn Erichs und. dem Einfluß ihrer ’perfönlis 
chen Feinde fehr erhößt worden zu feyn, aber da man 
Das Derfahren des Königs wider fie in der Folge zum: - 
Hauptgrund feiner Entfegung machter und ihr Plan, er 
mochte nun modificiet feyn, wie er wollte, doch unlaͤug⸗ 
bar den Vortheil Johanns zur. Abficht Hatte, fo läßt es 
ſich auf der andern Seite auch nicht: verfennen, daß es 
nothwendige Politik des Nachfolgers war‘, fie völlig ges 
reinigt dat zuſtellen, um dem unglücklichen Fürften mit 
veſto größerem Nechfe die ſchwarze Mafel eines Tyrans 
tien einzubrennen. — Die Stände hielten ſich nach 
den ihnen vorgelegten Beweifer von dem ame 
Das den Sturen aufgebuͤrdet ward, überzeugt, und fie 
Haben am ıgten May dem Föniglichen hoͤchſten Gericht 
die Bollmacht, die Verſchwoͤrung forgfältig zu unferfus - 
hen, und darüber einen den Gefegen gemäßen Ausfpruch 
guiehun ).. Swante, mit feinem Sohn Erich, Abra⸗ 
Ham Guſtafsſohn Stenbock, Iwar Iwarsſohn zu 
Stroͤmſtadt/ waren ſchon vor dem Anfang des Reichs⸗ 
tags verhäffet und nach Upſala abgeführt worden. :. In 
dieſem Augenblick Fehrte auch Nils, mit den bisherigen 
Borfällen unbekannt, nad) der Heimath zurück z- zut 
Begründung des Verdachtes, den Erich näherte, trug 
bet allgemeine Aberglaube diefer Zeit, dem auch er vers 
träuensvoll ergeben war, nicht wenig bey; er wähnte, in 
den Sternen ſein Gefchick zu fefen, und ihre wunderbare‘ 
Stimme hatte ihn vor weißen Haaten gewarnt; -zunt 
Ungluͤck war Nils Sture's Haupthaar blond; der Kos 
nig, der nun an den Sagen von einer wider ihn anges 
zettelten Verſchwoͤrung defto weniger zweifelte, ließ das 
her auch ihn ergreifen und gefangen ſehen; Sten ie 
mu ohn 


x) S. die Urk. in einer deutſchen. Ueberſetzung in Nertels 
bladt's jchined. Bibliothek IV, S. 150. Celſius S. 277 ff. 
und Fant a. a. O. haben den Proceß am beſten unterſucht. 
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ſohn Leyonhufwud, Reichsrath (Johanns Oheim), 
Sten Baner und Siward Kruſe theilten daſſelbe Schick, 
ſal. — Erichs Argwohn wuchs mit jeder Stunde; 
son boͤſen Rathgebern angetrieben, von ewiger Furcht 
beſtuͤrmt und von den Schreckbildern der ſchwaͤrzeſten 
Melancholie geaͤngſtigt, uͤberſchritt er endlich die Graͤn⸗ 
zen der Maͤßigung; das falſche Gerücht, daß Herzog 
Johann aus dem Gefaͤngniß entkommen ſey und zur 
Rache wider ihn heranziehe, raubte ihm den letzten Reſt 
feiner Beſonnenheit. Er ſtuͤrzte in das Gemach, worin 
Nils Sture bewacht ward; von dem Flehen des: Uns 
gluͤcklichen unerweicht verfegte er ihm mehrere Dolchſti⸗ 
“he; und ließ von feinem Kammerdiener darauf den 
Mord vollenden. Er ging nun nach dem Zimmer des 
Daters, fußfällig bat er ihn um Dergebung aller, Beleis 
Digungen , die er ihm zugefügt habe: Swante verfprach 
fie feinem flehenden König; nur wenn ihr dem feben meis 
nes Sohnes geſchadet habt, rief er aus, follt ihr mir 
Deswegen vor dem höchiten Richter Rede ftehn. Erich, 
Son diefen Worten erfchüttert, vermochte nicht, länger 
feine Gegenwart zu erfragen, und er eilte hinaus; fein 
alter Lehrer, Dionys Beurreus, folgte ihm, um ihn 
von allen verzweifelten. Unternehmungen abzuhalten. 
Der König, der in ihm einen Rächer: zu fehn glaubte, 
jeie. feinen Trabanten zu, ihn niederzuſtoßen; mit graus 
amer Eile ward fein Befehl vollzogen. Eine doppelte- 
Sorge wüthete in feinern gequälten Herzen, ihn beuns 
zubigte fein Gemiffen über Sture’s Ermordung, aber 
noch mehr Ängftigte ihn die Furcht vor der Rache der 
Anverwandten ; um fi) vor derfeiben zu fichern, befahl 
er, auch die übrigen Gefangnen hinzurichten. Swante 
Sture, fein Sohn Eric), Abraham Stenbod und Zwar 
Swarsfohn wurden am andern Tage auf eine graufame 
Art niedergeftoßen )). — Kaum war vie blutige That 
* x 3 voll⸗ 
y) Zwey Berichte von dieſer ſchrecklichen Begebenheit, wos 
von ber eine bedeutend von dem andern abweicht, Rn. 
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vollbrucht, als die rächerifche Memeſis dem ungluͤckſichen 


König ihe drohendes Angeficht zeigte; von den Furien 


der Reue und Verzweiflung auf das ſchrecklichſte ge⸗ 
‚ wagt, war er dem Wahnſinn nah; troſtlos irtte er ums 


her, er glaubte, die fiebe feines Volks verlohren zu ha⸗ 
ben; in jedem, ber ihm vorübereilte, fürchtete er einen 
Berfolger; um die Gemüther ver Nation zu gewinnen, 
theilte er unter die erflaunten Bauern, denen er begegs 
nete, Geld mit vollen Händen aus. Mur der Ueberre⸗ 
dung feinergeliebten Catharina gelang ed, ihn wieder 


zuruͤckzubringen, allein er floh den Umgang der Menfchen, 


und überließ fich feiner quälenden Schwermuth. Der 
betagte Erzbifchof Korenz Diofsfohn, über die Grau⸗ 
famfeit des Königs empört, fandte ihm ein Eräftiges Er» 
mahnungsichreiben, das, wenn auch die unerſchrockne 


Freymuͤthigkeit deffelben alles tob verdient, doch feine 


andre Folge haben fonnte, als die Gewiſſensangſt des 
ungläclichen Erichs zu vermehren 3); er felbft jchrieb die 
Berwirrung feines Berftandes und feiner Begriffe dem 
Einfluß des Höllifchen Geiftes zu, von dem er fich immer 
umlagert glaubte °). Um ſich vor ver heimlichen Nache 
der Derwandten der Hingerichketen zu fichern, fuchte er 
fie durch Geld und glänzende Verheißungen zu verſoͤh⸗ 
nen; den übrigen Adel hoffte er durch eine- Beſtaͤtigung 
und Erweiterung feiner Privilegien zu gewinnen ®). Die 
entjeelten Körper wurden feyerlic) beerdigt, und ein Her 
rold mußte ihre Unſchuld öffentlich verfündigen; dagegen 
begaben ſich ihre Freunde und Angehörigen aller ferne 
ven Anjprüche an den König, fie erklärten — = 


fi in Lönbom’s hitoriska uplysningar I, &. 1—38, 
und ©. 85 — 101. Sie ftammen von dabey intereffirten 
Augenzeugen her, und es läßt fi vorausfegen, daß-fie alle 
Schuld auf den König wälzen. . 


3) ©. in v. Troils Skrifter oh Handlingar V, ©. 231. 
0) ©. feine Rechtfertigung bey Nettelbladt a. a. O. ©. 136. 
6) ©. Dalin ©. sı5, Celſius ©. 230. ’ 
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‚, Mord nicht:rächen zu wollen‘)... Unter den Rathgebern 
des Königs, die faſt Alle dem Adel, verhaßt waren, 
zeichnete ſich befonders Georg Petersfohn aus; ihm 
ward, die Schuld des Upſaliſchen Blutbades beygelegt, 
und Die, Ariftocraten ſuchten vor Allen ihn, zu- ftürzen. 
Bon. ihren Borftellungen beſtuͤrmt ſah fich der König 
genoͤthigt, ihn nebft feinem’ Bruder Ehriftoph gefangen 
nehmen zu ‚laffen, Sie wurden zwar ihrer Ehre verlu⸗ 
flig erklärt: und zum Tode verurtheilt, aber die Vollzie⸗ 
hung. des. Spruchs ward verzögert; nach einem. Fahre 
- erklärte, Eric) den ganzen. Proceg für fehlerhaft, und; 
drang. auf eine Nevijion deffelben. Der Angeklagte, von’ 
deffen Unentbehrlichkeit er-in feiner gegenwärtigen unguͤn⸗ 
fligen tage vielleicht nody mehr überzeugt worden war, 
ward in alle jur Aemter wieder eingefegt. 


§. 261. 


MWährend der Zeit, daß ſich der König von ‘den 
Regierungsgefchäfften zurückgezogen hatte, wurden fie 
von. dem Grafen Peter Brahe und Sten Erichsfohn: 
tenonhufwud verwaltet; dieſe unterliegen nicht, bey: 
diefer günftigen Gelegenheit für_die Befreyung des Hers 
3095 Johann thätig zu ſeyn; es gelang ihnen auch, 
Erich'en zur Berfü oͤhnung geneigt zumachen. Er glaub» 
te, daß ihm die Krone bereits geraubt fen; bey der ers 
ften. Zufammenfunft mit ‚feinem Bruder fiel er ihm zu 
Füßen, und begrüßte ihn als König. — Durch die 
Vermittelung der Großen ward eine Ausfohnung zwis 
ſchen ihnen gefchloffen. Johann erhielt feine Ehre und 
fein Fürftenthum zuräd; feinen Nachkommen blieb das 
Recht ver Succefjion, und für alle ihm geraubte Güter 
ward ihm Erfag verfprochen; der Herzog gelobte dagen 
gen aufs neue Unterthänigfeit und Treue;. er betätigte 
die Ordnung der Nachfolge, erfannte Catharina ee 
nustochter als Königin und ae Kinder als a 

&q4 f r⸗ 
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Erben an ʒauch bedab er ſich aller Anſpruͤche an dieſeni⸗ 
gen, die er für feine Feinde hielt, worunten Georg Pe⸗ 
tersſohn namentlich begriffen war; endlich machte er ſich 
zur Vermittelung eines Friedens zwiſchen Schweden und⸗ 
Polen und eines Buͤndniſſes zwiſchen den beiden Maͤch⸗ 
ten wider Rußland anheiſchig. - Er: beftätigte uͤberdles 
die zu Arboga geſchloſſene Uebereinkunft, und war be⸗ 
reit, dem Koͤnige in ſeinen Kriegen treu und redlich bey⸗ 
zuſtehn d); diefer Vergleich ward, mit einigen Beſtim⸗ 
mungen vermehrt, am iſten März deſſelben Jahrs aber⸗ 
mals beſtaͤtigt ). — Die unruhigen Verhaͤltniſſe im 
Innern des ſchwediſchen Reichs Hatten den Daͤnen den 
Krieg leicht gemacht; Friedrich, der die Gelegenheit be⸗ 
nutzen wollte; beſchloß einen Zug nach) Schweden, der 
vielleicht gelungen waͤre, wenn ſich die fremden Mieth⸗ 
truppen nicht aus Unzufriedenheit uͤber ihren ausgeblieb⸗ 
nen Sold widerſetzt haͤtten. Nachdem die Meuterey 
endlich geſtillt war, brachen vie Dänen, unter Ran⸗ 
zow's Befehl, in die fchwebifchen Provinzen ein; ſchon 
war es fpät imiHerbft, die Natur begünftigte die Unter» ' 
nehmung nich6; und die Schweden hatten überdies den 
feindlichen Einfall fo fehr als möglic) zu erfchweren ges 
ſucht; "dennody drangen "die Dänen durch, brannten 
Joͤnkoͤping nieder, und breiteten fich in Oftgothland aus; 
Suͤderkoͤping, Wadſtena, tinföping und ein Theil von 
Norrföping.wurden eine Beute der Flamme. Der Graf 
Brahe zog ihnen endlic) entgegen, und. fchlug im Anger 
ficht des Feindes bey Kungsnorby fein tagen: aufs aber 
die Dänen griffen iu an, frieben ihn in die Flucht,’ 
1568 erbeuteten außer der fämmtlichen Artillerie und vie⸗ 
fen andern Bedürfniffen die ſchwediſche Kriegscaffe,: 
und machten eine große Menge Gefangrier. Nun wollte 
Eric) felbft das Commando Übernehmen. und den Forts 


ſchrit⸗ 


db) ©. die Urk. vom roten Jan. 1568. bey Stjernemann 
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ſchtitten feiner Gegner mit Nachbruck Einhalt thun; en" 
traute feinen eignen Feldherrn nicht, und hatte daher 
ihren Operationen abfichtlich Hinderniffe in ven Weg ges 
legt. Während er die Truppen in der Gegend von Stos 
zamalm im Südermanländifchen verfammelte „.befchloß: 
Ranzow, den glüclichen Augenblick zum Ruͤckzug zu ber 
nugen; das fand war verbeert, und die Armee ger 
ſchwaͤcht, er war alfo feinesweges im Stande, feine, 
Eroberungen zu behaupten; durch den Froſt, der ihm 
natürliche Brücken baute, begünftigt, entfam er auch 
glücklich aus ver gefährlichen fage, worin er fich befand, 
Moch auf dem Ruͤckmarſch fielen Sten Baner, Ho⸗ 
genjtjold Bielfe, die ihn verfolgten, und der Statts 
halter, von Smaͤland, Andreas Griß, in feine Häns 
de, und ihre Mamen verherrlichten die Siegesnachrich» 
ten, welche die Dänen von dieſem Zuge verbreiteten. _ 
Sie bezogen darauf die Winterquartiere in ihren eigen 
Provinzen, Den.glüclichen Erfolg diefer gewagten Uns 
‚ternehmung hatten fie indeflen eben fo fehr der Unent⸗ 
ſchloſſenheit des Königs, feinem Mißtrauen und vielleicht 
auch dem bojen Willen feiner Befehlshaber zuzufchreis 
ben, als ihrer Tapferkeit und der. Gefchicklichfeit ihres 
Anfüprers. Erich verfolgte frenlicd) den. Feind, aber er, 
war ihm ſchon entgangen; die Schweden fuchten darauf 
in: Schonen und Halland die Berheerungen der Dänen 
zu rächen, aber der König zog fich, ohne etwas Bedeu⸗ 
tendes zu wagen, zurück, und der Krieg ward auf die 
‚alte verderbliche Weiſe, Durch unerwartete und verhees 
zende Lleberfälle, fortgefegt. 


$. 262. 


Allmaͤhlich Hatte fich ver Sturm, der in Erich 
Innerm tobte, gelegt; die Schreckbilder, die ihn vers 
folgten, .entwichen, und er fah die Gefahr, worin er 
fih durch die Befteyung feines Bruders geftürzt Hatte, 
deutlich ein. Manche feiner en Schritte wuͤnſchte 

5 er 
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er ungefchöhen zu machen, aber zu ſpaͤt; durch die Ver⸗ 
ſuche zur Verſoͤhnung und die eigne Mißbilligung feiner 
Gewaltthätigfeiten verrieth er eine Schwäche, die ihn 
feinen Gegnern unterwarf ; noch mehr verfehlimmerte er. 
feine tage dadurch, daß er, um diefe Fehler wieder gut: 
zu machen, bald nachher fein Betragen gegen die Stus 
zen aufs neue vertheidigte, und die Gelofummen, die er 
zum Theil an die Berwandten bezahlt hatte, zurädfors 
dern ließ: Dadurch ward der Haß, der manche Bruſt 
wider ihmempörte, nur noch mehr gereizt. — Um bie 
Treue, die ihm feine geliebte Catharina bewieſen hatte, 
zu beloßnen, hatte er fich bereits im Sommer 1567 
wirklich mit ihe vermäßft. Der Drang der Umftände 
verhindert»damals die gewöhnlichen Ceremonieen, doch. 
ward fie durch die Gegenwart des Erzbifchofs und meh⸗ 
rerer Edelleute beſtaͤtigt ). Am zgften Februar 1568 - 
erfreute fie ihn durch die Geburt eines Sohnes. lm 
dieſem die Succeſſion zu fichern, befchloß er, die Ders 
mählungsfeyerlichfeiten nicht länger zu verfchieben;. die 
Hlänzendften Borfehrungen wurden gettoffen, und auch 
die Brüder des Königs eingeladen, ihnen beyzuwohnen; 
allein fie trauten Erich Berficherungen nicht, befürchs 
teten Nachftellungen und blieben daher aus. Am 4ten 
Julius ward die Verbindung des Königs allgemein bes 
Tanne gemacht, und am folgenden Tage ward Catharina 
mit. den ‚gewöhnlichen Feyerlichfeiten zur Beherrſcherin 
Schwedens gefrönt. Die Entwürfe der Herzoge und 
ihrer Partey waren unterdeffen reif geworden; Johann 
bemächtigte fich des Schloffes Wadſtena; darauf ließ er 
das ganze Volk aus Oſtgothland verfammeln, und fchils 
derte demſelben Erichs Negierung mit den fehmwärzeften 
Farben. Es war nicht fehwer , die Schattenfeite maͤch⸗ 
fig hervorzuheben, da alles Gute verfchwiegen und auch 
auf die unfchuldigften Handlungen geläftert ward; der 

große 


D ©. den Contract mit Herzog Johann, Stjernemann Bi 
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große Haufe ließ ſich leicht überreden, den Sternen ei 
nes neuen Öebieters zu folgen. Unter einer Eiche ſchwo⸗ 
ren Carl und Johann, im. Fall ſich der Sieg auf ihre 
Seite neigen würde, das Reich gemeinfchaftlich au regie⸗ 
ten. Eichenlaub wählten fie zum Zeichen, woran fie 
und ihre Anhänger fich erfenrien wollten. Bald vers 
einigten fich mit ihnen alle die Großen, die (ich von 
dem König beleidigt glaubten, nach allen Dertern fand» 
ten fie Aufforderungen, um die Schweden zum Abfall 
von ihrem bisherigen Beherrfcher zu bewegen. Durd) 
die Machricht von diefer Emporung ward. Erich aus vem 
fügen Rauſch der-tiebe und des Genuffes, der ihn ums 
fing, plößlicy aufgeſchreckt; fie war ihm um fo unerwars 
teter, da ihn feine Brüder fo bündig ihrer Treue vers 
fihert haften; die Gründe, die fie zur Befchonigung 
ihrer fträflichen Unternehmung anführen, find wirklich 
von der Art, daß fie in jeder unbefangnen Bruſt Uns 
willen und DBerachtung erregen müffen. Theils beftans 
den fie in längft abgemachten Befchwerden, theils in uns 
bewiefenen Klagen über ihre erlittene Beeinträchtiouns 
gen und feine Tyranney. : Der König verſaͤumte nicht, 
alle Mittel zu ergreifen, die feinen wanfenden Thron zu 
ſichern verfprachen. Ake Bengtsfohn Ferla follte ſchleu⸗ 
nigſt nach Offgothland und den benachbarten Provinzen 
eilen, um die dahin verlegten Knechte und Reuter in der 
Treue zu erhalten, aber er kam zu fpät, fehon wareh - 
fie zu den Herzogen übergegangen. Zwen Abgeordnete 
wurden mit Dergleichsvorfchlägen an feinen Bruder ges 
ſandt, aber Johann war feiner Sache zu gewiß, um 


> fi) darauf einzulaffen 8). Er ermahnte feine Untertha⸗ 


nen zur Treue 9), und erfieß eine Widerlegung der von 
feinen Brüdern wider ihn ausgeftreuten Beſchuldigun⸗ 
gen; mit bittern Worten warf er bem Herzog Johann 
fein 

9 S. Swen Eloffohn unter dem Jahr 1568. 


h) ©. Stjernemann Bihang ©. 207. (uuter einem unrich⸗ 
tigen Datum.) 
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ſein verraͤtheriſches Betragen vor; er warnte die Schwe⸗ 
den vor den Schrecken und Gefahren eines Buͤrgerkriegs; 
wenn ſich ſeine Bruͤder auf den Beyſtand Daͤnemarks 
und Polens verlaſſen moͤchten, ſetzte er hinzu, ſo ſey ihm 
die maͤchtigere Unterſtuͤtzung der Ruſſen gewiß‘). Er 
ſchrieb auch mehrere Male an den Herzog Carl, deſſen 
Jugend ſeinen Vorſtellungen einen leichteren Eingang zu 
verſprechen ſchien, und ſuchte ihn zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
zufuͤhren; da aber auch von dieſem ſeine friedlichen Vor— 
ſchlaͤge verworfen wurden, entbrannte ſein Zorn; er for⸗ 
derte ſeinen Bruder nach ritterlichem Gebrauch zum 
Zweykampf heraus; mit gleichen Waffen und in redli⸗ 
cher Maͤnner Gegenwart wollten ſie ihre Sache aus⸗ 
machen; Herzog Magnus von Sachſen, Erichs Schwar 
ger, war bereit, ſich als Geißel, während des Gefechts; 
nac) dem herzoglichen Lager zu begeben). Alle diefe 
Schritte verriethen Zucht und Schwäche, die le 
Herausforderung ift aber weniger auffallend, wenn * 
bedenkt, daß die ungerechte und hinterliſtige Empoͤrmm 
der Herzoge, nach ihrer eignen Erklaͤrung, allein gegen 
die Perſon ihres Bruders gerichtet war. — Nachdem 
die zu Stockholm verſammelten Reichsſtaͤnde die» Hers 
zoge und alle ihre Anhänger öffentlich für Verräther ers 
Flärt haften, eilte Erich) feinen Brüdern entgegen, die 
fich mit einer zahlreichen Macht der Hauptftadt nähers 
ten. Gleich im Anfang ihrer Unternehmung Hatten fie _ 
Gefandte nach Dänemark geſchickt, die Friedensunters 
handlungen anfnüpfen und vorläufig einen dreymonatlis 
chen Waffenftillftand bewirken follten; es ward aud) ein 
Eongreß zu Kopenhagen feſtgeſetzt ). — Die Feind» 
feligkeiten begannen, aufs neue fämpften Bürger wider 
Bürger. Die Foniglichen Truppen wurden in mehrern 

i) ©. Stjernemann Bihang ©. 216. . 

k) ©. die Briefe in den Beylagen zu Tegel, ©. 305. 

I) ©. Refen ©. 203. . 
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Gefechten geſchlagen; feine meiſten Anhänger verließen 
jetzt den Koͤnig, ſein Feldherr, Iwar Magnusſohn 
Stjernkors, der in Finland ein neues Heer werben 
wollte, fiel von ſeinem ungluͤcklichen Gebieter ab, und 
beſetzte Abo im Namen der Herzoge. Weſteras, Dre 
bro und Upſala waren bereits in ihren Händen, nur bie 
Eroberung Stodholms.fehlte noch an der Vollendung 
ihrer Unternehmung. - Mit dem finfenden Glück verlies 
ßen die Freunde den König, die der Sonnenſchein der 
Gnäde um ihn verſammelt hatte; feine Schweitern und 
mic ihnen Herzog Magnus, begaben:fich heimlich zu ſei⸗ 
nen Brüdern.. Unterdeſſen bot er alle. Kräfte auf, den 
drohenden Stürmen des Schiekfald zu widerfiehn; Durch 
die glaͤnzendſten Derfprechungen ſuchte er ‚feine Solda⸗ 
ten in der Treue zu erhalten und zur Tapferkeit anzu⸗ 
ſpornen; er gedachte ſeiner alten Neigung fuͤr Eliſabeth 
und der ſuͤßen Verſicherungen, wodurch ſie ihn hinter⸗ 
gangen hatte, auch fie bat er um. Huͤlfe in feiner bes 
drängten tage. Aber umſonſt. Am 1 7ten November 
‚erblicfte man die Fahnen feiner Brüder vor Stodholms 
Mauern. Die Bürger, ohne: Anhänglichfeit ‚an den 
. ‚König, waren nicht gefonnen, die Beſchwerden einer 
Belagerung zu erfragen; fie zwangen: ihn, feinen freuen 
Freund und Rathgeber, Georg Petersfohn; der Wuth 
ber Ariftocraten, die feine Auslieferung zur erſten des 
Dingung aller Unterhandlungen machten, wider »fetnen 
Willen, preis ju geben. Mit wilder Erbitterung war⸗ 
fen: feine. Feinde den unglüclichen Diener ‘auf vier Fol⸗ 
«er, um ihn. durch die empfindlichften Martern zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß der Greuel zu bringen, die ſie feinem Herrn 
Schuld gaben; ſelbſt die Gewalt. der heftigſten Dualen 
konnte ihn nicht bewegen, die ihm. vorgelegten Fragen 
in ihrem ganzen Umfange zu bejahen ; überhaupt bleibt 
fein Geftändnig immer ein überzeugender Beweis von der 
Ungerechtigkeit der Herzoge, und feine grauſame Hinrich—⸗ 
tung, die am 28ſten September erfolgte, iſt eine Bes 

= ſtaͤti⸗ 


* Geſchichte Schwedens. Zwoͤlftes Buch. 


ſtaͤtigung der alten Wahrheit, daß Parteyhaß und belei⸗ 
digter Stolz ſich nicht vor den ſchaͤndlichſten Freveln 
ſcheuen m). Erich fuhr indeſſen fort, ſich zu vertheidi⸗ 


gen; Johann forderte ihn zur Uebergabe auf, und ver⸗ 


langte von ihm die Entfagung der Krone; dagegen ward 


ihm und feiner Familie Unverteglichfeit, der ſechſte Theil 


alles vorräthigen: baaren Geldes und verarbeiteten Gol⸗ 
des und Suͤbers, und. die Inſel Aland mit der Statt 
halterſchaft Borgo verfpeochen. Allein dieſe Bedingun⸗ 
gen waren feinem Stolze unerträglich, er wollte lieber 
das Aeußerſte wagen, als fich auf eine ſo fchimpfliche 
Art der Gnade ſeiner Brüder unterwerfen: Allein mit 
jedem Augenblick verringerte ſich die Zahl feiner Anhäns 
ger; fie fahen feinen. Fall voraus und eilten fuͤr ihr Bes 
ftes zu ſorgen; auch die: Bürger wünjchten: der Belages 
gung uͤberhoben zu feyn. Am, 1 gten September. des 
Dahrs 1568 wurden die feindlichen Truppen heimlich in 
die Stadt gelaffen ; Erich felbft Fonnte nur mit Muͤhe 
feine Burg erreichen die Soldaten fingen unverzüglich 
an): die Häufer derjenigen, die dem König treu geweſen 
waren, zu plünderu; und Herzog Earl vermochtesfanin, 
die ruſſiſchen Gefandten vor ihren Gewaltthaͤtigkeiten zu 
ſchuͤtzen. —⸗ Numentfank dem König der Muth, jede 
Hoffnung war ihm 'entfloden , und errmußte ſich in fein 
hartes Verhaͤngniß ergeben. Die Thore des Schloffes 
wurden geoͤffnet, Erich vertraute ſich feinen Brüdern, 
ohne nur durd) irgendeine Bedingung fein Schickſal 
einigermaßen beſtimmt zu haben. Johann fegte feiner 
Rachſucht Feine Schranken; ein feites, mit Gittern vers 
fehnes Gefängniß ward die Wohnung diejes ungluͤckli⸗ 
chen Königs, ihm ward Feine Bequemlichkeit verftattet 
- nd «oft mußte er felbft die nothwendigften Beduͤrfniſſe 
entbehren; fein tieblingszeitvertreib, feine Bücher, wur⸗ 
3 den 
my Sein Gefländniß Hat Celfius S. 315 in extenlo gelie 

fert. Was Dalin, Pufendorf und Andere davon erzähr 
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den ihm genommen, und Privatperfonen, . die. einen 
Groll wider ihn hegten, durften es ungefigaft wagen, 
ſich thaͤtlich an ihm zu vergreifen. Weder die Bitten, 
zu denen er ſich erniedrigte, noch die ruͤhrenden Klagen, 
die ihm feine Moth auspreßte, erweichfen das rachſuͤch⸗ 
tige Gemuͤth ſeines Bruders. Um die gewaltthaͤtigen 
58 die: Johann ſich erlaubte, —— in 
zechtfertigen, wurden die offenbarſten kügen zum Mache 
theil Erichs erfonnen und überall verbreitet; es war na⸗ 
tuͤrlich, ꝓdaß · ſie Glauben fanden; da einzelne Handlun⸗ 
gen ſie zu beſtaͤtigen ſchienen; zum Theil ſind ſie ſogar 
in die Geſchichte uͤbergegangen, aber allmaͤhlich verzieht 
ſich die Wolfe, die die Wahrgeit verbarg, und die ge⸗ 
vechtere Machwelt bedauert den unglädlichen, Koͤnig, der 
auf eine fo Ber Art feine Inconſequenz —*— — 
ARE ER 2 2} 
2: der. 263; a Rn J 
Die — Zeit, die es dem Koͤnig Erich vergnnt 
wär, das ſchwediſche Reich zu beherrſchen, verſtaͤttete 
ihm nicht, feinem Volke alle die Wohlthaten zunerzeiü⸗ 
den, die es von einem guten und weiſen König erwarten 
Darf; auch die Kriege, die das Reich beunvähigten‘, wis 
derſetzten fi) dem Gedeihen des allgemeinen” 
des und der bürgerlichen Gluͤckſeligkeit; aber 28 ib Une 
gerecht, ihm alle Berdienfte um Die innere Organiſation 
des Landes abzufprechen und ihn als einen Sohn zu vers 
fihreyen, der von feinem glorreichen Vater gänzlich) ent⸗ 
artet war. Seit ſeiner Zeit kommt Schweden in immer 
haͤufigere und genauere Beruͤhrungen mit ven Auslande; 
am Hofe und ih den Staͤdten werden fremder ups, 
fremde Sitten immer einheimifcher; nach und- nad) vers 
breiteten fie fich auch unter das eigentliche Bolf, um 
ihm mit den Gewohnheiten feiner edelmüthigen Altvor⸗ 
dern das teben und die Tugenden berfelben zu rauben. 
Die europäifchen Völker verlieren immer mehr und mebr 
ihre rn on nehmen 
N iv allge⸗ 
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allgemeine und gleichfornige Lebensweiſe an, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber findet daher wenigere Beſonderheiten in 
den Sitten, die ver Aufzeichnung würdig find. — 
Dis Merkwirbigfte” für‘ die !innere  Drganijatiom des 
ſchwediſchen Staats war die Einführung eines hoͤhern 
Adels, wozu kiebe zum Glanz und der Wunſch feine 
HGerrſchaft zu befeftigen, den König veranlaßte, Swan⸗ 
ge &ture, Peter Brahe und. Guſtaf Johannsfohn 
Rods wurden zu Grafen, Guftaf Dlofsfohn Sten⸗ 
Bo; Sten Erichsſohn Leyonhufwud, Birger Nils⸗ 
ſohn Grip, Gabriel Chriſters ſohn Drenftjerna, Lars 
‚Flemming, Carl und Georg Holgersſoͤhne Gere, 
Elas Chriſtersſohn Horn und Erich Guſtafsſohn 
Stenbock zu Fleyherrn ernannt"). Um einen ihrer 
neuen Würde angemeßnen Aufwand‘ beftreiten gu koͤn⸗ 
nen, wurden ihnen gewiffe Kronbeſitzungen, die in gans 
zen Kirchſpielen, Doͤrfern dder einzelnen Gütern beſtan⸗ 
den unter dem Damen. einer Graf oder Freyherrn⸗ 
ſchaft uͤbertragen. Ihnen ward in denſelben eine ziem⸗ 
üch uneingeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit ſowohl über, buͤr⸗ 
gerlishe-als- peinliche Fälle bewilligt, und, dadurch waren 
ihre Unterthanen weitfchlimmer daran als die uͤbrigen 
Keichseinwohners ſie genoſſen einen’ Theil der Kronabs 
gaben, ſelbſt von außerordentlichen Steuern; Uebri⸗ 
gens wurden diefe Guͤter als Lehne betrachtet, und. die 
‚ Darüber in. andern Ländern herrfchenden Grundſaͤtze wure 
den in Hinſicht auf ſie auch in Schweden eingefuͤhrt, wo 
man-diefe Art des Beſitzes bis dahin gar nicht kannte ) 
Dem uͤbrigen Adel kam dagegen ein geringerer Auſchlag 
in feiner Ruſtung zu Gute; vorher mufiterer von jeder 
150 Mark, die er von feinem Eigenthum einnahm/ und 
jeder 100 Mark, die ihm ſeine Kronverlehnungen ab⸗ 
warfen, einen voͤllig geruͤſteten Reuter ſtellen, jetzt ward 
aber die erſte Summe auf 300, die letzte auf 150 Mark 

z : * — fe } sei er⸗ 
n) S. oben 6. 254 es 
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erhoͤht; überdies erhielt jeder Edelmann einen, jeder 
Freyherr zwey und jeder Graf drey Höfe ganz frey, wos 
her die Wohnfigfregheit (Saͤterisfrihet) des ſchwedi⸗ 
ſchen Adels ihren Urſprung bat; ferner follten nur Ei⸗ 
‚fen, Butter und Getraide für contributionsfähige Pro» 
duete gehalten werden *). Die drey Claſſen des Adels 
unterſchieden fich durch die Titel Aedle, Pälborne und 
Waͤlboͤrdige. Soviel hatte fein ſchwediſcher König-für 
ven Adel gethan, aber nichts defto ‚weniger ward Erich 
das Opfer feiner Partenfucht und des Mepotismus; da 
die Verpflichtungen des Adels jeßt fo leicht geworden was 
seen, konnte man es dem Negenten unmöglic) verden⸗ 
ten, daß er mit ftrenger Genauigfeit auf. die Erfüllung 
derſelben hielt, er ftellte oft Mufterungen an und fegte 
‚bey dieſer Gelegenheit manchen Edelmann zum Schaͤtz⸗ 
‚bauern hinab, und erhob dagegen viele reiche und tüch» 
fige Bauernfohne, bejonders im Finland, : zu Befrey⸗ 
ten ?). — Für die Defdrderung der Gerechtigfeit be⸗ 
wies der König einen rühmlichen Eifer, obgleich eine feis 
ner lobenswuͤrdigſten Beranftaltungen das Unglück. ges . 
Habt hat, als ein Beweis ſeiner willführlichen und tyrans 
nijchen. Regierung ‚verfchrieen zu werden. ‚&leich nach 
feiner Thronbefteigung. richtete er ein koͤnigliches Oberge⸗ 
richt ein, das aus den. beiten’ Nechtsverftändigen des 
"gandes zujammengejeßt war. ‚Mit einem Eide mußten 
‚fie ſich zur gerechten und unparteyifchen :Berwaltudg 
ihres: Am beijchig machen. Ben militärifchen Sa⸗ 
chen. wurden. die Mitglieder mit Beyſitzern aus den 
Kriegsgerichten; und wenn Adliche angeflage wurden, 
mit einigen Evelleuten.und Biſchoͤfen verſtaͤrkt. Aber 
vie. Ausfprüche, "die das Tribunal über manche der 
RISSE BT 93 5 “ TEEN Gro⸗ 
9» S die Urkunde vom zten Auguft 1562, Ötjernem. I, 
J . 251. 
q) Eberhard Hiftorie om Fräffeftandet ©. 52. (der Kopens 
hagner Ausgabe. ) — 
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‚Großen fällte, machten es verfaßt, und in den Grün 
den zu Erichs Entfegung wird-das Königsgericht als ein 
Werkzeug feiner tyranniſchen Abfichten angeführt"). 
Ueberdies beftellte er fagmänner oder Richter über das 
‚ganze Reich; aud) hatte er die Abficht, einen mit Ver⸗ 
 »befferungen verfehnen Abdruck der Gejege zu veranftals 
ten‘). Daß Erich die Schatzkammer, die ihm fein Bas 
ter fo wohfgefüllt Hinterlaffen hatte, bald erfchöpfte, iſt 
kein Wunder; nicht, nur feine koſtbaren Kriege, die er 
zur See und in entfernten tändern führte, ſondern aud) 
die prächtige tebensart, die er ännahm, trugen dazu bey; 
fein Hofftaat warb außerorbentlidy vermehrt und die 
"ganze Negierungsform auf einen ordentlichern , glaͤnzen⸗ 
dern Fuß geſetzt. Der Neichsrath beftand unter ihm 
aus zwölf Mitgliedern, die ſich beſtaͤndig in der Reſidenz 
aufhalten mußten; die Hälfte deffelben war verbunden, 
«täglich zu einer Sitzung zufammenzufommen. Die vier 
erſten, der Oberhofmeifter oder Reichscanzler, der das 
Praͤſidium in der Canzley führte, ber Keichsmarfchall, 
dem die Aufficht über alles, was zum Kriegsweſen ges 
‚hörte, anvertraut war, ber Dberfammerherr,, "eine 
Art von Ceremonieenmeifter, und der Dberrentmeifter 
wurden geheime Räthe genannt; überdies waren theild 
bey der Eanzley, theils beym Kammercollegium fehr 
viele Secretaͤre und Unterbediente angeſtellt. Die Per⸗ 
ſon des Koͤnigs war beftändig von 9 Ka herrn um⸗ 
«geben, die aus den erften Gefchlechtern dee eichs ent 
ſproſſen waren); und denen ihr Amt eine hohe Würde 
ertheiite '). — Auch die innere Defonomie entging nicht 
‘ganz feiner Aufmerfjamfeit; auch er ſuchte dem. Miß⸗ 
brauch, dem alle Verordnungen bis’dahin nicht hatten 
wehren fonnen, der Ausfuhr ber guten ſchwediſchen 
Muͤn⸗ 
r) Stjernem. J. c. S. 289. Celſius ©. 98. 
6) Diarium Erici ap. Celſium, mon. pol.- eccl. S. 225 
und 250. * 
9) ©. Dalin S. 483. Celſtus S. 92 ff. 


* 


Regierung Erichs XIV; vom J 1561-1568. 339 


Muͤnze abzuhelfen; um aber die Reiſenden in keine Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen, ſollten an den Graͤnzen und in den 
Seeſtaͤdten Wechſelbaͤnke errichtet werden, wo fie ſich 
mit fremden Muͤnzſorten verſehn konnten; überhaupt; 
war er beſorgt, den Credit des vaterlaͤndiſchen Geldes 
zu erhalten *).. Um den Klagen feiner Unterthanen über, 
die Theurung der nothwendigften Bedärfniffe abzubelfen, 
ward die Ausfuhr von Febensmitteln und Pferden zu 
wiederholten Malen verboten ). Das Bolf ward auch 
von ‚den Reiſenden, die nicht nur Zuhren, ſondern auch 
Unterhalt verlangten, fehr beläftigt ; zur Abſchaffung vier 
ſes Uebels traf.er ſchon im Anfang ſeiner Regierung eine 
ſehr wohlthaͤtige Einrichtung; es ſollten allenthalbhen am 
den tandftragen, zum. Beſten der Wandrer und Frem⸗ 
den, Gafthöfe angelegt und mit allen nothwendigen Bes 
birfniffen verfehn werden ; den Wirthen ward eine Tare 
vorgefchrieben, nach der jie jich richten mußten; für ein 
Pferd ward auf die Meile 1 Dre zugeftanden®), — 
Eric) bemüpte fich auch, den Aderbau in Aufnahme zu 
bringen; - er befahl die Waldungen zu fehonen und Has 
pfen zu bauen; überdies ermahnte er feine -Unterthanen, 
um das Getraide beffer;zu trocknen, die in Finland „ tiefe 
land und andern tändern üblichen Riegen oder Korn⸗ 
Darren ) einzuführen. +: — 


| $. 264. | Ri 
Erichs religiofe Gejinnungen waren fren und edel, 
er zeichnete ſich durch eine Toleranz aus, die eben jo jehe 
das Werf feines Nachdenkens, als feiner von einer mils 
dern Denfungsart bejeelten kehrer war; doch ward er 
dazu auch wohl durch den Wunfch beftimme, fich feiner 
geliebten Eliſabeth gefällig zu zeigen. Den Firchlichen 
| 92 Ans 
u) S.· Stjernem. Pol. Der. och Commerceförordn., I. S 
191 U. 194. .. . e ‘ 
x) Daf. ©. ı72. y) Dif. Sl 175. * 
1») Eine Befchreibung derf. f. in J. €. Perri Ehſtland und 
die Ehften I, ©. 211. „> 
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Angelegenheiten widmete er uͤberhaupt nur eine unterge⸗ 
oͤrdnete Auͤfmerkſamkeit; er tadelte den Gouverneur im 
Uefland, Swante Sture, der ſich faſt ausſchließend 
mit denfelben beſchaͤfftigte. In mehrern kaͤndern und bes 
ſonders in Frankreich verfolgte der ſchnoͤdeſte und ſchaͤnd⸗ 
üchſte Fanatismus die beſten und thaͤtigſten Buͤrger, blos 
weil ſie auf eine andre Art, als der Eigennutz der Prie⸗ 
ſter es wollte, das höchfte Weſen verehrten. Durch 
eine ungluͤckliche Verkettung von Zeitumſtaͤnden ward 
ver Druck der Proteſtanten immer ſchwerer. Erich bot 
daher'Allen, die, um den Verfolgungen zu entgehn, ihr 
Vaͤterland verlaſſen wollten, in feinem Reiche eine Frey⸗ 
flätte’ an. "Ihnen ward völlige Religionsfrenheit zuges 
fichert, nur follten-fie fi) ruhig verhalten, feine Neues 
gutigen einführen und ſich den Gefegen des Königreichs 
unterwerfen H. ° Aber diefe Toleranz des Koͤnigs war 
den ftrengen Otthodoxen nichtiangenehm; der alte Erz⸗ 
bifchof forenz Petersfohn glaubte, es feinem Sort fchuls _ 
dig zu ſeyn / die veine fehre vor allen Gefahren zu ſchuͤz⸗ 
zen; er gab eine Schrift heraus, worin er die tehrfäße 
‚ver Reformirten über das Abendmahl angriff, Beur⸗ 
reus, Eriche Erzieher, trat aber‘ ald Vertheidiger ders 
ſelben gegen ihn auf. "Während die Gemuͤther Durch Dies 
fen gelehrten Streit erbittert wurden, ward ihm durch 
einen Zufall ein groͤßerer Umfang, der mehr ins Leben 
eingriff, gegeben. Der Krieg mit Dänemarf erſchwerte 
‚die Zufuhr, Weinmangel war davon eine Folge. An 
mehrern Orten konnte das Abendmahl nicht, verreicht 
werden, das Volk ward unzufrieden und fihrieb die 
[lebel, von denen es gedrückt ward, wohl gar der Uns 
terlaffung einer fo heiligen Handlung zu. Ueber diefe 
Sache wurden mehrere Berathfchlagungen von den ans 
geſehnſten Geiftlichen des fandes gehalten: der Biſchof 
von Weſteras Fohann Dfeg, behauptete, daß der 
Wein nicht nur mit, Waſſer oder Meth vermifcht, fons 
Ka a ar dern 
a) ©. die Bedingungen bey Celſius, ©. 34 
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dern im Fall der North auch durch eine andre Fluͤſſigkeit 
erſetzt werden koͤnnte; er befahl daher den Geiſtlichen ſei⸗ 
nes Sprengels, die Austheilung des Abendmahls nicht 
einzuſtellen. Der Erzbiſchof ahndete unter dieſen Aeuße⸗ 
rungen einen verborgnen Calvinismus, er faßte eine 
weitlaͤuftige Widerlegung der Gruͤnde, die Ofeg fuͤr ſeine 
Behauptung aufgeſtellt hatte, ab, und ließ ſie im Lande 
verbreiten. Der Koͤnig wandte ſich an Deutſchlands be⸗ 
ruͤhmteſte Gottesgelehrte, um durch ihren Ausſpruch fein 
zweifelndes Gewiſſen zu beruhigen. Der Muth der Re⸗ 
formirten war unterdeſſen gewachſen, und im May 1564 
uͤbergaben fie dem König ihr Glaubensbekenntniß ®); 
aber die Orthodoxen, auf alle Schritte der Gegenpartey 
aufmerkſam, eilten, die Meinungen derſelbe bekaͤm⸗ 
pfen und ihre Widerlegung in die Haͤnde des Könige zu 
bringen. Zwey fönigliche Befehle ), wodurch die res 
formirte Meinung gänzlich verworfen ward, beendigten 
endlich den verhaßten liquoriftifchen Streit. Die unru⸗ 
bigen Zeitumftände, die andern Angelegenheiten. ein hoͤ⸗ 
heres Antereffe gaben, trugen dazu bey, den Triumph 
der firenglutherifchen Partey zu fichern. Der Erzbifchof 
unterließ nichts, um ähnlichen Neuerungen in der Folge 
vorzubeugen; mehrere Male erfchienen von ihm Erfläs 
rungen und DBerordnungen darüber. Die, Nachgiebigs 
keit und Öleichgültigfeit, womit Erich diefe Sache ber 
handelte, hatte für ihn die nachtheilige Folge, daß bie 
Herzen der orthodoren Geiftlichen ‚ deren Einfluß auf 
den. großen Haufen immer. fehr. groß iſt, von 
ihm entfernt wurden ?). 

5b) Man jede nn Abdruck Hey v. Troil V, S. 251. 

ec) Daf. III . 277. 

d) Dan fehe * "Hauptfchriften über diefen Gegenftand im 
Sten und sten Bande der treflichen von Troilſchen Samm⸗ 
lung, vergl. au) E. M. Fant de unione ecclehae refor- 
matae cum Lutherana faec. 16, in Swecia tentata, 

" Upf. 1782. 
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$. 266. Dänifcher Krieg. Frie, König. 
de zu Stettin. $. 274. Seine Abreiſe. 
6. 267. Krieg in Liefland. 6. 275. Zuſammenkunft Joh. 
6. 268: Vergebliche Bemühun, und Siegm. zu Reval. 
gen Sohanns um Külfe. “ $ 276. Innere Unzufriedens 
$. 269. Polniſche Begebenhei⸗ heit. 5 

ten. Krieg mir Rußland. 6. 277. Siegmunds Lage. 

$. 270. Erichs Ermordung. $. 278. Ruſſiſcher Krieg. Jos 


Verhaͤltniß Johanns gegen 
ſeinen Bruder Carl. 


hanns Tod. 


$. 279. Schwedens innere Ver⸗ 


6.271.372. Liturgifche Händel. —8 unter ihm. 


§. 265. 


Yır die ungeſetzlichſte Weiſe von der Welt beftieg 
Johann den ſchwediſchen Thron; Ericyd unmündiger 
Sohn war nicht nur nach Guſtafs Succeflionsordnung, 
fonsern aud) nach der Berficherung feines Oheims und 
der Stände rechtmäßiger Nachfolger feines Daters; 
ohne aber auf die gejeglichen Beftimmungen bie geringfte 
— zu — ‚, jeigte der  Ufaepator feinen Anvers 

wand⸗ 
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wandten den glücklichen Erfolg feiner Unternehmung an. 
Den feinem triumppirenden Einzuge in Stockholm ward 
er von feinen Anhängern unverzüglich zum König ausge⸗ 
rufen. Earl hatte fich mit der Iheilnahme an der Res 
gierung gefchmeichelt, allein.bald ſah er alle feine Hoffe 
nungen vereitelt; die Beftätigung feines Herzogthums in 
der Art,. wie es das väferliche Teftament beftimmte, war 
der Erfaß, womit er fic) begnügen mußte. Erichs Freuns 
‘de, beſonders alle, die an der Hinrichtung der Sturen 
Theil genommen hatten, traf die Rache der Sieger; 
nur die vornehmften unter ihnen, deren auögebreitete 
Derbindungen furchtbar waren, fuchte Johann durch 
Schonung mit fi) auszufohnen. Durch Popularität 
glaubte er den fo ungerecht erlangten Thron am beſten 
fihern zu fünnen, und er überhäufte daher nicht nur 
Alle, die auf feiner Seite geweſen waren, mit Belohs 
nungen, jondern er warb auch um die Meigung feiner 
Unterthanen, denen er manche Privilegien ertheilte und 
die -außerordentlichen Steuern zum Theil erließ. Am 
Anfang des Zahrs 1569 verfammelte der neue König, 
der fic) den Namen Johann Il. beylegte, die Stände 
des Reichs ; ihre Beftätigung war feinen Schwierigfeis 
ten unterworfen, ein Theil war fchon vorher gewonnen, 
diefem folgten die Uebrigen von der Furcht beherrfchk. 
, Es war noch übrig, daß Erich auch von dem Volk der 
Herrfchaft foͤrmlich für unwuͤrdig erflärt und feine Ent 
fesung wenigftens mit ſcheinbaren Gründen gerechtfers 
tigt ward; umfonft machte er einen Verſuch zu feiner 
DBertheidigung, die Stände hoben die ihm vorher ers 


theilte Billigung feiner Schritte auf *), und das Urtheil 
94 über 


a) Stiernemann R. D. B. I, S. 250. — Es iſt auffals 
lend, daß auch der fcharffinnige Spittler den unglüclis 
hen Eric) ‚für einen Narren erflärt. Johann fagte zu 
ihm, als er fih vertheidigte, „du biſt niche klug!“ „Sa, 
— er, ich war 's nicht, als m dich entſchluͤpfen 

ieß. 


344 Öefchichte Schwedens. Dreyzehntes Buch: 


über ihn warb gefprochen. Sie fündigten ihm Treue 
und Huldigung auf, erflärten ihn für ihren erbittertften 
Feind, verdammten ihn zu einem ewigen (doc) fürfilis 
chen) Gefaͤngniß und fchloffen feine Erben von der Nach 
folge aus. Dagegen verficherten fie und mit ihnen Hers 
309 Carl den König Johann ihrer Treue, beftätigten 
Guſtafs Succeflionsordnung, verfprachen, nach feinem 
Tode, feinen Sohn Siegmund für ihren Beherrfcher 
und- während feiner Minderjährigfeit feine Mutter für 
feinen Bormund zu erfennen; (doch blieb es dem König 
überlaflen, mit Einwilligung der Stände, einen andern- 
feiner Söhne zu feinem Nachfolger zu beftimmen). Der 
‚Königin verficherten fie das Schloß Stegeborg und die 
Stadt tinfoping mit dem dazu gehörigen Diftrict zum 
geibgedinge, ‚feinen Töchtern einen fürftlichen Unterhalt 
und jeder eine Ausftener von hunderttaufend Neichsthas 
lern ®). — Ueber 'die Urfachen, warum man fich ges 
noͤthigt gefehn habe, Erich’en zu entjegen, ward eine 
weitläuftige, im drey und zwanzig Puncten beftehende 
Erftärung erlaffen ‘) ; aber fo fehr ſich der Berfaffer vers 
felden auch bemüht, den Character des Königs verdaͤch⸗ 
fig zu machen und allen feinen Handlungen eine böfe 
Zriebfeder unterzufchieben, fo ſchlecht ift es ihm doch 
gelungen; ein einziges Beyſpiel mag zur Characteriftif 
diefer unwuͤrdigen Verurtheilung genug feyn : man hatte 
ben ihm eine Kupferplatte gefunden, die er felbit, geſto⸗ 
chen haben follte; fie ftellte einen Mann vor, der einen 
‚mit einem Sandfacf beladenen Ejel am Zügel ‚führte; 
hinter ihm ging eim Treiber mit der Peitfche; „der Kos 
nig, hieß ed, mag dies Bild auslegen, wie er will, es 
fann doc) Feine andre als folgende Bedeutung haben: 
der Führer ift Georg Petersfohn, der Eſel geht auf das 
gefammte ſchwediſche Volk, ſowohl Edle als der 
. and» 


6) ©. die fäinmtlichen Urkunden bey Stjernemann I, ©. 311. 


c) Daſ. ©. 286. Deutſch in Nettelbladts ſchwed. Biblios 
thek, IV, ©. 156, vergl, Warmholz VI, ©. 94 
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Sandſack auf Steuern und Abgaben, große Koften, 
Eonititutionen, Inſtruetionen und Verpflichtungen ; der 
Derg zeigt lange und bejchwerliche Reifen und ein mühs 
ſeliges teben an; das Gewäffer, wenn der Ejel ſich hin» 
ein legt, eine Fleine, felten vorfommende Erquickung; 
wenn er aber mit durchnaͤßtem Sacke aufſteht, deutet 
ed auf die verdoppelten Laſten und Beſchwerden, Trauer 
und Betruͤbniß. Der Mann hinter dem Eſel ift König 
Erich. Die Geigel bezieht fich auf die unerträglichen 
Gejege und Derordnungen, das Konigsgericht, Falfche 
Zeugen, ungerechte Richter, die Marterbanf und aller⸗ 
ley Qualen, Profoße, Stedenfnechte, das Schwert 
und den Büttel,” Wie verlegen mußten Johanns Ans 
Hänger nicht jeyn, um zu folchen armjeligen an Wahn⸗ 
finn gränzenden Beſchuldigungen ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men: auch die uͤbrigen tragen ein aͤhnliches Gepraͤge, 
keine einzige iſt bewieſen und oft ſind ſelbſt die Urheber 
derſelben genoͤthigt, ſie auf bloße Geruͤchte zu gruͤnden. 
Am ıoten Julius ward die Krönung durch den Erzbi⸗æ⸗ 
fhof toren; Petersfohn mit den gewöhnlichen Feyerliche 
feiten verrichtet., fie gab dem Könige abermals Veran⸗ 
laffung, feine Anhänger mit neuen Beweiſen feiner Ers 
gebenheit zu überhäufen; Ebba Liljehoͤk, Sten Erichs⸗ 
ſohns Wittwe, ward zur Gräfin von Rafeborg erhoben, 
Diele wurden zu Freyherrn und Nittern ernannt. Den 
Letztern ertheilte er ein Drdengzeichen, das das Bild des 
Heilandes und unterhalb deffelben das Lamm Gottes 
darftellte: es ward an einer Kette getragen, deren lies 
der aus Loͤwen mit bloßen Schwertern in den Tagen, 
Drachen, Kronen und Korngarben beftanden ; fchon ſein 
unglücflicher Borgänger hatte die dee, einen Drden eins . 
zuführen; wahrjcheinlidy war er durch Franfreichs Bey⸗ 
fpiel darauf ,geleiter ?). — Johann Role ſich darauf 
| ds nach 


d) Vergl. O. Cellius, de ordinibus —— in Sve- 
eia, Upl. 1748, ©. 53 fi- Man finder fowohl Be 
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nach der ſuͤdlichen Gränze zur. Armee begeben, aber als 
er im Begriff war, abzureiſen, ward er durch die Ents 
deckung einer wider ihn gerichteten Verſchwoͤrung zurück 
gehalten; es war vorauszufegen, daß Erichs Freunde 
den Fall ihres Gebieters nicht ganz ruhig erdulden wärs 
den; die fchrenende Ungerechtigkeit, die ſein Bruder fich 
wider ihn erlaubte, mußte die Mehrzahl der rechtlichen 
Dürger empören, und der Man, den man den Vers 
fhwornen zufchreibt, fich in Rohanns Abweſenheit des 
Schloſſes zu bemächtigen, den, gefangnen König zu ber 
freyen und.wieder auf den Thron zu feßen, ift daher ims 
mer möglich, allein über die wahren Triebfedern diefer 
Unternehmung, fo wie über die Mittel, die man zu ihrer 
Ausführung gewählt hatte, ruht eine tiefe Dunfelpeit. 
Vorgeblich fell fie felbjt vom Auslande begünftigt wors 
den feyn, wenn nicht etwa die Dänen dergleichen Ges 
ruͤchte abfichtlic) aueftreuten. — Mehrere Perfonen 
“wurden eingezogen und zum Geftändniß gezwungen, Erich 
ward in ein noch härteres Gefängniß nad) Abo geführt, 
und Johann, dadurch noch nicht von aller Furcht ber 
- freyt, legte ven Neichsräthen die Frage vor: ob er nicht ' 
im Fall eines Aufruhrs das Necht habe, feinem Bruder 
Das teben zu nehmen? Faft alle Mitgliever, felbit der 
ergraute Erzbifchof und andre Prälatenwaren Schmeichs 
ler genug, fie zu bejahen *). WBielleicht war die ganze 
Verſchwoͤrung nur eine Erfindung, um zu diefem Reſul⸗ 
fat zu fommen, und mit guter Manier diefe oder jene 
Derfonen aus dem Wege zu räumen, Es giebt mehr 
rere Benfpiele in der Geſchichte gläclicher Ufurpatoren, 
Daß recht zur gelegenften Zeit für ihre Entwürfe eine ents 
ſetz⸗ 


als auch in Dalbergii Svecia antiqua et hodierna Ab- 

Bildungen davon. Daß Johanns Lammgottesorden eine 
Erneuerung des Seraphinenordens fey, ift eine bloße 
Eonjectur; legterer ftammt fo von Magnus Smek wie 
der Bund der Freymäurer von Salomo. 


©) ©. Stjernemaun zu Tegels Ehronit S. 302, Anm. c. 
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fegliche Höllenmafchine verunglückt, oder ein furchtbares 
Eomplott in jeinen geheimften Fäden entdeckt wird f)} 


$. 266. ‘ 


Mit der Regierung hatte Johann zugleich zwey ges 
faͤhrliche Feinde bekommen: die Daͤnen, die von Schwe⸗ 
dens innerer Gaͤhrung mehr als von ihren bisherigen 
Feldzuͤgen erwarteten, und den Zar, mit deſſen politis 
ſchen Entwürfen Erichs Entjegung günftig zufammens 
traf. Friedrich glaubte, einem König, deffen Herrfchaft 
nod) gar nicht befeftigt war, die Friedensbedingungen 
willtührlich vorjchreiben zu Fonnen; Johanns Gefandte 
waren, als der Kampf noch nicht entfchieden war, die 
' von den Dänen vorgefchlagnen DBergleichspuncte einges 
gangen, um nur einen Waffenftillftand zu bewirfen ; beis 
de Reiche follen die drey Kronen im Wapen führen, ohne 
jedoch dadurch) irgend ein Recht zu begründen ; die Schwes 
den begeben fich aller Anfprüche auf Norwegen, Gott 
and, Halland, Schonen und Blefingen; die Gränzen 
bleiben, wie fie zu Guſtafs Zeiten gewefen find; Jemt⸗ 
land und Herjedalen werden nicht nur in Hinficht der 
bürgerlichen, fondern auch der geiftlichen Zurisdiction zu 
Norwegen gerechnet; Eifeburg und Warberg werden 
ausgetaufcht; Schweden tritt alle feine Eroberungen 
und Rechte in tief und Eſthland an Dänemark ab;. die 
beiverfeitigen Unterthanen koͤnnen in der Oſtſee und felbft 
bis nad) Narwa ungehindert Handel treiben; alles Ges 
ſchuͤtz, alle eroberten Schiffe werden zurückgegeben ; von 
der Zeit ber Sriedensunterhandlungen an, übernimmt 
der König von Schweden die Bezahlung des Solds für, 
die Dänifche Krieasmacht, und überdies behielt fich Daͤne⸗ 
mark nach Beſtimmung gewiſſer Schiedsrichter einen 
Schadenerſatz vor. Dies ſind die Hauptbedingungen * 


f) Vergl. Celſius Geſchichte Erichs XIV, ©. 354. 


J 
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ſogenannten Roſtildſchen Vertrags 0); ein fo ſchimpfli⸗ 
cher Friede, wie ihn kaum der Uebermuth des glückliche 
fien Siegers einem ganz zertretnen Volke vorzufchreis 
ben wagt, follte einen Krieg beendiggn, der im Ganzen 
von den Schweden mit befferm Gluͤck und Erfolg, als 
von den Dänen geführt worden war. Kaum waren die 
Geſandten zurückgefommen, als Johann die Unterzeich» 
nung des Vertrags verweigerte, er erflärte fich zwar zu 
einem Frieden geneigt, aber auf'billigere, ehrenvollere 
Bedingungen; allein die Dänen wollten nur den vers 
langten Schadenerjag nachgeben, dem König von Schwes 
den blieb. alfo nichts anders übrig, als mit den Waffen 
einen beffern Frieden zu erzwingen. Noch eh’ die Unters 
Handlungen abgebrochen waren, zeigte fich, allen uners 
wartet, der dänifche Admiral Perer Munf vor Reval, 
er befchoß die Stadt, und plünderte und verbrannte eine 
Menge fchwedifchen Unterthanen gehörende Schiffe. 

1569 Gegen das Ende des Septembers eröffnete auch die 
daͤniſche Armee den Feldzug, gegen Warberg war 
der erfte Schlag gerichtet; die Defaßung verlohr, als 
ihr Commandant Bo Grip gefallen war, den Muth und 
Übergab die Feftung, des ungeachtet Fam diefe Erobes 
fung den Dänen durd den Verluſt ihrer vorzüglichften 
Führer, des fapfern Daniel Nanzow und Franz; Bros 
kenhuſens, die beide vor Warbergs Mauern ihren Tod _ 
fanden, theuer zu ftehn. Auch die Schweden: blieben 
nicht müßig , fie fielen in Schonen ein, mehrere Städte 
und viele Dörfer wurden ausgeplündert und niederges 
brannt. Auf ſolche Raubzuͤge befchränften fich die Opes 
rationen beider Armeen, und ohne eiwas Größeres zu 
unternehmen, bezogen fie ihre Winterquartiere. — Die 
— An⸗ 


9) S. Reſen ©. 213; Vielleicht wurden die Schwed. Ber 
vollmächtigten durch Beſtechungen zur Unterzeichnung des 
Tractats veranlaßt; anfänglich behaupteten fie, daß fie 
gar keinen Auftrag hätten, folhe Bedingungen einzugehn, 
des ungeachtet ließen fie fic) endlich Überreden.. 


* 


x 
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Angelegenheiten in tiefland hatten eine ganz unerwartete 
Wendung genommen, und die Spannung zwiſchen 
Schweden und Rußland ward mit jedem Augenblick groͤ⸗ 
ßer: Johann wuͤnſchte daher einen Krieg zu beendigen, 
der ihm beſonders dann gefaͤhrlich zu werden drohte, 
wenn er. auch von einer andern Seite angegriffen warb. 
Der Friedenscongreß zu Stettin. war die Folge dieſes 
Wunfches ,, Kaifer Marimilian, der Koͤnig von Frank⸗ 
reich, der Churfürft Auguft von Sachfen und mehrere 
deutfche Fuͤrſten haften die Bermittelung übernommen; 
nur der König von Polen, der jegt;feine Entwürfe auf 
&iefland durchzufegen hoffte, bemuͤhte ſich, die Ausfühs 
nung zu vereiteln.: Die Unterhandlungen waren auch 
mit fo vielen Schwierigfeiten. begleitet, daß die fremden 
Gefandten zulegt.erfläranimußten, ihre Gebieter wuͤr⸗ 
den denjenigen unterſtuͤtzen, der ;am-bereitwilligften: zum 
Vergleich fey 9)... Am tucieentage: (den 13. Dec.) ‚des 
Jahrs 1570. ward ber. Friede endlich unterzeichnet. 
1. Da, man fich‘ wegen des Wapens nicht vereinigen 
fonnte, warb: beſtimmt, daß die beiden Mächte deswe⸗ 
gen keinen Krieg anfangen ſollten, die ganze Sache ward 
der Unterſuchung und dem Ausſpruch beſtimmter Schieds⸗ 
richter unterworfen, mit der puͤnetlichſten Sorgfalt ward 
die Art des Proceſſes feſtgeſetzt, in der Zwiſchenzeit fonts 
ten beide Parteyen ſich des Wapens der drey Kronen nad) 
‘wie vor bedienen.“ 11. Alle gegenfeitige, in frühern Ders - 
trägen vorbehaltne Prätenfionen wurden aufgehoben, ‚Die 
Graͤnzen blieben wie fie zur Zeit: Guſtafs und Ehriftierns 
‚gewefen waren; Gutsbefigern, deren Güter während des 
‚Kriegs eingezogen waren, ward die Zurücfgabe,derfelben 
äugefichert. III. Elfsburg ward mit dem Diftrict und 
allem Gefchig wieder an Schweden abgetreten, dagegen 
erhielten die Dänen Jemtland, Herjevalen und alle vers 
lohr⸗ 
h) Konung Johanns III. Chroͤnika, af Aegidius Girs ut⸗ 
ee A. A. v. Stjernemann (Stockh. 1745, 4:) 
BE ı PER ES Ge J eh 
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lohrne Schiffe zuruͤck; Schweden leiſtete auch auf die 
geiſtliche Jurisdietion, die es bis dahin uͤber Jemtland 
behauptet hatte, Verzicht. IV. Schweden bezahlte an 
Dänemark einen Schadenerfaß von 150,000 Reichs⸗ 
thalern in zwey Terminen... V. Schweden erfannte den 
Kaifer als den Dberlehnsheren über tiefland, an ihn 
follten alle ſchwediſche Eroberungen abgetreten werden, 
under verfprach alsdann den König vqn Dänemark das 
mit zu belehnen; doch follte Schweden fürfeine aufges 
wandten Kriegäfoften eine Hinlängliche Entfchädigung bes 
kommen, und unterdeffen Reval und Wittenftein beſetzt 
Halten. -VI. Die Schifffahrt nach Narwa ward frey⸗ 
‘gegeben. Zur Entſcheidung ‚aller übrigen Streitigfetten 
ward aus den Reichsraͤthen beider Reiche eine eigne Com⸗ 
mſſſion erwaͤhlt i). Auch zwifihen tüberk and Schweden 
Ward’ die Ruhe wiederhergeftellt, die Kriegskoſten wur⸗ 
Den mit: einander eompenſirt, die tübecfer erhielten ihre 
«Alten Privilegien (das Heißt ‚aber wohl nichts weiter als 
_ Überhaupt die Erlaubnißß zu handeln )'' wieder, für ihre 

mimntlichen "Alter und neuern Forderungen wurden 
Abinen‘ 75,060 »e. birinen:7 Jahren zahlbar bewilligt, und 
"endlich ward ihnen die Schifffahrt nach Narwa freyges 
gehen, doch follten fie den Ruſſen keine Waffen und feine 
Mimition zuführen. — Der dänifche Friede ward dar⸗ 
‘auf von dem Könige von Schweden und feinem Bruder 
speftätigt. Die harten Beomgungen, denen ſich Johann 
unterwarf, fünnen:aflein dadurch begreiflich werden, daf 
Se fich , indem er zirigleicher Zeit vor. einem andern Fein⸗ 
de hange war, nicht auf feine Unterthanen verlaffen zu 
rkoͤnnen glaubte, und zweytens, daß es feinen Unterhänds 
Hrn an vipfomatifcher Gewandheit und einer gehörigen 
Beurtheilung der Kraͤfte und Berhältniffe Schwedens 
und Dänemarks fehlte, Ueber ven Hauptpunct, die tiefs 
ee lan 


i) ©. die Urk. Hinter Refen’s Chronik, deutſch ©. 371. 
©. 236. findet man fie dänifh.  Wergl Haͤberlin's 


neueſte Reichsgeſchichte, Dd. 8, ©. 521 fir - 
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laͤndiſchen Angelegenheiten, ward nichts Beftimmtes aus, 
gemacht; man fieht offenbar, daß .alle Theile die Ents 
fheidung darüber noch von der Zufunft und den Ums 
fländen erwarteten. Die Stände bewilligten auf dem 
Reichstag zu Arboga, der gleich nad) dem Frieden zus 
ſammen berufen ward, eine außerordentliche Steuer, den 
zehnten von allem beweglichen Eigenthum, dem Golde, 
Silber, Gelde, Kupfer, Zinn und Vieh, zur Abtras 
gung der an Dänemark bewilligten Summe; auch die 
Städte mußten für ein Jahr ihre öffentlichen Einfünfte 
beytragen, uͤberdies ward das Privatvermögen der Buͤr⸗ 
ger einer. Abgabe unterworfen‘), Man machte zwar 
Derfuche, den unnügen Dreyfronenftreit zu beendigen; 
im Jahr 1572 Fam auch wirflich deswegen ein Congreß 
zu Prömfebro zu Stande; da fich aber Feine Partey 
durch die Gründe der andern Überzeugen ließ, trennten 
ſich die Bevollmächtigten ohne etwas ausgerichtet zu. has 
ben; eben fo fruchtlos waren die Unterhandlungen, Die 
man darauf, dem Stettinfchen Frieden zu Folge, dar 
über in Roſtock anfnüpfte !); unausgemacht ward vie 
Frage der Entfcheidung Fünftiger Gefchlechter üBerlaf 
fen. — Die tübefer waren ohne Dänemarfs Hülfe 
nicht im Stande, die Erfüllung der Sriedensbedinguns 
gen zu erzwingen, die verfprochnen Summen wurden 
nicht bezahlt, Johann behauptete, fie hätten dieſelbe 
durd) die ununterbrochne Zufuhr nad) Rußland verwirft, 
er habe übrigens weit größere Summen in Deutfchland 
ausftehn, und wegen der auf tiefland verwandten Koften 
dom Reich eine Erftattung zu erwarten; die Luͤbecker 
koͤnnten alfo auf jeden Fall fich fo lange mit ihrer For⸗ 
Derung beruhigen m). — 


$. 267, 
k) ©. Stjernemann I, ©. 325. 


1) Girs ©. 24. Man vergl. über den ganzen Streit eine 
Tote zu Slangens Geſchichte Chriftians IV, ©. 140. 


m) ©. Haͤberlin XII, ©. 265 ff 
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war du $. 267. u, 

Nachdem Johann König geworden war, änderte 

ſich aud) fein Verhaͤltniß gegen Polen : die höhern Ruͤck⸗ 
fichten einer eigennüßigen Politik vertilgten die freund, 
chaftlichen Gefinnungen, die er und Sigismund bis das 
in gegen einander geäußert hatten; gleich) im Anfang 

feiner Regierung verlangte er von feinem Schwager 
Miebererftattung des ihm vorgeſtreckten Geldes, oder 
wenigftens Sicherheit dafür, die Bezahlung des Brauts 
ſchatzes feiner Gemahlin, und Aufflärungen über ihr 
müfterliches Bermögen; die Polen erflärten aber ganz 
offen, daß, fo lange die Schweden nod) in tiefland Ber 
fißungen hätten, Fein gutes Vernehmen zwifchen beiden 
Mächten Statt finden fonne; mit einer unbefriedigens 
den Antwort kehrten die Geſandten zurüf "), Sigis—⸗ 
munds Abſicht, die Schweden zu ſchwaͤchen und dadurch 
außer Stand zu feßen, ihre liefländifcheri Eroberungen 
u behaupten, verrieth fich mod) deutlicher auf dem 
Stettiner Congreß, die polnifchen Unterhändler bemuͤh⸗ 
Ten fi aus allen Kräften, einen Frieden zu verhin⸗ 
dern. — Uber auch Iwan Waſihjewitſch glaubte, 
daß jegt der Augenblick gefommen fen, den er feit lange 
"erwartete; die Art, wie er denfelben zu nugen fuchte, ift 
ein neuer Beweis feines politifchen Genies. Seine Ges 
fandte waren noch in Schweden, er ſchrieb mit verftell 
‚ ter Freundfchaft an König Johann, verlangte die Rück 
kehr derfelben, und eine ſchwediſche Geſandtſchaft, für 
Die er zugleich ein ficheres Geleit mitfchicfte, um über 
die Fortdauer des Friedens zu unterhandeln. Johann 
feste fein Migtrauen in die Berfprechungen des Zars, 
und ernannte mehrere Perjonen, die den Ruſſen folgen 
mußten; unter ihnen befand fich der vielfach verdiente 
Biſchof von Abo, Paul Zuuften, der über fein und 
feiner Gefährten Schieffal in Rußland ein genaues Tages 
buch 


n) Swen Elofſon ſ. a. 1569. 
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buch geführt Hat’). Kaum waren die. Gefandten in 
Nowgorod angefommen, als fie auf das ſchimpflichſte 
empfangen wurden; unter dem Vorwand, die den ruſſi⸗ 
fchen tegaten in Schweden wiederfahrne Begegnung zu 
rächen, wurden fie perfonlich gemißhandelt, ihrer Güter 
und Inſtructionen beraubt und nach der Stadt Murom 
(Murenia) an der Dcca in eine harte und enge Gefans 
genjchaft gefandt. Erſt nad) ziven Jahren durften fie 
äurücfehren; der Zar ‚verlangte die gänzliche Abtretung 
tieflands, und im Weigerungsfall fündigte er den Schwe⸗ 
den den Krieg an. Wahrfcheinlich hatte er bey dieſer 
unwuͤrdigen Behandlung öffentlicher Perſonen, vie ſelbſt 
don dem roheften Nationen für heilig gehalten werden, 
Die Abficht, Zeit zu gewinnen. und fich, ohne gradezu mit 
Schweden zu brechen, zu len. Zwey aefangne liefs 
laͤndiſche Edelleute, Johann Taube und Elert Krufe, 
hatten ed, durch Iwans Derfprechungen gereist, übers 
nommen, einen von den vornehmiten Stänten in ihrem 
Vaterlande zu bewegen, fich freywillig der ruſſiſchen Ho⸗ 
heit zu unterwerfen. Bey der Stadt Reval und dem 
Herzog Gotthard Kettler fcheiterten ihre Bemühungen, 
Herzog Magnus aber war bereit, der Lockung zu folgen, 
Zum tohn ward er vom Zar zum König; don tiefland uns 
ter ruſſiſchem Schuß erflärt, und mit feiner Nichte vers 
maͤhlt· Nun unterliegen die rufjifhen Emiffäre nichts, 
wodurch fie ven Ständen tieflands fchmeicheln konnten; 
die Abfichten Iwan's wurden als die allerreinften darges 


ſtellt, und die Gefangnen in Rußland, feit lange von 


Sehnſucht nach der Heimath verzehrt, ohne töjegeld 
frengegeben; den Deutfchen fpiegelte man vor, daß fie 
hach wie vor Herren des tandes bleiben follten, immer 
wuͤrde ein Fürft aus deutfchem Gebluͤt fie nad) den vater» 
läns 

‚,,0) Porthan hat. es im Jahr 1775 unter dem.Titel: narratio 


Pauli Juuften de legatione [ua — auf 40 Quart⸗ 
feiten zu Äbo herausgegeben. 
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Jändifchen Gefegen und Freyheiten beherrſchen: die künfs 
tige. Verbindung mit Rußland ward als eine Nachah⸗ 
mung des Berhältniffes, das zwifchen den Ständen des 
beutfchen Reichs und dem Kaifer Statt fand, geſchil— 
dert, und bey den Gewaltftreichen, die ſich Iwan in Nar⸗ 
wa und an andern Orten wider feine Nuffen erlaubte, 
wurden bie Deutjchen und fiefländer immer gefchont. In 
allen Herzen. regte fich freudige Hoffnung, man ahndete 
‚die goldnen Zeiten wieber, die, der Krieg verf eucht 
‚Hatte, und die. Erinnerungen an die ruſſiſche Wildheit 
‚waren ſchnell vergeſſen. Nur der Rath von Reval ließ 
Kt) nicht täufchen, ſelbſt die glängenpften Anerbietungen 
konnten ihn nicht bewegen, ſich der Herrfchaft der Schwe⸗ 
den. zu entziehn. Ihre Macht im fande war übrigens 
‚nicht groß; der Krieg hatte eine Zeitlang geruht, es war 
nichts weiter.gefchehu, als daß Claͤus Kurfel Defel 
s1568 eingenommen und die halb zerftörte Feftung Sons, 
nenburg wieder befeftigt hatte ?); aber bald nad) 
Johanns Thronbeſteigung (am fen Januar 1570) bes 
Naͤchtigten ſich mehrere mißvergnuͤgte Siefländer, an 
‚deren Spige der erwähnte Feldherr fland, ganz uner⸗ 
5 des Schloſſes in Reval; es fey nun, daß fie wirk⸗ 
wie ſie ſagten, über den feit, einiger Zeit ausgeblie⸗ 
— Sold ‚unzufrieden, oder durch andre Gründe 
dieſem Schrift ‚veranlagt waren. Selbſt Gabriel 
hriftiersfohn Drenftjerna, der neue Gouverneur, den 
ae nach fiefland, gefandt hatte, fiel in ihre Hände; 
st ward frenlih vor den Verſchwornen frey, gegeben, 
‚allein das Schloß wollten fie zum Unterpfande behalten, 
Rod) machten ſie ſi ch anheiſchig, es keiner andern Macht 
xinzuraͤumen. Nichts deſto weniger fing bald darauf 
J— er⸗ 
» Ruſſow DI. 61. ® 
< *) Der Moͤnig harte ihnen vielleicht nicht genug in ihren 
Forderungen -nachgegeben ; ſo findeiich, Daß im Jahr 
1569 Heinrich Kurſel'n, der uch zu den’ Verſchwornen 


gehörte, mehrer®i um Keval belegne — abgeſprd⸗ 
* wurden. Link. bibl. Handl. II, ©. 47. 


— 


Reglerung Johanns IE, von 13681592. 355 


Herzog Magnus an, mie ihnen zu dunkerhandeln ung 
Kurfel war erbötig; feine Truppe: zur Verſtaͤrkung det 
Beſatzung aufzunehmen." Wäre dieſer Plan gelungen; 
fo würde e8 um die Herrfchaft dev: Schweden: in Eſtty 
land, und um die Unabhängigkeit Revals geſchehn gewe⸗ 
fen ſeyn; allein die Schweden entdeckten die Abſichten 
des Feindes, und verſperrten den berzoglichen Kuechten 
den Weg. Durch die Kriegsliſt eines ſchwediſchen Hanph 
Manns, ward die Burg den Händen: des: Merrärherg 
nach einigen Monaten afücklicher Weiſe wieder ‚entriffemg 
Kurfel, nebſt feinen vornehmſten Anhängern j warb am 


x 


$eben geftraft, die meiften erhielten Gnäde)> doc) waren 


"viele zum Herzog Magnus gefloh I Dieſer zog im 
. Sommer deſſelben Jahrs, mit !me ernchentfchen Fake 
nen und Gefchwädern, und‘einer ruffifchen Armee von 
25,000 Mann vor Meval;'ein'andres Corps befaderte 


die Feſtung Wittenſtein, allein trotz Aller Anſtrengum 


gen, mußten die Feinde nach einer fruchtloſen Belayes 


ſo ungeuͤbt waren’ die Ruffen noch in der Kriegskunſt 
daß ihnen eine einzige Stadt widerſtehn konnte die faſi 
don allen regelmaͤtzigen Trußbem entblöße war; die Ba 
fogerten wurden überdies Butch’eitte eutſetzlich Seuche 
heimgeſucht, die ihnen," >in- dem engen Berker ihren 
Mauern eingefchloffen, weit ſchrecklicher ſehn mußte, als 
den im Fteyen aus gebreiteten Feinden: “alle Unterfhägui 

geny'die fie von Schweden erhielten, beſtanben in einis 

geirtebensmitteln und’ Striegsbedürfniffen, aber die Nach⸗ 
richt von dem zwiſchen Schweden und Daͤnemart ge⸗ 


ſchloſſenen Frieden, die ihnen ein guͤnſtiges Gefchick zus - 


fonimentieß, erhöhte durch die frohe Hoffnung seines 
baldigen Entjages ihrem Muth nicht wenig." Gm Jahr 
15 7erſchien ein kaiſerlicher Legat Johannes Offenbur⸗ 
ger ‚.in liefland umꝰ dem Stettiner Frieden gemaͤßrdie 
Provinz für feinen Herrn in Beſitz zu nehmen; der 
3 Br SE SE Be er 79 
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- Magiftrat zu Reval blieb ſtandhaft auf ſchwediſcher Se 
te, Johann aber wollte fich nicht eher zur Abtretung 
verftehn, als bis die bis dahin zue Dertheidigung des 
fandes aufgewandten Koften berechnet und eritattet feyn 
würden '). Maximilian II. ſah die mit der Entjcheis 
dung diefes Punctes verbundnen Schwierigkeiten. ein und 
hielt es daher fuͤr das Rathſamſte, es dabey bewenden 
zu faffen, auch der König von Dänemarf: hütete ſich, 
feine Anſpruͤche geltend zu machen; er mollte es lieben 
den Schweden überlaffen, fi dem Sturm aus. Oſten, 
der drohend aufzog, entgegen zu ſtemmen; ſie 
157: glaubten freylich, daß. er zertheilt ſey, aber der 

Einfall der Krimmfchen Tataren, die Mosfau eins 
nahmen, und die Scheuslichfeiten, die Iwan in Now⸗ 
gorod ausgenbt hatte, an feinen eignen Unterthanen 
tächten, war von geringern Folgen, ald man in. dee 

Ferne vermuthete; ‚alle Gegenden, die ihre Horden 
durchſtreift haetten, waren. verwuͤſtet / der Mangel wuͤr⸗ 
de ſie bon felbft:nach ihrer Heimath zuruͤckgezwungen has 
hen, wenn auch nicht die Furcht vor der Annäherung 
eines. bisciplinirten Heers fie. verfcheucht Hätte. Iwan 
fieß ſich Dadurch auch nicht. von. feinen Entwürfen abs 
ziehn. Er führte mit dem. König von Schweden einen 
Priefwechfel,. der Vorwürfe über Johanns Geburt und 
Gefchlecht enthält, und ein Beweis der ungezogenften 
Hoheit iſt; dieſer, der feiner gekraͤnkten Ehre nichts 
vergeben wollte, antwortete in einem ähnlichen Tone ), 

feine Erbitterung wuchs, er verfprach den Einwoh⸗ 
1972 nern. Nevals eine baldige Hülfe, die fein. Bruder 

 felbft anführen follte; Carl war auch bereit, fein 
Gluͤck als Feidherr zu verfuchen, aber er. teigerte fich, 

‚eher nad) Siefland Überzugehn, als bis alle nothwendige 
Beduͤrfniſſe vorausgefandt wären; allein er Eonnte keine 
hinreichende Unterftügung bewitlen, daher blieb er, um 

r) ©. Reſen ©. 260. Re Dr 

8) ©. Girs ©. 34. se Buinic ra 
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feinen Ruhm nicht aufs Spiel zu ſetzen, zurück !). Eini⸗ 
ge taufend Mann wurden indeffen nad) kiefland hinuͤber⸗ 
geſchickt, die fi) nad) einigen Streifzügen gegen Ober⸗ 
palen wandten, wo Herzog oder König Magnus ftand. 
Das fchwedifche Finland hingegen war faft alles Schut⸗ 
zes beraubt und jedem Einfall der Feinde offen ; im Ans 
fang des Jahrs unternahmen fie einen Zug wider das 
ungluͤckliche fand, und drangen bis Helfingfors vor; nir⸗ 
gends fand die fchrecfliche Grauſamkeit und die wilde 
Verwuͤſtung der erbitterten Barbaren Widerftand ; mit 
ber Habe der unbefchügten Bewohner bereichert zogen fie 
über die Gränzen, um die Schredensfeenen , die fie hier 
verübt hatten, in tiefland-zu wiederholen. — Away 
ftand bereits mit gewaltiger Heerskraft bey Weſenberg, 
und die Schweden, die ihn durch den Einfall der Tatas 
ven völlig vernichtet glaubten, zweifelten noch immer an 
feiner Anfunft. Am erften Tage des Jahrs 1573 fiel 
Wittenſtein in feine Hände. Darauf ftreifte ein Theil 
des ruſſiſchen Heers raubfüchtig durd, Efthland, der Zar 
ſelbſt ging aber mit der Hauptarmee nad) Nowgorod zus 
ruͤck. — Der Sieg, den Claus Afesfohn Tote mit 
einem Haufen von 100 Knechten und 600 Reutern über 
16,000 Ruſſen bey Lode davon trug, und woben über 
7000 Mann auf ven Wahlplatz blieben v), bewies, wie 
‚wenig furchtbar die Ruffen bey ihrem gänzlichen Mangel 
an Diseiplin waren. Die Schweden hätten ſich auch 
—— den ruſſiſchen Einfaͤllen weit kraͤftiger wider⸗ 
ſetzen koͤnnen, wenn die fremden Soͤldner, die einen 
Haupttheil ihres Heers ausmachten, zu zuͤgeln geweſen 
waͤren; es waren theils tiefländer, theils mehrere tau⸗ 
ſend Schotten, die Johann in feine Dienfte genommen 
hatte; fie empörten fich, fobald ihnen ihr Solo nicht zur 
Stunde ‚bezahlt werden Fonnte. Die Schotten fingen 
zuerft an; um ſi ie zu befriebigen ‚ mußfe man ihnen vers 
34 Hal 
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ftatten, ſich Mehl und Futter von den Bauern: zu os 
fen, die fie beſchuͤtzen follten: es laͤßt fich denken, daß 
töhe Krieger diefe Erfaubniß für einen Srenbrief anfas 
hen, der alled Eigenthum ihrer Naubgierde Preis gab; 
den Befehlshabern fehlte es an Anjehen über die undisci⸗ 
plinirten Haufen; ald die Schweden endlich im Anfang 
des Jahrs 1574 ins Feld rückten, hatten ihre Operatio⸗ 
nen nur einen fchlechten Fortgang ; vergebens belagerten 
fie Weſenberg, alle Mittel, die fie ergriffen, waren vers 
kehrt, und: ihre fruchtloſen Berfuche dienten nur dazu, 
den Muth der Feinde zuerhöhen. Um das Ungfüc voll 
ju machen, brach die Uneinigfeit, die ſchon feit lange 
äwifchen den deutfchen und: fchattifchen Fußknechten ges 
herrſcht, und fich in allerley'gegenfeitigen Neckereyen ges 
zeigt hatte, in-einen blütigen Kampf auß; die erbitters 
ten Schotten bemächtigten ſich des Gefchüges, und fpiels 
ten damit auf die Deutfchen, diefe ſtuͤrzten über die eig⸗ 
nen Bundesgenoffen her, trerinten ihre Ordnungen, und 
Machten, von rachlüchtigen Bauern unterflügt, über 
13500 Schotten nieder, der Reſt floh zu den Nuffen 
nach Weſenberg. Die Kriegsjucht war nicht ftarf ges 
nug, der fosgebundenen Wuth Einhalt zu thun, und 
die fchottifcehen Reuter fahen von ihren Noffen herab dem 
ſchrecklichen Schaufpiel gelaffen zu, ohne Theil daran zu 
nehmen oder nur eine Bermittelung zu verfuchen. Unter 
folhen Umftänden fonnten die Schweden unmöglich 
etwas leiften; troß der Tapferfeit ihrer Anführer muß⸗ 
ten fie fich nach) Reval zurücziehn, den feilen Soͤldnern, 
deren Hauptabficht Raub war, galt es gleich viel, dob fie 
eignes oder feindliches Gebiet plünderten, und bey ihrem 
Abzuge wütheten fie in Harrien auf die entfegfichfte Art. 
Mun ftand das ganze tand den Nuffen wieder offen, ihre 
©treifparteyen gingen bis dicht an Neval, alle Höfe 
wurden ausgeplündert,: das Elend des ungläcklichen.tans 
des. fchien den höchften Gipfel erreicht zu haben. Wenn 
die Hofleute bisweilen im. Felde erfchienen, ſo war . 
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nicht fowohl, um ihre Kraft mit den. Ruffen, zu meffen, 
fondern um ihnen die Beute nicht allein zu laſſen. Die. 
fchwedifchen Feldheren hatten unendliche Mühe, fie über 
den ruͤckſtaͤndigen Sold zu beruhigen ; endlich mußte man 
ihnen für ihre Forderungen, die ſich auf 32,35 1 Reichs⸗ 
thaler (oder 194,108 Thaler &. M.) beliefen, die 
Schiöffer Lode, Hapfal und teal nebft den dazu gehöris 
gen Diffricten mit der Bedingung verpfänden, daß fie, 
wenn fie um Johannis 1574 nicht befriedigt ſeyn wuͤr⸗ 
den, diefelben irgend einem chriftlihen Herrn, nur nicht 
dem Zar oder feinem König Magnus, übergeben koͤnnten. 
Scyon war der Termin verfloffen, aber die ſchwediſchen 
Sinanzen befanden fich noch immer in feinem beffern Zus 
ftande; man bot ihnen einen beträchtlichen Vorrath füs 
bedifcher Waaren, allein ihre Habſucht war damit nicht 
zufrieden ; fie drangen, von einem dänifchen Commiffär, - 
Clas von Ungern, aufgereist, auf die Uebergabe der 
Schloͤſſer an Dänematf; nur die Rittmeiſter und wenige 
Andere blieben dem Könige von Schweden treu. Am 
Zaften Januar 1575 wurden die verpfändeten Derter 
ven Dänen übergeben, fie verfprachen den Hofleuten 
völlige Bezahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes und die 
DBermittelung eines Friedens mit Rußland; doch die 
Hoffnung der Geizigen fchlug fehl, ‘Die Dänen forders 
ten alle ihre Gläubiger, die Bauern, die ifnen Mehl 
und Futter gefiefert oder von denen fie ihre Beduͤrfniſſe 
mit Gewalt genommen hatten, fo wie.die Bürger Re⸗ 
vals, denen fie fehuldig waren, auf, ihre Forderungen 
anzugeben; alle diefe Summen wurden ihnen berechnet, 
und viele Fonnten fie kaum mit ihrer ganzen Bejoldung 
gut machen. — Im Jahr 1574 vertraute Johann die 
finmtlichen politifchen und militärifchen Angelegenheiten 
tieflands einem franzöfifchen Nitter, Pontus de la 
Sardie, der nach mancherley Schickſalen in ſchwediſche 
Dienfte getreten war, und fi) durch feine Treue fein 
Vertrauen erworben hatte; Delagardie eröffüete feine 
DA ü kauf 
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laufbahn mit der Entlaffung der zügellofen Schotten ?), 
kraͤftigere Maaßregeln Eonnte aber aud) er nicht ergreir 
fen. Die Schweden unterhandelten um einen Stil - 
ftand, den die Ruſſen aber nur für Finland und nicht 
länger als auf zwey Zahre bewilligten, offenbar um von 
diefer Seite nicht in ihren Operationen gehindert zu wers 
den, und die Schweden waren entweder fo ſchwach oder 
fo verbiendet, viefe Bedingungen anzunehmen. Der 
2 on feßte feine Unternehmung mit. immer größerem 
1575 Eifer fort, er belagerte Pernau’und zwang dieſe 
Stadt durch einige Stürme zur Uebergabe; noch 
gluͤcklichere Fortfchritte machten die Ruffen im Jahr 
1576, die Schlöffer Habfal, tode, Leal und Vickel 
wurden ohne Schwertſtreich durch Feigheit und Verraͤ⸗ 
therey der Hofleute, die fich vielleicht an Dänemark we⸗ 
gen ihrer getäufchten Erwartungen rächen wollten, eins 
genommen, nur Padis war noch übrig, aber nad) einer 
weytaͤgigen Belagerung fiel auch diejer Ort. Umfonft 
emuͤhten fich die Schweden, diefe Feftung den Ruſſen 
wieder zu entreißen; und zuletzt fahn fie fic) gendthige, 
den tandleuten zu erlauben, fich zufammen zu rottirenm 
und wider die Nuffen und auf Raub auszuziehn. Wer 
begreift nicht, mit was für Unordnungen Bauern den 
Krieg führen mußten, denen die Soldaten ein fo übles 
Beyſpiel gegeben hatten! Die fchlimmfte Folge war, 
dag die Ruſſen, fobald fie in ihren Gegnern die Bewohs 
ner des fandes erfannten, auch den geringen Grad der 
Schonung, den fie bis dahin noch aus eignem Sntereffe 
beobachtet hatten, bey Seite festen; nun war Fein tes 
ben mehr vor ihren mordgierigen Händen ficher, feine 
Hütte blieb von der Flamme verfchont, alle Saaten 
wurden zernichtet, ber letzte eberreft ihrer Habe ward 
den Unglücklichen genommen’). — Das ganze fand 
war 
x) Vita illuftrifimi Ponti da la Gardie, a Claudio Ar- 
rhenio Oernhjelm, Lipfiae 1690, p. 112. 
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war bereits in ruffifcher Gewalt, nur Reval allein wider⸗ 
ftand noch mit ungebeugtem Muth allen Drohungen, 
allen verführeriichen Anträgen. Die Eroberung dieſer 
Stadt war zu Iwan's großen Entwürfen durchaus noth⸗ 
wendig, dadurd allein konnte er feine bisherigen Erobes 
rungen fichern und feinen tieblinaswunfch, auch auf der 
Oſtſee Herr zu ſeyn, befriedigt fehn; aber eben fo wichs 
tig mar diefer Ort den Schweden, und fie fuchten ihn 
aus allen Kräften zu behaupten; Johann hatte die Bürs 
ger Miga’s durch feine Flotte gezwungen, für alte An» 
fprüche hundert Laſt Rocken nach Reval zu liefern; ee 
verſprach nicht nur Munition und Lebensmittel, fondern 
auch ein neues Hälfscorps, aber das Schickſal ſchien 
Awan’s Unternehmung zu begünftigen; die empprten El 
mente verzögerten die Anfunft der zweytauſend Söldner, 
die in Finland bereit lagen, und der Knechte und Buͤch⸗ 
fenfchügen, die in tübeef geworben waren; viele ſchwedi⸗ 
fhe Schiffe, die mit Beduͤrfniſſen beladen nad) Reval 
eilten, wurden von Stuͤrmen zerfehlagen oder von den 
Mellen verfchlungen; das Meer, von fürchterlichen Or⸗ 
fanen aufgeregt, tobte im Herbft und Winter 1576 auf 
eine unerhörte Art, feine Wuth hatte Nevals Feftungss 
werfe befchädigt; endlich waren ein Paar Verraͤther zu 
den Ruſſen übergegangen, die der Gegend fundig waren 
und ihnen den Zuftand der Stadt entdeckt hatten. Am 
22ften Tage des Fänners im Jahr 1577 war es, als 
fie, ein unäberfehbares Heer, wirklich gegen Reval hers 
anruͤckten; fie vertheilten ſich in vier fager vor den 
Mauern ; aber die Bürger blieben unverzagt, der Ans 
blick des Feindes fchien ihren Much zu beleben, aus allen 
Herzen war die Furcht verfchwunden. Die trefflichen 
Vorkehrungen der Befehlshaber in der Stadt, unters 
flügt von dem Eifer und der DBaterlandsliebe der Eins 
wohner, vereitelten alle Anftrengungen der Ruſſen; nach 
fieben Wochen ſahn fie fich zum Abzuge genöthigt. Nun 
ward Allen verftatter, die von den Feinden befesten 
35 Dis 
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Diſtriete zu pluͤndern und zu verwuͤſten; den Bauern 
waren alle Wege und Stege des landes bekannt, ſie 
waren daher im Beutemachen gluͤcklicher als die Sdid⸗ 
ner und Deutfchen, deren Neid darüber. rege ward, die 
Erbitterung ftieg endlich bis zu einer foldyen Höhe, daß 
man ‚eine Wiederholung des Trauerfpiels befürchten 
mußte, das. vor Kurzem die Schotten und Deutfchen 
gegeben haften. Durch die unbefchränfte Freyheit, die 
die Bauern, vorher dem oc) der härteiten feibeigens 
fchaft unterworfen, jetzt empfingen, wurden fie fo vers 
ſchlimmert, daß fie forthin nicht mehr durch Arbeit, fons 
"dern -allein durch Raub ihren Unterhalt erwerben woll⸗ 
ten; jeder Wandrer, dem fie auf den Heerftraßen bes 
. gegneten, ward geplündert; felbft bis nach dem Frieden 
erftrecften fich die Folgen diefer allgemeinen DBerwildes 
zung. — Troß ber über Finland getroffenen Uebereins 
kunft fielen die Ruſſen in Finland ein; nachdem fie, was 
fie erbeuten konnten, mit fi ch genommen haften, zogen 
fie fih, nach gewohnter Weife, zuruͤck; um die ruſſi⸗ 
fchen Berheerungen zu rächen, gingen einige ſchwediſche 
Haufen uͤber die Graͤnzen, in Ingermanland zeigten ſie, 
was ſie von den Ruſſen gelernt hatten. Im Auguſt er⸗ 
ſchien eine ſchwediſche Eskader vor Narwa und vers 
brannte drey feindliche Blocdhäufer *). 


d. 268. 


Ale Bemühungen Johanns, von fremden Mächten 
Unterflügung zu erhalten, waren vergeblich; er fertigte 
eine Gefandtfchaft nad) kuͤbeck, Hamburg, Oſtfriesland, 
Holland und Franfreid) ab, um diefe Staaten vom 
* Handel mit Rußland abzuhalten, aber es gelang ihm 
nicht einmal, feinem Feinde nur auf eine kurze Zeit die 

Zufuhr abzufchneiden. Im Stettiner Frieden war fefts 
gefeßt, daß den Ruſſen keine Kriegsbeduͤrfniſſe zugefuͤhrt 
werden ſollten, aber die Gewinnſucht erlaubte den Daͤ⸗ 

nen 


4) ©. Ruſſow Bl. 106. 
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nen und tübeefern nicht, diefen Punet zu erfüllen. - Jo⸗ 
hann hielt fich alſo berechtigt, die Schifffahrt nach Nars 
wa zu hindern, und..alle-dänifche und hanfifche Schiffe, 
die dahin beſtimmt waren, anhalten. zu faffen; da die 
Ruſſen bereits auf.einem.anbern Wege eine. Handelsvers 
bindung mit den Engländern- angefnüpft hatten, hatte 
diefe Störung ihres Verkehrs nicht die Folgen, die Jo⸗ 
hann vielleicht davon erwartete, es läßt lich indeflen bors 
ausjegen, was die :beeinträchtigten Kaufleute für ein 
Geſchrey erhoben; allein ſelbſt Friedrich fah das Unrecht 
der Klagenden, die ſich an ihn.gewandt hatten, ein, 
und wies fie ab. Mit. innerer Zufriedenheit fah er 
Schwedens immer zunehmende. Erſchoͤpfung, äußerlich 
fpiegelte er, die friedlichiten Geſinnungen vor, in dee 
That wünfchte er aber die Frucht des Siegs zu genießen, 
ohne den Kampf beftanden zu haben; er hatte fich daher 
eine Partie in. siefland ‚zu verichaffen. gewußt, durch 
deren DBermittelung. er — wiewohl nur auf eine kurze 
Zeit. — Bejiger mehrerer Feftungen ward; unter der 
Hand bewarb er fich um die Freundſchaft des Zars und 
fchmeichelte ſich, daß dieſer ihm Die ‚befegten Derter nicht 
entreißen werde; Zohannfah Die Abjichten des dänifchen 
Hofes vollkommen. ein. Hllein er mußte fich beanügen, 
fie zu beobachten. — Der Herzog Magnus von Sach⸗ 
fen» tauenburg, der durch Familienzwiftigfeiten aus feis 
ner Heimath vertrieben war °), hatte in Schweden ein 
Gluͤck gefunden, das. ihm fein Daterland verweigerte; , 
durch die Hand der Prinzefiin Sophia waren ihm Güter 
in; Upland zu. Theil geworden: der. Uebermuth, den et 
gegen feine Unterthanen hewies, feine Rohheit und Ges 
feßlofigfeit: erregten unaufhoͤrliche Klagen; um feiner 
108 zu, werben, ‚gab, ihm. Johann das tehn Som -⸗· 
nenburg auf; der Inſel Oſel; faum war er hier an» 1575 
gekommen), als er den-dänifchen Statthalter auf - 
der: Arensburg gefangen nahm, Moͤn eroberte und, B 
reich» 


a) Örnbjelm vita Ponti de la Gardie, ©. 120. 
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reichften Pernaufchen Bürger, die mit ihren beften Guͤ⸗ 
tern auf dem Fleinen Eiland Kuͤuͤn (vor dem Pernaw 
fchen Meerbufen) eine Zuflucht gefucht hatten, beraubs 
‚te®). Friedrich fah diefe Schritte für Eingriffe in feine 
Rechte an und führte Beſchwerde; um ſich darüber und 
"mehrere Mißhelligkeiten, die zwifchen ihnen ausgebros 
chen waren, zu vergleichen, ward auf den ısten May 


des Jahres 1375 ein Congreß zu Knaͤryd verabredet, 


Die Schweden befchwerten fich über die Befegung der 
liefländifchen Feftungen, und Flagten, daß mehrere 
Puncte des legten Friedensfchluffes fo fchlecht erfüllt wuͤr⸗ 
den; die Dänen wollten dagegen eben fo viele Beeintraͤch⸗ 
‚ kigungen erduldet haben, befonders drangen fie auf die 
Bezahlung der flipulirten Summe. Das Refultat ver 


Unterhandlungen war endlich, daß Friedrichen der Be⸗ 


fi8 der in Liefland errungenen Schlöffer beftätigt ward, 
in Hinficht der ruͤckſtaͤndigen Schuld ließ er fich jedoch 
eine Frift gefallen. Claus von Ungern, den Magnus 
der Haft entlaffen hatte, hatte ſich unterdeffen der Sons 
ienburg wieder bemeiftert, der Herzog mußte zuleßt die 
ganze Sache auf fich nehmen und dem König von Daͤne⸗ 
marf fein Vergehen fchriftlich abbitten. Die Nuffen 
täufchten Friedrichs Erwartungen, und indem fie eben 
fo wenig auf Dänemarf ald auf Schweden Rüdficht 


nahmen, feßten fie ihre Eroberungen immer weiter fort. ' 


Der fchlechte Erfolg feiner Waffen fchlug Johanns 
Muth fehe nieder, und er wäre gern auf eine gute Art 
des läftigen Kriegs überhoben gewefen; ‘dies bemeift fein 
Anerbieten, alles, was er intiefland erobert hatte, mit 
allen feinen Rechten gegen irgend eine andre tandfchaft, 
Jaͤmtiand, Gottland, oder was fie.fonft für eine woll⸗ 
ten, an die Dänen abzutreten ;diefe Forderung war fo 
Billig als möglich), er mußte wenigftens einen geringen 
Gewinn für alle bis jegt gentachten Aufopferungen zei⸗ 
gen-fönnen; Friedrich nahm den Antrag nicht an; er 
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wollte nichtö weiter ald eine geringe Summe — ben 
noch nicht bezahlten Neft feiner Forderung — daran 
wagen °). — .; Eben fo fruchtlos waren die Berfuche, 
von Deutfchland einige Hülfe zu erhalten; eine fchnelle 
Theilnahme verhinderte ſchon der langſame Gang det 
Reichsdeliberationen, Jahre verſtrichen, bevor nur ein 
vorläufiger Beſchluß gefaßt ward. Unter dem sten 
Man 1576 ſchrieb Johann an Marimilian II. und ber 
ſchwerte ſich über die lange Verzögerung der Einlofüng ; 
er verlangte eine beftimmte Erflärung, ob ſich der Kais 
fer des unglücklichen tieflands annehmen und ihm feine 
Koften erftatten werde? wo nicht, feßte.er hinzu, muͤſſe 
er den Vertrag piemit für aufgehoben anfehn. Noch ehe 
diefer Brief nach. Deutfchland kam, war Marimilian 
geftorben und, Rudolph IL. ftand an der Spitze des deut; 
fchen Reichsvereins; eine Veränderung, die abermals 
die Auffchiebung der Angelegenheit veranlaßte ; Johann 
erhielt .eine unbeftimmte Antwort, es blieb dabey, bis 


er durch ein ziwentes dringendered Schreiben (von z2ften 


März 1577) wieder daran erinnerte, Dem Verneh⸗ 
men nach, fagte er, babe das heilige Reich mit dem 
Zar nicht tieflands, fondern einer Hilfe wider die Tür 
fen wegen unterhandelt und ihm zum Lohn dafür jene 
Provinz verfprochen; (ed waren wirklich deutiche Ges 
fandte nach Rußland geſchickt, die zugleih um Scho⸗ 
hung für Liefland bitten ſollten; aber ſie hatten nicht 
einmal gehörige Inſtructionen, und was für Wirkungen 
liegen fich überhaupt von Faiferlichen Borftellungen er⸗ 
warten?) Rohann erneuerte feinen Antrag und ver⸗ 
langte durch den Ueberbringer deffelben die Teste Erklaͤ⸗ 
tung; Rudolph vertröftete ihn auf den Frankfurter De 
putationstag, der den erften Auguft feinen Anfang neh» 
men würde; mit diefem Borfchlag war der König zufries 
den. Der erfte Auguſt erjchien, man dachte nicht eins 

mal 


.. 6) ©. die Verhandlungen bey Reſenius, S. 280 — 487. 
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mal a an ı Schweden und Johonns wiederholte Erinnerum⸗ 
gen. „ Unterdeſſen nahmen feine Angelegenheiten in tief 
fand, eine gluͤcklichere Wendung, feine Befigungen mas \ 
gen anjehnlich erweitert, und das Eiide des langen, vers 
erblichen Kampfes, ſchien endlich für feinen Ehrgeiz fo 
chmeichelhaft aus ufallen; er ſchickte daher im Jahr 
1579 eine Geſandtſchaft an den Kaifer, die ihm vie bie 
dahin, über tiefland behauptete Oberherrfchaft auffündis 
gen, und erfläten mußte, daß Johann die Abficht habe, 
nicht nur alles bis jest Eroberte, fondern auch was er 
noch in Zukunft gewinnen werde, zu behalten. Der 
Kaifer proteltirre war gewiffermaßen gegen diefe Ers 
klaͤrung, feine Nechtögelehtten füchten durch alleriey _ 
Kunftgriffe den Stettiner Frieden, zum Beten ihres 
Herrn zu deuten, allein die ſchwediſchen Legaten ließen 
ſich nicht bewegen, von hter Yeußerung abzugehn. Mehr 
rere Jahre ruhte die garıze Unterhandlung, erſt auf dem 
Reichstage zu Augsburg im Jahr 1582 ward der Bes 
hluß gefaßt, ſi dh nit dem” Könige von Schweden ſchrift⸗ 
ich zu vergleichen und i ihm, feine lieflaͤndiſchen Befigurs 
en Su Reichs ‚wegen. fö fange zu laffen, His man mn 
bie darauf verwandten. Koſten wuͤrde erſtatten koͤnnen * 
wi ji F ij 269, 
Um. Auplande, Sefäßnlien RER A "bie jeder Sad 
deutlicher enthuͤllte, mit Nachdruck zu widerſtehn haͤt 
ten ſich die Polen jetzt mit den Schweden vereinigen 
fen; ‚nie konnte ihnen die. Nachbarjchaft der fegtern fo 
Nachtheilig werden . als die, Berührung mit Iwan ‚und 
wenn ſie ihn. erſt geſchwaͤcht hatten, mar es noch immer 
Zeit ſich uͤber die — zu —2 „ die ſi ie ui 
Lv) Be >» Du Bude. > ; r 
ni » ©: fen diefe ganze Sache $.D. HZãberlins neueſte weiß 
fche Reihsgefhichte, Bd. ız, S. 119 — 136. Die hies 
hergehörigen Urkunden finder man in J. W. Hofmanns 
Er; ungedruckter Nachrichten Hallesi936) Th. I, 
535 
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von dem Feinde benugen und aus ſaugen ließen. Die 
polnifchen Stände waren indeffen des Kriegs übers’: 
druͤſſig und Ichloffen mit dem Zar einen Waffenftilb 1372 
ftand : während deſſelben hoffte diefer fich mit ſei. 
ner ganzen ur einen Punct gerichteten Kraft wenig⸗ 
ſtens von einem Feinde zu befregen. — Am 7ten Ju⸗ 
Nus 1572 flard Siegmund Auguſt, mit ihm erloſch 
der männliche Stamm der Zagellonen. "Unter den’Hielän 
Bewerbern um den volniſchen Thron war auch Johaun 
deſſen Hoffaung die. Abkunft feiner Gemapfin imd'die 
DBerficherungen mehrerer Magnat en beſonders aus Klein⸗ 
Polen begůnſtigten ‘); nach Arm Zwiſchenreich von 
in Monaten erwählten die Stände endlich mit feltnet 
Einfracht den Herzog Heinrich von Anjou; Die Perfoi 
die, fie für ihren König erfannten, Fonnte ihnen in de 
Rat ziemlich gleichgültig ſeyn / “er mußte ſich einer Capi⸗ 
tulation (pactis conventis) unterwerfen, wodurch fie 
feine ganze Muͤndigkeit jerftörten. Kaum hatte fich Hein 
rich, vier Monate in dem rauhen und ungebildeten Lande 
der Ben aufgehälten, als ihn der Tod Carls IX. die 
Ausficht auf den Thron Frankreichs und die gerwuhriten 
Freuden der Heimath eröffnete, deren er noch immer mit 
Sehnſucht gedachte; wie ein Fluͤchtling verſieß er nebſt 
ſeinen Begleitern Cracau und eilte in ſein Vaterland zu⸗ 
vi. Da er in einem beſtimmten Zeitraum nicht wie 
derkehrte, entchloffen fich die Stände troß feinen Prof 
fationen zu.einer neuen Wahl. Unter dem Waͤhlenden 
entitanden zwen Hauptpartenen: der Senat erführ den 
Kaijer Marimilian zum König, feine Ernennung‘ ward 
auch fenerlich befannt gemacht. Der größte Theil deb 
Moels hingegen wollte einen Piaften, d. h. einen einge 
bohrnen Gebieter auf dem Thron (im: er rief daher 
den ruͤſtigen Siebenbürgen, Stephan Bathori, Arts 
n nas 
4). Renguic) Geſchichte der preußiſchen Lande koͤnigl. yoln. An⸗ 
eis feie „dem Abheben Sigismundi Augufti u. fı w. 
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nes Bräutigam, zum Herrfcher aus; dem Eifer feiner 
Parey und feiner raſchen Entfchloffenheit, verbunden 
mit der deutfchen tangjamfeit, glücte es, bie Wahl 
1576 zu behaupten; zwey Jahre nach Heinrichs Entfers 
.. mung ward Stephan König von Polen. Er ſah 
die Nothwendigkeit ein, den Fottſchritten des Zars Eins 


halt zu thun ; ‚gleich nach feiner Thronbefteigung fertigte 


er einen Gefandten an den König von Schweden ab, der 
ihm ein Buͤndniß antrug; war waren Die Bedingungen 
nicht von der Art, daß Johann fie eingehn Fonnte; 
(denn Stephan verlangte die Einräumung Nevals, Uns 
terſtuͤtzung an Truppen und Ammunition, und den Des 
fig aller Eroberungen bis an’3 Eismeer, Schweden hin⸗ 
gegen lie den ganzen Gewinn des Kriegs, alles zu er⸗ 
«beutende Geld, Geſchuͤtz u. f. mw. erhalten;) es wat 
aber doch die Einleitung zu einer Berbindung, die, wenn 
fie zu Stande Fam, dem gluͤcklichen Iwan außerordents 
Jich furchtbar werden fonnte !). Diefer war mit det 
poiniſchen Koͤnigswahl auch aͤußerſt unzuftieden; als die. 
Holen den Waffenitiliftand, den die Ruſſen nur ſchlecht 
ehalten hatten, zu verlaͤngern juchten, gab er eine uns 
heitunmte Antwort; mit einem gewaltigen Heer fiel er 
Am Jahr 1577. ganz unerwartet in tiefland ein, ein Bes 
weis, daß er nicht gefonnen wat, feinem Gegner Zeit 
laffen; die Graufaimfeiten, die von ſeinen Feldzuͤgen 
erzählt werden, mögen zum Theil überfrieben feyn, nichts 
ar jeine Gegenwart für die tänder, die 
er heimfichte, immer ein furchtbares Eteigniß. Selbſt 
König Magnus wußte nicht, was er thun, wie er helfen 
ſollte; mit bittrer Neue mußte er erfahren, wie druͤckend 
es fen, von einem Despoten abzuhängen, der fein ande 


res Öefeg als ſeine taune erfennt; er mochte es längfk 


einfehn, daß der Zar ihn nur zum Mittel gebraucht 
‚babe, fehächterne Gemuͤther mit ſich auszufohnen und 
an fich zu ziehn; die Abfichten deffelben lagen ziemlich 

f) Swen Elofion . a. 1576. Girs 57 
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offenbar am Tage; liefland follte ein neues Kleinod feis 
ner Krone werden. Um bie Provinz zu behaupten, bes 
diente er fid) der uralten Politik aller Eroberer, er fuchte 
die Deutfihen aus dem. tande zu verdrängen und nach 
andern Theilen feines Reichs zu verpflanzen, die Fin⸗ 
nen und Slaven waren ihm nicht weiter furchtbar, ihrer 
. Unterwürfigfeit konnte er gewiß feyn. Magnus gerieth 
in den Berdacht. wider ihn confpirirt zu haben; es war 
ein feltnes Glück, daß er den Folgen einer: folchen Bes 
ſchuldigung entging, kaum fah er ſich aus Iwan's Ges 
walt befreyt, als er fid) nach dem Stifte Pilten zurück, _ 
3095; die unglücklichen tiefländer waren fic) und ihrem 
Schickſal jegt ganz überlaffen. Stephan lag yor Dan⸗ 
zig, um dieſe Stadt zum Gehorfam zu bringen ; die ers 
fehöpften Finanzen feines Neichs hatten ihn gezwungen, 
alle Truppen aus tiefland wegzuziehn; mit Erftaunen 
empfing er die Machricht von dem Friedensbruch und 
Iwan's Fortfchritten. Moch größer ward feine Sorge, 
als im Jahr 1578 ein neuer Schwarm von Ruffen in 
tiefland einbrad), und fid) bey Wenden lagerte. Hier 
ftand ein Fleines pofnifches Corps von 2000 Mann uns 
ter dem Woywoden Andreas Sapieha, das den 
Feind beobachten follte; bey Moyan unfern von Wen⸗ 
den vereinigte fich der ſchwediſche Feldherr, Georg Bone, 
mit ihm, Der ausgezogen war, um die Ruſſen aufzujus 
chen; fie griffen am 2 iſten Detober 1578 gemeinfchafts 
lid) ihren Gegner an, und fchlugen ihn in die Flucht, 
das ganze feindliche tager ward der Sohn ihrer Tapfers 
keit. Stephan Bathori fah ein, daß nicht länger zu 
ſaͤumen fey, daß aber, wenn etwas Bedeuͤtendes außs 
iur werben follte, der Krieg auf eine ganz andre 
Ivt. als bisher, geführt werden müßte. Ohne ein 
förmliches Buͤndniß zu ſchließen, näherte er jich den 
Schweden, fie wollten vereinigt wider die Ruſſen 
agiren, und ever folite behalten, was er erobern 
— Geſch. Schwed. 3 Ch. Aa wuͤr⸗ 
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wirdes); er ermunterte fie, das bisherige Defenſivſyſtem 
aufzugeben und in’s feindliche Gebiet von allen Seiten, 
felöft vom weißen Meer her, einzufallen 9). Er vers 
föhnte fich darauf mit Danzig, und nachdem er alle eins 
 heimifche Vorkehrungen getroffen und in mehrern täns 
pern Truppen geworben hatte, wandte er fich ge 
1579 gen Weiß» Rußland, erobette die ganze Woywod⸗ 
ſchaft Polozk und bedrohte Pleskow i). — Die 
Schweden folgten feinem Beyſpiel, im Jahr 1579 un⸗ 
ternahmen fie auf verſchiedenen Seiten, theils von Lief⸗ 


land, theils von Eſthland aus, Raub+ und Streifzüge 


in’s feindliche fand; fie fanden beynahe nirgends Wider, 
ftand, doch übten die Ruſſen bisweilen an den ſchwedi⸗ 
fchen Provinzen das Dergeltungsrecht, befonders nach⸗ 
dem die Schweden im September gezwungen wurben, 
bie Belagerung von Narwa aufzuheben. Durch den uns 
erwartet‘ glücklichen Erfolg feiner Waffen’ mit frifchem 
Much erfüllt, beſchloß Johann alle Kräfte zur Forts 
ſetzung des Kriegs aufzubieten; er trug einem ſeiner 


treuefen Anhänger, Pontus Delagardie, den er kurz vor⸗ 


her mit feiner natürlichen Tochter Sophia Önllenhjelm 
vermaͤhlt hatte, zum zweyten Mal den Oberbefehl über 
feine Truppen auf, und bevollmächtigte ihn, die fammts 
lichen Hperationen gegen Rußland von allen Puncten zu 
leiten. Delagardie ward nicht nur mit frifchen Kriegern 
unterftügt, fondern auch mit allen Beduͤrfniſſen verſehn, 
wodurd) er das Vertrauen der Soldaten gewinnen und 


ihren 


x 
g) 2. Müller (Zeitgenoffe und Augenzeuge) Polnifhe, Lief 
ländifche, Moſchowitiſche und Schwediſche Hiftorien u. ſ. w. 
(im aten Theil der rerum Qlefiacarum et vicinarum 
gentiüm, Leipzig 1606.) ©. 56. Girs ©. 72. 
H) S. Müller ©. sı. 
i) a ——— ie findet . in R. — res 
olon. ab exceſſu Sigismundi Auguſti (Lipſiae 1672. 
ausführlich effriehen. u s s * 
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ihren Muth erhöhen konnte; Johann befahl ihm, die 
verfallne Kriegsjuche mit größter Strenge wiederherzus 
ftellen, und die Guten und Tapfern durch das Berfpres 
chen außerordentlicher Belohnungen zu ermuntern ; übers 
dies follte er ven Krieg menfchlich führen, des Wehrloſen 
fhonen, und die Religion, ihre Diener und Heiligehris 
mer ehren; ein Befehl, der vielleicht Deranlaffung zu 
der wunderlichen und ganz unbewiefenen Sage gemors 
den ift, daß Johann die Abficht habe, den griechifchen 
Glauben anzunehmen. — — Am vierten November 
- 1580 ward Kefsholm von den Schweden erobert und 
Die ganze umliegende Provinz ihrer Herrjchaft unterwors 
fen; gegen das Ende des Jahrs eroberten fie auch das 
Schloß Padis, das, weil es fo nahe an Reval liegt, 
‚für die Ruffen von.großer Wichtigkeit war. Das fols 
gende Fahr zeichnete fich durch noch größere, glänzendere 
Fortſchritte aus, Ein unerwarteter Einfall, den fie im 
- Sebruar in tiefland machten, hatte die Einnahme der 
Schloͤſſer Wefenberg und Tolsburg zur Folge; Carl 
Heinrichsfohn Horn eroberte die ganze Wik mit den 
Städten tohde, Vickel, teal und Hapfal, Delagardie 
feloft war nach Schweden gegangen, um die Ueberfens 
dung der nothwendigen Unterftügungen zu befchleunigen ; 


nach feiner Ruͤckkehr wandte er.fich gegen Narwa, das 


die Ruffen, um Pleskow defto mehr zu verftärfen, von 
Truppen und Pedärfniffen entblößt hatten. Die Stadt 
ward im Sturm erobert, in der erſten Wurh janfen 
fiebentaufend Ruſſen unter dem Schwert der. Sieger, die 
Einnahme der nahgelegnen Derter Swanogorod, Jam⸗ 
burg (Jamogorod) und Coporie vollendete die Erobes 


rung Smgermanlande. Die Nuffen verlohren dadurch . 


“den einzigen Ort, den fie an der Ditfee beſaßen, und erſt 
jest Fonnten die Schweden fügen, daß fie einen anges 
meßnen Erfag für atle Aufopferungen erhalten hatten, 
die der Krieg gefoftet hatte. Mit ver Defegung der 
Feſtung Wittenſtein, die ficd) am zöften November aus 

’ -Yaa 5 Dan 
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Mangel an febensmitteln ergeben mußte, kroͤnte Dela, 
gardie die Reihe feiner ruhmvollen Thaten ?). Aber nun 
erwachte die Eiferfucht der Polen, noch immer lagen fle 
vor Plesfow und verfolgten mit neidijchen Augen den 
Siegeslauf der Schweden; im ihrem Lager herrfchte 
Mangel an Ammunition; Delagardie, der im Begriff 
war, die Winterquartiere zu beziehn, bot ihnen feinen 
Beyftand an, doc) aus faljcher Schaam fchlugen fie den⸗ 
felben aus ). — Iwan, der zugleich von den Krim 
ſchen Tataren (die mit den. Schweden Verbindungen 
angefnüpft hatten) überfallen war, wünfchte die Zahl 
feiner Feinde zu vermindern; bis dahin hatte er freylich 
immer noch von feinem Dergleich hören wollen, aber 
er fing an für Plesfow beforgt zu werden, und die Um 
fälle, die er auf allen Seiten erlitt, machten ihn zu eis 
nem Srieden geneigt. So bigott er übrigens auch war, 
fo war er doc) ſchlau genug, fich eines Umſtandes zu bes 
dienen, der ihm erträgliche Bedingungen zu verfprechen 
fehien ; zu den kieblingsideen dieſer Zeit gehbrte die Ders 
einigung der griechifchen und lateinifchen Kirche; auch 
Gregor XIIT, der auf diefe Art den Derluft zu erfegen 
wünfchte, den die Neformation der Hierarchie zugefügt 
hatte, ‘war ihr mit befonderm Eifer ergeben. Eine eigne 
Gefandtfchaft, die er nad) Rom abfertigre, fpiegelte feine 
Bereitwilligfeit zu einer folchen Verbindung vor, und bat 
um den Benftand des heiligen Baters wider feine übers 
‚mächtigen Feinde; dem feinen, gewandten Unterhändler 
‚Anton Poßevin ward die Ausführung des großen Werks 
und die Bermittelung des Friedens aufgetragen. Seine 
Dazwifchenkunft lähmte die Unternehmungen der Polen; 
feinen Borftellungen, verbunden mit der rege gewordnen 
3 Eifer 


€) Dem Betragen der Schweden in Liefland hat Ruffow am 
Ende ſeiner Chronik (eines der beſten Werke dieſer Zeit) 
ein ehrenvolles Denkmahl errichtet, das durch feine 
Wahrheit ſehr gefällt. 
A) S, Mile ©. 58. 
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Eiferfucht gegen Schweden, gelang es, einen zehnjähris 
gen Dergleich zu Stande zu beingen, Die Polen gaben 
die befegte Provinz Welifolufi zurück; der Zar erkannte 
die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüc)e an tiefland und ſogar 
an die von den Schweden eingenommenen Derter ®). 
Die erfte Folge diefes Friedens war die Aufhebung dee 
Delagerung von Pernau, wovor die Schweden eine ge 
raume Zeit gelegen hatten. — Stephan fandte darauf 
zwey Gefandte,. feinen Küchenmeifter Domenico Ale 
manni (der ſchon vordem in Schweden gewefen war 
und durd) den man befonders auf die Königin wirken 
zu koͤnnen glaubte )), und nachher, den Ehriftoph Wars 
feviz (deffen Bruder ihr Beichtvater war,) nach Stock⸗ 
holm; ‚fie verlangten nichts geringeres als die Abtretung 
aller in tiefland befegten Derter, vor allen Narwa’s an 
ihren König und die Republik; nur durd) Polens Hülfe, 
> behaupteten fie, wäre es den Schweden gelungen, Meis 
ſter über die Nuffen zu werden; es fey fractatenwidrig, 
daß fie, ſtatt wider den Feind in feinem fande die Wafs 
- fen zu richten, in tiefland um fich gegriffen hätten; um 
den König zur Annahme diefer Borfchläge geneigt zu mas 
chen, ward ihm, im Fall er ſich denfelben unterwerfen 
würde ,.die vollftändige Bezahlung des Darlehns und 
des Brautjchages verfprochen °); aber Johann, den dies 
fer Antrag empörte, fertigte fie mit einer fapfern, ruͤhm⸗ 
lichen Antwort ab: „er träte,. fagte er, ge“ Fuß breit 
von dem ab, was er mit dem Schwer@robert habe; 
würde man feine Forderungen nicht bezahlen, fo werde - 
er feine Befriedigung auf eine andre Art fuchen; hat 
denn der König von Polen, jeßte er hinzu, nie” gelefen,. 
wie die Eimbern und Gothen Roma zerftört und was ſie 
fir Tapferthaten gerhan En er fen derfelben Bölfer 
König und in ihren Bufen fchlage, Gottlob! noch daffelbe 
JR, Aa 3 Herz, 

m) ©. Heidenſtein ©. 191. Müller ©. 59. 

n) ©. KHeidenftein ©. 197. * 

o) Ebendaſ. — 
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Herz, von dem ihre Urahnherrn befeelt gemwefen ?).” 
Doc vor einem Kriege mit Polen durfte er fich- nicht 
fürchten, die Polen waren dem liefländifchen Adel vers 
haßt, und fchon in den erjten Zeiten der Eroberung ſuch⸗ 
ten fie der Früchte derfelben zu genießen; Johann Fonnte 
daher hoffen, daß die tiefländer, die aud) für ihre Nelis 
gion beforgt waren, ſich mit ihm vereinigen würden. Un⸗ 
ferdeffen traf er alle Vorkehrungen, den Krieg allein mit 
groͤßtem Machdruc wider Nußtand fortzufegen: er 
fehmeichelte- fich mit dem Gedanken, daß der glänzende 
Erfolg feiner Waffen auch vie Nation mit der Unterneh⸗ 
mung ausjohnen werde. Der Plan des neuen Feldzugs ' 
war, die Nuffen im Herzen ihres tandes anzugreifen; 
der Konig gab feinen Feldherren in tiefland, an deren 
Spitze Delagardie jtand, eine uneingejchränfte Boll 
macht, alles, was ihnen für das Beſte des Neichs ers 
fprießlich dünfen würde, zu unternehmen; fie waren fos 
gar berechtigt, auf gute Bedingungen Frieden zu fehlies 
Ben; der König rieth ihnen, durch Milde und Scho—⸗ 
nung die Einwohner zu freywilliger Ergebung zu uͤberre⸗ 
den, nur die Widerfpenftigen frenge zu behandeln, und 
die inneren Unruhen, von denen Rußland bedroht war, 
zu benugen ®). Allein Johanns Erwartungen wurden 
nicht erfüllt, vergebens belagerten. und ſtuͤrmten die 
Schweden Möteburg, ihr Einfall in Rußland felbft 
hatte, “ver üblen Witterung wegen, feinen glücklichen 
Erfolg; doch Mezogen fie in Feindes Gebiet die Winters 
quartiere. Darauf ruhten die Waffen auf beiden Seis 
ten; im Anfang des Jahrs 1583 fand fich ein ruſſi⸗ 
ſcher Boyar mit Friedensanträgen ein; vorläufig ward 
ein zweymonatlicher Stillſtaud gefchloffen, der am fünfs 
ten Auguft auf drey Jahre verlängert ward; die Schwer 
den behielten ihre Eroberungen, die Kriegsgefangnen 
— wur 

p) ©. Muͤller ©. 67. Girs ©. 93. J 


9) ©. die Inſtruction in Oernhjelm vita Ponti Delagar- 
di, ©, 156 ff. - f 
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wurden freygegeben, und die -beiderfeitigen Unterthanen 
durften mit einander Verkehr treiben‘). Am zaften 
März 1584 farb der mächtige Iwan, ohne die Abfichs 
ten, die ihm am Herzen lagen, erreicht zu haben; fo 
viele fehlgefchlagne Berechnungen veranlaßten ihn, feis 
nem Nachfolger den Nath zu hinterlaffen, daß er mit 
allen benachbarten Mächten in Frieden leben möchte. 
Fedor, fein Sohn, bemühte fid) auch, die Schwehen 

“ zur Abtretung Angermanlands durch Unterhandlungen 
zu bewegen, allein fie wollten fich zue Erfüllung dieſes 
Verlangens durchaus nicht verſtehn; man fam daher 
1586 nur auf eine Berlängerung des Stillftandes vom; 
vier Fahren überein. — Während der Unterhandluns 
gen hatten die Schweden das Unglück, ihren trefflichen 
Helden Pontus de la Gardie durd) einen Zufall einzus 
büßen: als er von Narwa zurückkehrte, 309 das mors 
ſche Fahrzeug, anf dem er fich befand, Wafler; er 
ward nebft mehrern feiner Begleiter eine Beute des 
Stroms. (Am sten Movember 1585.) 


* 


§. 270. 
So lange Erich lebte, erfreute ſich Johann kei⸗ 
nes ruhigen Beſitzes der uſurpirten Herrſchaft; ihn quaͤlte 
immer die Furcht, daß ſein ungluͤcklicher Bruder, von 
ſeinen Anhaͤngern unterſtuͤtzt, ſich aus dem Gefaͤngniß 
befreyen und an ihm und feinem Geſchlecht eine furchts 
bare Rache üben werde. Kein Dre fehien ihm daher ficher 
"genug; aus Abo und Eaftelholm (einem jegt verfallnen 
Schloß auf der Inſel Mand) fonnten ihn Iwan's Trups 
pen erretten. Erich ward alfo nach Gripsholm geführt, 
aber nun befürchtete Johann, daß fich. einheimifche mißs 
- vergnügte Parteyen. feiner bemächtigen und ihn zur Uns 
terſtuͤtzung ihrer Abfichten gebrauchen möchfen. Daß er 
durch den fehimpflichen Frieden mit Dänemark, den uns 
glücklichen Anfang des rufjifchen Kriegs und befonders 
Aa 4 durch 

r) ©. Ruſſow Bl. 134. 
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durch feine religidfen Neuerungen die liebe feines: Volks 
verlohren habe, blieb ihm ſelbſt nicht verborgen, und 
er ward dadurch immer mehr veranlaßt, den ‚oft ausge 
freuten Gerüchten -von einer wider ihm angezettelten 
Verſchwoͤrung Glauben benzumeffen. Die in fchwedis 
ſchem Dienft befindlichen Schottiänder wurden befchuls 
diat, dem König nad) dent Leben getrachtet zu haben; 
Earl de Mornan und Gilbert Bafour wurden für die 
Häupter der Berfchworung ausgegeben; es foll ihre Abs 
ficht gewefen ſeyn, den König bey Gelegenheit. eines 
Schottiſchen Schwerttanzes zu ermorden, doch läßt ſich 
die Wahrheit diefer Befchuldigung eben fo wenig erweis 
fen, als der eigentliche Plan der Unternehmung; wahrs 
fcheinlich fielen die Angeflagten, die im September 1575 
bingerichtet wurden, als Dpfer der Parteywuth; die, 
Unterfuchung war einem außerordentlichen Gericht, das 
aus vier und zwanzig Edelleuten beftand, übertragen, 
allein die Unparteylichkeit dieſer Richter wird Durch mehr 
als einen Umſtand verdächtig gemacht: fehon als Auss 
länder waren ihnen die Bejchuldigten verhaßt, und der 
Wunſch des Königs, fie verurteilt zu fehn, machte 
ihnen einen Berdammungsfpruch gleichſam zur Pflicht. 
Wenn wirklich eine Verſchwoͤrung vorhanden war, fo 
war fie doch gewiß noch nicht ausgebildet, auch wohl 
nicht zum Beften Erichd, fondern überhaupt nur gegen 
Zohann. Herzog Earl fcheint um das Geheimniß ges 
wußt zu haben, er gefteht felbft, daß ihm die Krone 
durch Mornay angetragen jen, daß er aber alle Anträge 
der Art mit edlem Stolz zuruͤckgewieſen habe; er be⸗ 
muͤhte ſich nichts deſto weniger die Angeklagten von der 
Todesſtrafe zu retten, allein feine Verſuche waren vers 
gebens und erhöhten nur den Verdacht, den Johann 
bereits wider ihn hegte 5). "Schon feit lange dachte 
diefer daran, die felternör durcht vor a durch 

Erichs 


8) Vergl. Swen Elofſon ſ. a. 1574. und er us Geſchichte 
Erichs XIV. S. 300. 
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Erichs Ermordung zu endigen; um dieſen Schritt vors 
zubereiten, (auch wohl in: der Abjicht, das öffentliche 
Urtheil zu erfahren, ) ließ er bereits 1572 das Gerücht 
verbreiten, daß Erich geitorben fey '). Drey Jahre 
fpäter jtellte er ‚einem geheimen Ausfchuß des Reichs⸗ 
raths und den vornehmiten Geiftlichen vor, daß ſich 
Erich in feinem Gefaͤngniß ungebuͤhrlich betrage, noch 
immer die Hoffnung zu feiner Befreyung hege, und 
Allen‘, die er für feine Feinde halte, die fürchterlichfte 
Rache gefchworen habe; die anwefenden Raͤthe billigtem - 
nicht nur Erichs Ermordung, (was die Meiſten fchon 
früher 1569 gethan hatten,) fondern machten fie gar zu 
einer Gewiffensjache *); aber Johann Fonute ſich immer 
nicht zue Vollziehung des Urtheils entfchliegen, erft nach 
zwey Jahren war der Gedanke zur That gereift.. Der 
legte Ort, wo Erich verwahrt wurde, war Örbnhus im 
Upland; am ıgten Januar 1577 befahl der König feis 
nem Hofmeifter, Erich Andersfohn zu Bjurum, den 
Gefangnen, fobald er einige verdächtige Bewegungen 
verjpüren würde, auf irgend eine Art aus dem Wege zu 
räumen). Einige Wochen nachher überbrachte ein koͤ⸗ 
niglicher Secretär Gift, das dem unglüclichen Fürften 
gegeben werden follte; zwey Geiftliche bereiteten ihn zum 
Tode, ſchon längft hatte er fich in fein Schickſal erge⸗ 
ben, ihn feffelte nichts mehr an das Dafeyn. - In einer 
Suppe reichte man ihm das toͤdtliche Pulver, gelaffen . 
verzehrte ee fie und ein Paar: Stunden darauf (am 
25ſten Februar) endigte er fein teben.. Die Art feines 
Todes fuchte man den Zeitgenoffen forgfältig zu verbers 
gen; bie Geiftlichen , die zulegt um ihn gewefen waren, 
mußten ein Zeugniß ausstellen, daß er unter allen Trös 
ftungen des Glaubens an einer Krankheit geftorben fen”). 

Yas Jo⸗ 


t) ©. Linköpings Bibl. Handlingar, I, S. 30 
u) ©. Stjernemann R.D. B. I, ©. 331. 
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Johann ließ Erichs Abfcheiden im ganzen Neich verfüns 
digen und zeigte ed auch dem Herzog an, ber in feiner. 
Antwort unverhohlen bemerfte: Mancher würde zweis 
fein, ob Eric) auch eines natürlichen Todes geftorben 
fey, er hätte gewünfcht, daß einige rebliche zuverläflige 
und angefehne Männer in feinen legten Stunden bey 
ihm gewejen wären; endlich bat er die entjeelten Reſte 
des Pruders auf eine würdige Weiſe zu beftatten. Um 
durch ein fehr fenerliches Begraͤbniß die Theilnahme an 
dem Berblichenen nicht auf's neue zu lebhaft zu weden, 
ward die teiche in Weſteraͤs in der Stille und ohne alles 
Gepränge bengejegt ). KHierüber bezeugte Earl lebhaft 
feine Unzufriedenheit; „neben dem Bofen, ſchrieb er, 
das Erich leider verübt, hat er doc) auch viel Gutes 
und Männliches gethan, das Grab muß jeden alten. 
Groll vertilgen, und eine fo unwuͤrdige Rache an einem 
entfeelten Körper giebt der Bosheit nur Stoff zur Ders 
laͤumdung °)”. Diefer Borfall erhöhte die Spannung, 
die zroifchen ihnen Statt fand; da fich der Herzog von 
den Negierungsgefchäfften ausgejchloffen fah, beftand er 
defto eiferfüchtiger auf die Nechte,.die ihm vermoͤge des 
väterlichen Tejtaments zufamen; felbft diefe hielt os 
Hann für gefährlich, er fuchte fie zu verringern. Der 
erfte Streit entſtand über Carls Einnahme und feinen 
Titel, fein Bruder hatte ihm Erbfürft feines Reichs ges 
nannt, er aber wollte ein-Erbfürft Schwedens heißen; 
mit gleichem Necht, behauptete er, koͤnne er den Erftern 
König in feinem Reiche nennen; auf jede Art fuchte er 
feine Unabhängigkeit und feine Anjprüche an die Herrs 
fchaft zu behaupten. — . In feinem Zeftament hatte 

- Gu⸗ 


3) Das ihm von Guſtaf III. errichtete Denkmahl ſteht in 
der Domkirche zu Weſteras und iſt in den Greifswals 

diſchen kritifchen Nachrichten 1803, St. 13, ©. 96. ber 
ſchrieben. 

a) ©. die Briefe in Stjernemann's Anhang zu Tegels hi- 
Roria, ©. 314 ff. 
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Guftaf ihm auch Strömsholm vermarht, es jedoch nach 
einer fpätern — aber nicht fchriftlich verfaßten Dispos 
fittion feiner Gemahlin beflimmt ; Earl war damit nicht 
äufrieden und drohte fich mit Gewalt in Befis fegen zu 
wollen; Johann nahm -fich feiner Stiefmutter an und 
teizfe dadurch den Unwillen feines Bruders immer mehr. 
Daß er vor gewaltthätigen Ausbrüchen deffelben bange 
war, beweiſen die ängftlichen Vorkehrungen, die er traf: 
er befahl feinem Statthalter in Dftgothland, auf alle 
Schritte Earls forgfältig Acht zu haben; aus dieſer Pros 
vinz wurden feine Truppen weggezogen, und um ihrer 
Treue gewiß zu feyn, forgte er für richtige Bezahlung 
ihres Soldes ?). — Moch ernftlicher wurden die Mißs 
helligkeiten , als Johann feine liturgiſchen Neuerungen 
auch in Carls Herrſchaft einfuͤhren wollte; zugleich ver⸗ 
langte er das Recht, die Richter (Lagmaͤnner) in Suͤ⸗ 
dermanland, Nerike und Waͤrmland, ſo wie den Bi⸗ 
ſchof von Strengnaͤs zu ernennen und nach ſeinem Gut⸗ 
finden das koͤnigliche Gericht in des Herzogs Laͤndern hal⸗ 
ten zu laffen. Dieſer widerfegte fich allen Forderungen 
des Königs, dem es an Muth und Entſchloſſenheit fehls 
te, feine ungerechten Anjpräche mit Gewalt durchzus 
fegen *). Earl häste fchon lange die Abficht gehabt, fich 
eine fürftliche Gemahlin zu fuchen; vermuthlicd) um drins 
-gendern Anträgen von Seiten feines Bruders zu entgehn 
und durch feine Entfernung die Erbitterung zu befänftis 
gen, wählte er dieſen Zeitpunet zu feiner deutſchen Reife, 
Während feiner Abwefenheit vertraute er die Regierung 
feines Fuͤrſtenthums fichern und geprüften Männern, die 
tichtigften Urkunden nahm er mit fich. Im Auguft 1577 
begab er fich zuerfi nad) Pommern, er durchreifte beys 
nahe 


b) Hiſt. uplysningar II, S. 74. ©. auch feine Verthei⸗ 
digung gegen die Beſchwerden des Reichsraths hinter 
Jonas Werwings Sigismunds och Carls IX. Hiſto- 
rier, (Stodh. 1747.) U, ©. 37. 
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nahe ganz Deutfchland. Die Neize der Pfälzifchen Prim 
zefiin Marie, einer Tochter des Churfürften tudwig V.?) 
feffeften ihn endlich im Heidelberg, feine Bewerbung 
ward guͤnſtig aufgenommen, er eilte zuruͤck und auch der 
König gab feine Einwilligung; am ızten May des fol - 
genden Jahrs ward die Bermählung in der churfuͤrſtli⸗ 
then Reſidenz volljogen. Doch nur eine furze Zeit lieg 
diefe Angelegenheit den zwifchen den Brüdern obwalten⸗ 
den Streit ruhen, ſeine Verbindung veranlaßte den, Hers 
509 zu vergrößerten Ausgaben und zur Erneuerung feiner 
alten Anfprüche; Johann mußte aber in diefer Heirath 
einen neuen Grund feiner argwöhnifchen Beforgniffe fin⸗ 
den; er gläubte, daß fein Fonigliches Anfehn von feis 
nem Bruder bedroht werde, und 1582’ ward auf dem 
Reichstage zu Stodholm zur Sicherheit deffelben ein fehr 
merfwürdiger Befchluß gefaßt. Johann machte diefek 
ben Grundfäge geltend, die er einft an Erichen fo öffent, 
‚ Tich gemigbillige hatte, und fuchte fie mit dem väterlis 
chen Teftament- zu techtfertigen: fein Bruder follte ge⸗ 
gen ihn in einem ſolchen Verhaͤltniß ſtehn, als worin er 
Als Herzog von Finland zu feinem Vater ſtand. Die 
Herzoge wurden ald Vaſallen des Königs dargeftelle, fie 
wären verpflichtet, fich feinen allgemeinen Anordnungen 
gu unterwerfen und auch die von ihm eingeführten liturs 
giſchen Berbefferungen anzunehmen; ihnen ward das 
Recht freitig gemacht, Bijchdfe und Richter einzufegen ; 1 
der Koͤnig behielt ſich die hoͤchſte Gerichtsbarkeit vor, die 
Appellation an ihn ſtand immer frey; von ihnen gemach⸗ 
te Schenkungen ſollten, wenn die Herzogthuͤmer an die 
Krone zuruͤckfallen würden, einer Reduction unterwors 
fen fenn: ihre Münzrecht ward eingefchränft, fie follten 
auch nicht befugt feyn, Krieg anzufangen oder Frieden * 
zu fihließen, es ward ihnen unterfagt, den Abel ie 

bie⸗ 


d) Marie war den. 24. Jul. 1561 — ſ. Schannat 
hiſtoire abregée de la maifon palatine, Francf. 1740. 
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bieten; nur der König durfte dies thun; im Kriege war 
ren ihre Truppen ganz von feinen Befehlen abhängig, fie 
Eonnten Feine neue Zölle auffchreiben, auch Feine Zölle 
einrichten; endlich ward feftgefegt, daß, wenn ſich ein 
Mitglied der föniglichen Familie mit einer ünadlichen 
Perfon verheirathe, es fein Erbrecht: verwirft habe ). 
Diefer Befchluß erbitterte den Herzog, er betrachtete 
feinen Bruder nun. gleichfam als einen offenbaren Feind 
und hielt fein Truppencontingent zum ruflifchen Kriege 
zuruͤck ). — Der König befchloß nad) dem Tode feiner 
erften Gemahlin, fich abermals zu verheirathen, feine 
Wahl fiel auf eine Tochter des fandes, die fchöne und 
junge Gunnila Bjelke; die Bermählung ward am 
zıften ebruar 1585 zu Wefteräs vollzogen. Earl, der 
dies Bündniß unter der Würde’ feines Bruders hielt, 
weigerte fich den Zeyerlichkeiten derfelben beyzumohnen ®); 
wahrfcheinlich war es ein andrer Grund, der diefe Un⸗ 
zufriedenheif erregte, denn wer kann es glauben, daß 
‚feine Abfichten ganz rein waren? Seite Migbilligung 
. war eine neue, ſchwere Beleidigung Johann's; eigens 
nuͤtzige Vertraute fuchten das gefpannte Berhältnig zwi⸗ 
fehen Beiden forgfältig zu erhalten; der König hegte feis 
nen geringern Verdacht, als daß Earl feinem Beyſpiel 
folgen und feinem Sefchlecht die Krone entreißen werde, 
und manche auffallende Borfichtigfeitsmaßregeln verries 
then feine Gefinnungen 9). Ein folcher innerer Zuftan® - 
des Reichs mußte auch auf die äußern Verhaͤltniſſe hoͤchſt 
nachtheilig wirken und in jedem Freund des Vaterlandes 
den Wunſch erregen, daß diefe verderblichen Streitigs 
—A kei⸗ 


e) ©. Stjernemann ©. 346 — 359. 
f) ©. Dalin ©. 113. 
9) ©. die beiden Briefe hinter Carls IX. Rimdrönica, 
©. 179. Intereſſant ift auch Johanns Rechtfertigung 
an die Herzogin Eliſabeth, daf. ©. 192. ö 
) — feine Erklaͤrung auf dem Reichstag zu Wadſtena, daſ ⸗ 
«201. .»ı.? } ; : 
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feiten bald möchten Geendigt werben; auf einem Reiches 
fage, der deswegen 1587 zu Wadſtena gehalten ward, 
fam auch wirklich — es iſt unbefannt, wie und durd) 
weſſen Bermittelung — ein Bergfeich zwifchen ven Brüs 
dern zu Stande; Carl unterwarf fich den in einigen 
Stüden modifieirten Beſtimmungen des Stodholmer 
Neichstags, nur weigerte er fich die titurgie anzunehs 
“ men, und es ward befchloffen, fich in der Folge darüber 
äu vereinigen i). Der König redete darauf felöft zu ven 
Ständen, zeigte ihnen. feine Ausfohnung mit feinem 
Bruder an und forderte fie auf, allen Gerüchten.von ins 
nern Unruhen zu widerfprechen und. den Sagen übelge, 
finnter Perſonen feinen Glauben beyzumeffen ). 


§. 27. 

Schweden war den Stürmen, womit die Firch 
liche Reformation faft überall begleitet war / bis dahin 
glücklich entgangen; aber jegt, da fie faft in allen an 
dern Staaten zur Feftigfeit und Herrfchaft gediehn war, 
follte es den heftigen und zerfiürenden Kampf enfgegens 
geſetzter Meinungen erdulden. In der Einſamkeit ſeines 

Gefaͤngniſſes hatten fein Nachdenken und die Uebetre— 
dungen feiner eifrigfatholifchen Gemahlin, deren Einfluß 
auf ihn von jeher groß war und die von ihren Glaus 
bensgenoffen, bejonders von dem Cardinal Hofius uns 
aufhörlich ermahnt ward, die fehönfte Krone des Hims 
meld durch die Bekehrung ihres Gatten zu verdienen, 
dem Konig Neigung für die Grundfäge des Katholiziss 
mus eingefloßt; was Catharina angefangen hatte, vollen, 
Dete die Schlauheit der Gefellfhaft Jeſu, die — als 
die Fräftigfte Stüge der finfenden Hierarchie — Feine 
Gelegenheit unbenußt ließ, um die Uebel der Kirchen 
verbefferung gut zu machen. Indeſſen fo eifrig er auch 
ſeyn mochte, den Fatholifchen Gotteödienft een 
j eis 


i) ©. Stjernemann ©. 364. 
t) ©. hintet Carls IX. Reimer. ©. 192. 
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ftellen, fo durfte er Doch im Anfang feiner Regierung 
feine Gefinnungen noch nicht laut werden laffen; das 
Volt war jegt dem lutherthum mit eben dem Fanatis⸗ 
mus ergeben, als womit feine Vaͤter vorhin dawider ges 
kaͤmpft haften; der alte Erzbifchof Lorenz Petersfohn, 
der beynahe ein halbes Jahrhundert (42 Jahre) den 
erzbifchöflichen Stuhl bekleidet Hatte, war ein zu treuer 
und beforgter Wächter feines Glaubens, um irgend eine 
Deuerung emporfommen: zu laffen. Johann ent 
hüllte feine religiöfen Anfichten nur fer allmählig; 1569 
bey feiner Krönung ward eine Verordnung erlaffen, 
die den Geifilichen eine befcheidne Kleidung vorfchrieb, 
und die Bijchöfe ermahnte, bey Befegung der Pfarren 
auf Geſchicklichkeit und fittliches Betragen ver Bewers 
ber Rücficht zu nehmen; kurz, es wurden mehrere loͤb⸗ 
liche und unanſtoͤßige Einrichtungen getroffen); als 
aber im Jahr 157 1 der Erzbifchof die von ihm vollendete 
Kirchenordnung unter die Priefterjchaft vertheilen woll⸗ 
te, verlangte der König, fie vorher felbft durchzufehn; 
er nahm bey diefer Gelegenheit mehrere Beränderungen 
vor, die den Argwohn der Orthodoren erregen mußten; 
diefe unprotefiantifchen Zufäge beftanden hauptfächlich in 
den Sägen, daß die erften Bekehrer die wahre Religion 
eingeführt hätten, die Bücher der Kirchenväter die heilis 
gen Schriften erläuterten und man nicht nur auf den 
Glauben, fondern auch auf gute Werke dringen und die 
Dhrenbeichte nebft mehrern von den Reformatoren vers 
worfne Ceremonieen beybehalten müffe "). Drey Mäns 
ner lebten an Zohanns Hofe, die den Katholizismus 
bes 


I) Baazii inventarium ecclefiae Sveogothicae, Linco- 
piae 1642, ©. 311. Ötjernemann, Bih. &. 236. 
m) Then [venfka Kyrkvordningen, Stockk. ı571, 

94 DI. 4. (Warmholz IV, ©. 104.) Pufendorf Eins 
leitung Zu der Geichichte der vornehmften Reiche und 
Staaten, vierte Ausg. Bd-2; ©. 412. Fant utkaft til 

den [venfka hiſtorien, II, ©&, 90. 
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beſonders beguͤnſtigten: Nicolaus Mylonius, Sigis—⸗ 
munds Lehrer; Peter Fecht, koͤniglicher Schreiber, und 
vor Allen der Hofprediger ver Koͤnigin, der Jeſuit Jo— 
bann Herbft. Mit großer Schlanheit arbeiteten die 
Derbündeten an der Bollendung des großen Werks, das 
nicht allein deswegen für Nom wichtig war, weil ſich ein 
weitfäuftiges fand feiner Macht auf's neue unterwarf; 
noch wichtiger ſchien das unerhoͤrte Benfpiel zu fenn, das 
- allen tändern dadurch gegeben ward. Welcher Triumph 
mußte es nicht für die Anhänger des Papftez ſeyn, daß 
ein ganzes abfrünniges Wolf reuig und freymwillig zum 
Schooß der alleinbefeligenden Kirche zurüchfehrte! Durch 
die Furcht vor den Machinationen der Papiften, die er 
nicht mehr verbergen Eonnte, fah ſich der Erzbifchof zu 
“ einem Eoneilium veranlagt, das im Junius 1572 ge 
halten ward. Die’ Geiftlichen waren, entweder aus 
eigennuͤtzigen Ruͤckſichten, oder. weil fie Johanns Aendes 
rungen nicht für weſentlich hielten, nachgiebig genug, 
feine Kirchenordnung anzunehmen, fie vereinigten fich, 
feine neuen Gebräuche einzuführen, für die Benbehals 
tung der ächPapoftolifchen tehre Sorge zu fragen und 
Feine. Kegerenen zu dulden; fie erneuerten zugleich dem 
° König und feiner Familie das Verſprechen der Treue, und 
die Biſchoͤfe verbanden fich, allen den König bevrohenden 
Factionen zu widerftehen n). Um allen Verdacht ver 
Theilnahme an der neuen Kirchenordnung von den Je 
fuiten zu entfernen, ‚griff Herbſt fie mit Heftigfeit an 
und verbreitete diefe Streitichrift unter der Geiftlichs 
keit; der Erzbiſchof ließ fich auch dadurch täufchen, noch 
am Nande des Grabes fühlte er fich zum Kampf für 
feine Meinung ftarf genug, er widerlegte den Zefuiten in 


drey N , deren Erjcheinung Fecht (der die 
Auf⸗ 


E m) S. die Urk. in Kaimundi hit. liturgica, — von 
A. A. Stjernemann, Stockh. 1745. (Deutſch in Nettels 
bladt's Schwed. Bibliothek, ©t. 4.) ©. 4 Stjerne⸗ 
mann R. D. Be St 329. 


Regierung Johanns II, vom 1368— 1592. 385 


Auf cht über die Druckerey führte,) indeffen verhinders 
te. Der König ſelbſt wohnte einer öffentlichen Diſpu⸗ 
tation bey, die Herbſt und der tinföpingfche Bifchof, 
Martin Dlofsfopn, über. die Autorität der Schrift und 
bes Papftes hielten: er fand es rathfam, dem tegfern 
feinen Benfall zu geben. Es war aud) wohl nicht feine 
Abſicht, den Katholizismus in. allen feinen Nüangen 
wiederherzuſtellen: befonders wollte er wicht unter. die 
alte Abhängigkeit von dem Papft zurückfehren, und dag 
er deswegen fogar nicht ganz ohne Sorge war, bewei⸗ 
fen die feinen Unterfcheidungen, die er zur Bezeichnung 
des fünftigen Berhältniffes zwijchen ihm und dem heili⸗ 
gen Vater erfand; ſeine Speculationen hatten ihm die 
Moͤglichkeit einer Bereinigung beider Parteyen einleuch⸗ 
tend gemacht, und ſo etwas war es, was er in ſeinem 
Reiche wirklich machen wollte. Die Jeſuiten aber 
brauchten fuͤr's erſte nichts weiter als eine ſolche Geſin⸗ 
nung, fie ſchmeichelten dieſer Schwäche, uͤberzeugt, daß 
er dadurch in ihre Gewalt gegeben ſey. — Endlich was 
ren die Kraͤfte des Erʒbiſchofs erſchoͤpft: noch waͤhrend 
bes Conciliums ward er von einer Krankheit überfallen; 
„voll trüber Ahndungen warf er feine legten Blicke auf Die 
von ihm fo forgfam gepflegte Saat ; er flehte auf feinem 
Sterbebette den König, der reinen chriftlichevangelis 
ſchen tehre freu zu bleiben: gegen das Ende des Weins 
monde 1573 erblaßte er, ein fünf und fiebenzigjähriger 
Greis. - Während feines febens begnügten ſich die Pas 
piften durch die Derbreitung Fatholifchet Bücher, des 
Catechismus des Eanifius, im Sinn ihres Glaubens ges 
dichteter Ueder, der Schriften Caßanders von der Ders 
einigung der Religionen u. a. auf die Stimmung des 
Volks zu wirfen. Der Tod, des Erzbifchofs war der 
Augenblick, den die Zefuiten fehnfuchtsvoll erwarteten; 
ſchon vor ihm waren: die meiften und eifrigften Anhänger 
des tutherthums geitorben, die ed, da es von ihren 
Händen gepflanzt war, auch mit der ern Sorg⸗ 
IR 3+ Th, 4 B b falt It 
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falt bewahrten. Im Junius des Jahrs 1574 verſam⸗ 
melten ſich die Geiſtlichen des Reichs zu Stockholm, um 
ſich ein neues Oberhaupt zu erwaͤhlen; ihre Wahl, die 
der König leitete, fiel auf den Eidam des verftorbnen 
Erzbiſchofs, den Nector zu Upfala, Lorenz Petersfohn 
Gothus, einen Mann, der ganz andre Gefinnungen 
hegte, als fein Vorgänger; Ehrgeiz war feine Haupt 
feidenfchaft, es Eoftete ihn nichts zu ihrer Befriedigung‘ 
‘feine Meinung aufzugeben, ohne Vorbehalt unterwarf 
er ſich den Bedingungen feines Befchügers, und unters 
ſchrieb fiebzehn, den-proteftantifchen Anfichten zum Theil 
gradezu entgegenſtehende Artikel; z. B. daß im Abend» 
mahl das Blut und der feib Chriſti wirklich zugegen fey 
und nicht: coexiſtire, daß er ben Eölibat der Geiftlichen 
billige, daß die Klöfter wieberhergeftellt und die legte 
Helung und andre Gebräuche erneuert werden follten, 
u. f.w. °); es waren freglich Hauptfächtich nur Ceremo⸗ 
nieen, die man wieder einführen wollte, aber wie leicht 
‚mußte es nicht werben, diefen die angemeßnen Dogmen 
“in der Folge unterzufchieben. Der neue Erzbifchof ſollte 
"mit dem ganzen Prunf, womit diefe Handlung in der 
-omifchen Kirche vollzogen ward, und allen Inſignien, 
dem Stab, der Muͤtze und Salbung eingeweiht werden; 
im Anfang widerſetzte ſich freylich die Geiſtlichkeit Stock⸗ 
holms einer ſo anſtoͤßigen Neuerung, doch der Wille 
des Koͤnigs ſiegte, und der Erzbiſchof und die Biſchoͤfe 
von Knkboing und Weſteras wurden auf roͤmiſche Art in 
ihre Aemter eingefeßt. — Herbſt fah indeffen ein,. daß 
“pie Kräfte eines Einzelnen für ein fo großes Unterneh⸗ 
men nicht hinreichend wären; feine Unbefanntfchaft mit 
der tandesfprache erſchwerte feine Bemühungen noch 
mæehr; es warb ein in Rorwegen gebohrner Sefuit, os 
renz Nicolai aus töwen, ihm zum Benftand gefandt, der 
ſich afs einen tuitheraner darftellte; von der Königin und 
“den übrigen Hofleuten empfoßlen, flieg er mit raſchen 
F Schrit⸗ 
o) S. Baazius S. 365. 
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Schritten vom einer geiftlichen Würde zur>andern, ans 

fänglich war er Profeffor in Upfala, von hier ward er 

nach Stockholm berufen und als ‘Prediger an der Klos 

‚fterfirche auf dem Ritterholm angeſtellt; er predigte und 
galt allgemein fuͤr einen evangeliſchen Pfarrer, ſeine 

Vortraͤge bezogen ſich auf Luthers Schriften, mit ihren 

Worten vertheidigte er die tehrfäge der Katholifen, ohne: 

Daß es den Zuhörern aufgefallen wäre; er errichtete ein 

Eollegium in. jejuitifchem Geiſt, um die Jugend an ſich 

zu ziehen und durch alle in feiner Geſellſchaft erprobte 

Kunftgriffe die Herzen der Zöglinge für die Zwecke der 

Hierarchie zu erwärmen. Mac) allen diefen Borbereis 

fungen durfte man endlich einen entfcheidenderen Schritt 

wagen; eine neue titurgie, von Sefuiten entworfen und 
nur mit fehr geringen Modificationen verfehn, ward bes 
kannt gemacht; der König, der durch fie feinen chimäris 
fehen Entwurf zu vollenden glaubte, beftrebte fi) aug 
allen Kräften, ihre Annahme durchzujegen. Der Erz⸗ 

bifchof und der Biſchof Erasmus von Wefteräs waren 

fon längft gewonnen, und trugen fein Bevenfen, die 

neue tifurgie zu bemilligen; um auch die übrigen Geiſt⸗ 

lichen dazu geneigt zu machen , fchmeichelte man ihrem 

Intereſſe; Johann erließ ein Edict, worin er den Pries 

ftern die ihnen von den weltlichen Beamten. unter dem 

Vorwande, daß jie von allen Abgaben frey wären, vors 

enthaltnen Zehnten zuerfannte ?), Am Jahr 1576 ers 

ſchien die neue Agende unter dem Titel: Liturgia Sveca- 
nae eccleliae catholieae et orthodoxae conformis, (Litur⸗ 

gie der ſchwediſchen Kirche mit der allgemeinen und recht, 

— uͤbereinſtimmend) auf 76 Folioblaͤttern 9. 

Bbra! Im 


p) ©. Baazius ©. 379. 
9) Eiterarifh f. man darüber Warmholz bibl. Sviog. IV, 
©. 119 ff. Einen Abdruck des lat. Textes nebft den ins 
tereffanteften Erklaͤrungen nnd Vergleihungen mit dem 
Roͤmiſchen Miſſale liefert Hr: Muͤnter in ‚feinem Magas 
zin für die Kicchengefch. des Nordens, U, ©. 19 ff. 
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Sm Ganzen iſt fie eine Wiederholung des Romiſchen, 
durch das Tridentinifche Eoncilium verbefferten und 1565 
gedruckten Miffales; nur hatte man diejenigen Stellen, 
die den Katholizismus zu offenbar bezeichnen, entweder 
ausgelaffen oder verändert; auch war- auf die Einrichs 
tung des profeftantifchen Gottesdienftes Nückficht ges 
nommen, und um der Predigt willen die Meffe in zwey 
Hölften getheilt. Nichts defto weniger waren fehr viele 
wefentliche Dogmen der römifchen Partey, die die Pros 
teftanten vermwarfen, aufgenommen; mit feltnee Kunft 
hatten die Zefuiten allen ihren Erklärungen einen Dop⸗ 
pelfinn untergelegt, woraus man deutlich erfennt, daß 
fie fich eine andre als die nächfte Deutung’ vorbehtelten. 
Der Tert ift Schmwedifch und Lateinifch neben einander 
gedruckt, am Rande und unter den Seiten befinden fich 
eine Menge erflärender Anmerkungen voller Berufungen 
auf die Kirchenväter. Unter dem Namen des Erzbis 
fchofs ward dem Werk eine empfehlende Vorrede vorge, 
fegt, worin er eö für feine Arbeit erflärt und rechtfers 
tigt, fie befchliegt mit folgenden merfwärdigen Worten: 
„alle Frommen ermahne ich dringend ſich hiebey zu bes 
ruhigen und ſich zu freuen, daß wir Schweden auf diefe 
Urt bey einer fo großen Berwirrung der Religion und 
unter fo großen Irrthuͤmern der Zeit, uns, fo viel es 
möglich ift, der alten vechtgläubigen und allgemeinen 
Kirche Gottes gleichftellen.” Die Abficht des Ganzen, 
allmählig die Grundfäge ded neuen Glaubens zu vers 
‚ brängen, iſt unverfennbar. Nun wurden alle Vorkeh⸗ 
‚rungen getroffen, die titurgie über das ganze Reich bes 
fannt zu machen; an alle Gemeinden wurden auf koͤnig⸗ 
liche Koften Eremplare: ausgetheilt, die ihres Einbans 
des wegen den Namen bes rothen Buchs. erhielten; alle 
Geiftliche, die Beförderungen fuchten, vom Erzbifchof 
bis zum niedrigften Dorfpfarrer, mußten fi) vorher 
durch eine befondre Handfchrift verbindlic) machen, den 
tehrfägen der allgemeinen und wahren, von den Pros 

phe⸗ 
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pheten, Apofteln und ihren Schuͤlern geftifteten Kirche 
treu bleiben und ſich in geiftlichen Dingen der Nefors 
mation des Königs. unterwerfen zu wollen *); nachher 
mußten fie fich noch überdies zur Annahme der kiturgie 
verftehn, die Hartnädigern wurden überredet, den Erz⸗ 
bifchof für ihren Obern zu erfennen und das Berfprechen 
abzulegen, daß fie Keinem von dem veränderten Gottes⸗ 
dienft abrathen wollten‘). Auf dem Concilium zu 
Stockholm im Anfang des folgenden Jahrs, dem der 
König felbft mit mehrern Neichsräthen beywohnte, ward 
fie aufs neue von den Prälaten unterfchrieben. Zwar 
wagte es der Bifchof von kinföping, einige Zweifel dage⸗ 
gen vorzubringen, allein von der Mehrheit überftimmt, 
ſah auch er fih gezwungen, ſich ihrem Beſchluß zu uns 
ferwerfen ; die Prediger folgten dem Beyſpiel ihrer Bors 
‚gefegten; die Meiſten unterfchrieben, nur aus den Kirch» 
fpielen Strengnäs und Werid finden fich nicht mehr als 
fünf Namen in der Urfunde, die Finländer waren vers 
muthlich durch den Winter und die Entlegenheit ihres 
Landes verhindert, fi) einzufinden. Die Fatholifchen 
Gebräuche wurden jegt immer allgemeiner; manches, 
was von der fiturgie ausgelchloffen war, ward unter 
der Hand:erneuert, die Schriften der $utheraner wur⸗ 
den durch papiftifche Bücher verdrängt, man änderte die 
Utaney, die Kitchengefänge u. f. w. Indeſſen waren 
nod) einige Eiferer übrig, die fich diefen feelentödteten 
Meuerungen widerfegen zu müffen glaubten: zuerſt tras 
ten die Profefforen von Upfala ven Abfichten Johannes 
entgegen, mit ihnen vereinigten fich einige andre recht⸗ 
gläubige Geiftliche; zwar verfchwendefe man Drohuns 
gen und Verfprechungen, um fie zu gewinnen, und, wo 
beides fehlichlug, fuchte man fie durch den Zorn des Kos 
nigs zu ſchrecken; den Widerfpenftigen wurden ihre Stels 
len entzogen, ihr Gehalt genommen; ‚aber durch den 
Ir EUR STE 1 BE ER Druck 
r) S. Münter a. a. O. II, a, ©. 41 — 55. 
8) ©. Baazius ©. 397: 
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Druck wird der Fanatiker nur noch mehr entflammt, der 
Streit regt ſchlafende Kraͤfte auf und die Meinungen 
gewinnen an Intereſſe, je mehr man ihrer Vertheidigung 
opfert. Ihren Widerſtand würde man indeſſen bald bes 
zwungen haben, es gab in Schweden zu wenig Maͤn⸗ 
ner, die in den Spitzfuͤndigkeiten der Theologie bewan⸗ 
dert genug waren, um nur einmal das Weſen und die 
Wichtigkeit des Streits gehoͤrig beurtheilen zu koͤnnenz 
keine Schule ſetzte ihre Ehre darin, die neue Religion 
zu vertheidigen und ruͤſtige Kämpfer zu ihrem Dienft zu 
bilden; die Erfahrung zeigte, wie geneigt felbft die. meh» 
reften Geiftlichen waren, fich Neuerungen gefallen zu 
laffen, die ihrem weltlichen Einfluß’ fo fchmeichelhafte 
Ausfichten eröffneten. Alles würde glücklich gegangen 
ſeyn, wenn man die Zeloten hätte aus dem Neich vers 
bannen fonnen, Schwedens natürliche tage machte es 
leicht, ihre Wirffamfeit aus der Ferne gaͤnzlich zu vers 
nichten,, aber Herzog Carls unerjchütterliche Standhaf⸗ 
tigfeit war die Klippe, woran jede tift und alle Berech⸗ 
nungen der Jeſuiten fcheiterten. Mochte es nun feine 
Ueberzeugung over eine frühe Ahndung der Vorteile 
feyn, die diefe Schwäche Johanns feinem Gejchlechte 
verſprach, er widerſtand mit entjchloßnem Muth und 
immer gleicher Feſtigkeit allen Anträgen, allen Heberres 
dungen; auch in jeinem Gebiet. die kiturgte einzuführen : 
er bewilligte allen verfolgten Prieftern fogar eine Freys 
ftätte, gab ihnen Stellen oder forgte auf andre Art für 
ihren Unterhalt, und ficherte. fie. auf das Fräftigite vor 
den Nachftellungen ihrer Feinde‘). Das Unrecht, das 
fie perfonlich erlitten hatten, machfe fie bitter gegen die 
Urheber veffelben; fie betrachteten fich als Märtyrer der " 
Wahrheit, und es intereſſirte fich nicht blos der Ver⸗ 
ſtand, ſondern auch das Gefuͤhl ihrer Zuhoͤrer und Leſer 
für ihre Sache; ihr beharrlicher Widerſpruch erhielt 
fortdauernd den Streit; die Puncke, worauf es dabey 

> as 

t) ©. 2. Raimund ©. 15 fi. * 
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ankam, wurden allgemeiner befannts mancher, der ſein 
eignes Urtheil einem fremden beſcheiden untergeordnet 
hatte, fing von neuem an zu zweifeln oder ſich wohl gar 
Bormirfe über feine Machgiebigfeit zu machen ; und das 
durch legten fie dem erften Keim ber neuen titurgie 


mächtige Hinderniſſe entgegen. “ 
| 2. fe 5 2720 

Der Cardinal Hofius, bach erfreut Über den gluͤck⸗ 
fichen Fortgang des Bekehrungsgeſchaͤffts, ermahnte dem 
König, ſich ohne längeres Zögern dem heiligen Daten _ 
als einen gehorfamen Sohn darzuftellen, und machte ihn 
zugleich auf die weltlichen Bortheile aufmerffam, die ihm! 
fein Uebertritt gewähren würde *). Die Ueberredungss; 
fünfte der ihn umgebenden Zefuiten befiegten enblich alle 
Bedenklichkeiten; unter dem. Borwande,, Schwedens 
Angelegenheiten bey verfchievenen Höfen zu beforgen, 
ward Delagardie außerhalb des Reiche gefandt; Nom . 
ſoll das geheime Ziel feiner Reife gewefen feyn. Unter 
vier Bedingungen, behauptet man, wollte Johann fich 
dem päpftlichen Stuhl wieder unterwerfen: „ı) daß 
der Adel die revocizten geiftlichen Güter behalte, 2) den 
tayen das Abendmahl unter doppelter Geftalt gereicht, 
3) der Gottesdienſt in ſchwediſcher Sprache gefeyert, 
und 4) allen jetzt verheivatheten Bifchöfen und Prieftern 
das Gefeg des Colibats erlaffen werde; ” der Papft, jest 
man hinzu, wollte indeffen von feinen Bedingungen hoͤ⸗ 
ren. Db aber dieſe Verhandlung nicht blos eine jeſuiti⸗ 
ſche Erfindung ift, das Mißlingen der Bekehrung Schwes 
dens auf eine gute Urt zu bemänteln (als habe ihre 
Vollendung blos von dem Willen des heiligen Daters 
abgehangen), müffen wir bey dem Mangel urfundlicher 
Angaben dahin geftellt wi ar x). . Ein fehlauer 

4 


Jeſuit, 
u) ©. Baazius ©. 388- ; j 
) (Joh.“D’Origny’s) Ja vie duP. A. Polfevin (4 Paris 


ı712, 8) © 172, ein Buch, das ich nicht un 
onns 
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Sefuit, Antonius Poffevin, deffen Brauchbarfeit der roͤ⸗ 
miſche Hof in den Waldenfifchen Hänveln erprobt hatte, 
wurd als oͤſtreichſcher Geſandter nach Schweden abgefers 
tigt, um die Bekehrung des Königs zu vollenden. Es 
konnte nicht fehlen, daß feine Ueberredungsgabe, feine 
Spisfindigkeit, mit Schmeicheleyen und glänzenden Ders 
fprehungen verbunden, auf Johanns ſchwaches, has 
zafterlofes Gemuͤth Eindruck machen- mußten ; fein Ges 
wiffen, mit mancher ſchwarzen That belaftet, verlangte 
Beruhigung, und wo konnte er fie fichrer finden, als in 
der Gemeinjchaft der Fatholifchen Kirche oder vielmehr in 
der Kaſuiſtik der Zefuiten?. Es iſt daher fein Wunder, 
daß er am 16ten May 1578 in die Hände des. päpftlis 
chen Nuntius der väterlichen Religion entjagte, und fi 
zu einem Sohn des alten, alleinbefeligenden Glaubens 
befannte?). Nachdem Poffevin Schwedens tage fennen 
gelernt und: was fich Hier für die Zwecke der Hierarchie 
‚ erwarten ließ, erforfcht hatte, Fehrte er nad) der Tiber 
zuruͤck, um die weiteren Befchlüffe zu faffen; Faum mar 
er abgereift,, als ſich Johann von quälenden Zweifeln ers 
griffen fühlte, die Einwuͤrfe der Proteftanten machten 
ihn in feiner Ueberzeugung ſchwankend, feine Glaubens 
änderung fchien fogar feine Krone in Gefahr zu fegen; 
zu ſchwach, etwas Entfcheidendes mit Kuͤhnheit zu was 
gen, und zu eitel, feine Berirrungen zu geftehn, fah er 
‚ nirgends einen Ausgang aus dem tabyrinth, worin er 
fich verwickelt hatte. Wenn er daher auf der einen Seite 
die Fortſchritte des Katholizismus mit größerer Gleich⸗ 
. gültigfeit betrachtete, fo fuhr er doch ‚fort, mit altem 
.: Eifer 
konnte, Dalin S. 60. Dernhjelm fagt S. 165: Quid 
regis nomine cum pontifice egerit, non perinde li« 
quet, cum regiorum mandstorum nihil ea de re vi- 

dere contigit. 
9) ©. Dalin ©. go, der wieder D' Origny zum Gewaͤhrs⸗ 


mann hat. Pufendorf hat (©. 442.) ſchon das Factum, 
aber unter dem Jahr 2580. 


— 
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Eifer auf die Annahme feiner titurgie zu dringen; alle 
Geiitliche, die Bedenfen trugen, fie in ihre Gemeinde 
einzuführen oder davon abwichen, wurden. entweder ab» 
geſetzt oder ihrer Einfünfte beraubt. - Die Zefuiten zeige 
ten jich immer offner, ſchon wollten fie eine-ungebundne 
Herrſchaft über die Gewiffen ausüben, und die n⸗ 
ſation, die ſie einem Schreiber, der das Weib einck von 
ihm ermordeten Mannes geheirathet hatte, ertheilten, 
erregte allgemeinen Unwillen. Selbſt der Erjbifchof 
mißbilligte dieſen Mißbrauch der Firchlichen Gewaltz 
ſchon längft — aber zu fpät — bereute er feine Mache 
giebigfeit gegen die Neuerungen und den Einfluß der Kar 
tholifen; er wagte einen Verſuch zur Wiederherſtellung 

feines aufgegebenen Anſehns, -und verlangte, in allen 
geiftlichen Dingen felbftftändig verfügen zu dürfen, oder 
fein Amt niederzulegen; allein fein jegiger Widerſtand 
hatte keinen andern Erfolg, als daß der König, um ihn 
zu beftrafen, feine Einfünfte zurückbehielt 3). ‘Der Tod 
befreyte ihn (am ı2ten Febr. 1579) zu rechter Zeit von 
Der Sorge, fich unter fo ftürmifchen Berhältniffen zu bes 






haupten; vier Jahre dauerte es, ehe Johann fich ents 


ſchließen konnte, feinen Nachfolger zu ernennen, vers 
muthlich weil er felbft nicht wußte, wie es werden folls 
te, — Poffevin kam zum zweyten Mal nad) Schweden, . 


in der Hoffnung, die Befehrung des Reichs zu vollen⸗ 


‚den und ein neues Blatt in den Kranz zu flechten, den 


der Eifer für die Hierarchie feinem Orden erworben hats 


te. Die Aufnahme, die er bey feiner Ankunft fand, 


überzeugte ihn von Johanns Wankelmuth, aber die. alte 


Neigung war. nur gefchwächt, bald erwachte fie wieder ; 
Doffevin glaubte.bey feiner Abreife, der Erfüllung feiner 
Wuͤnſche fehr nahe zu feyn, und die alten Verhaͤltniſſe 
waren völlig wieder hergeſtellt. Ex verfprach dem Koͤ⸗ 


nig die Erlgubniß, das Abendmahl unter beiderley Ges 


Db5 ſtalt 


* > S. Spegels bewis hörande til.[venfka Kyrkohift, 
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ftalt genießen zu dürfen; in Nom follte eine foͤrmliche 
Miſſionsanſtalt für Schweden errichtet werden, um das 
Reich mit Prieftern, theils Eingebohrnen, theild Sach⸗ 
fen und Islaͤndern, zu verfehn; auch hatte er die Abs 
ſicht, ein fehmwedifches und finniſches Seminarium zu ers 
richte zu diefem Pehuf war bereits eine ſchwediſche 
Sprachlehre entworfen. Es ift unglaublich, wie forgs 
fältig der. Jeſuit alle Schwächen des Königs und feiner _ 
Günftlinge ausgefpäht hatte, und wie fein er ihrem Ins 
tereffe zu fehmeicheln wußte, bald ftellce er die katholiſche 
Neligion als eine Schugwehr gegen alle Empörungen 
vor, ein andermal forderte er Johann auf, aus Danks 
barfeit für die über die Nuffen erfochtnen Siege wenige 
ftens feinen Sohn feine Andre, als katholiſche Geiftliche 
Yen zu laffen u. ſ. w.a). — Ein neuer Plan war in 
Rom rege gerorden, die Bereinigung der griechiſchen 
mit der lateinifchen Kirche; um diefe- Abficht durchzu⸗ 
ſetzen, fcheint man die Angelegenheiten Schwedens auf 
einige Zeit vernachläffige zu haben; allein während man 
fich ein doppeltes Ziel vorfegte, erreichte man darüber 
fein einziges. Poſſevin ward abgefandt, um zuerſt eis 
nen Frieden zwiſchen Polen und Rußland zu vermitteln, 
und dann den ficherfien Weg aufzufuchen, auf dem bie ' 
gewuͤnſchte Union zu bewirken fen; feiner Bemühungen 
ungeachtet konnte er ed aber nicht dahin bringen, daß der 
Zapolskyſche Vertrag auch auf Schweden ausgedehnt‘ 
würde; es war natürlich, daß Johann jetzt ein Miß⸗ 
trauen in feine Aufrichtigfeit fegen mußte; ein weit härs 
terer Schlag für die Katholifen war aber der Tod ber ’ 
Königin, am ı6ten November 1583; fie, eine Fana⸗ 
tiferin, deren höchfter Ehrgeiz e8 war, ihren Gatten in 
den Schooß der rechtgläubigen Kirche zurückzuführen, 
hatte mit der ganzen Gewalt, welche die unveränderte 
Zärtlichkeit des Königs ihr Über ihn gab, alle Abfichten 
Poffevins und feiner Anhänger nicht wenig ihr? 

$ aber 


a) ©. die Briefe bey Spegel ©. 104 ff: 
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aber feine Verbindung mit Gunnila Bjelfe, die eben fo 
eifrig proteftantifch, als Catharina katholiſch, gefinnt 
war, erjticfte feine Meigung zu der Glaubensveraͤnde⸗ 
zung. immer mehr in ihm, Nichts defto weniger fuhr 
er fort, an der allgemeinen Einführung feiner fiturgie 
zu arbeiten und alle Schriften dawider zu verbieten; zus 
legt vielleicht mehr aus Troß, feinen Willen durchzu⸗ 
fegen, als aus irgend einem höhern Intereſſe des Her⸗ 
zens oder ver Leberzeugung. Carl hatte das Bedenken 
mehrerer deutjcher ottesgelehrten und der theologifchen . 
Facultäten zu Wittenberg, Leipzig, Franffurt an dee 
Dver und Helmftädt über die kiturgie eingezogen, alle 
insgeſammt rügten den papiftifchen. Inhalt verfelben in 
ben ftärfften Ausdrücen, und warnten,- fie anzunehs 
men). Die Wiverfegung des Herzogs konnte alfo jegt 
nicht mehr für einen bloßen Eigenfinn: ausgegeben wers 
den, fondern fie war die Folge einer edlen Gewiffenhafs 
figfeit und ftandhaften Beharrens im väterlichen Glau⸗ 
ben, wodurch) er allen proteftantifchen Schweden theuer 
werden mußte. Die Geiftlichfeit des Reichs hatte fich 
im Jahr 1582 der kiturgie aufs neue unterworfen und 
alle Gegner derfelben gewiffermaßen für Majeftätsverbres 
her erklärt); ohne aber hierauf und die Föniglichen 
Verordnungen Rückficht zu nehmen, vereinigte fidy ver 
herzogliche Elerus, hielt befondere Zufammenfünfte, und 
faßte Beſchluͤſſe über Firchliche Angelegenheiten. Im 
"May 1587, verfammelte fich auf Carls Beranlaffung ein 
Provinzialconeilium zu Strengnäs; die angefehenften 
Theologen, die unter feiner Herrſchaft ihre Zuflucht ges 
fucht Hatten, verfaßten eine Proteftation gegen die kiturs 
‚gie mit einer Auseinanderfeßung aller Gründe, fie ward 
allgemein verbreitet und der Jugend in den Schulen . 
eh klaͤrt 


b) ©. Baazius ©; 383 ‚ bie Refponfs Miünter a. a. O. IE 
3, ©: 55 ff. 
c) ©. Stjernemann I, © 345. 
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Elärt und eingeprägt?). Die Jeſuiten Hingegen gebrauch - 
ten alle Waffen, die in ihrer Macht waren, zur Unters 
druͤckung ihrer Wiverfacher ; fie kaͤmpften nicht blos mit 
Gründen, auch durch wigige Spöttereyen: fuchten fie fie 
dem Gelächter und der Derachtung Preis zu geben. Es 
erfchien ein Brief des Teufels an feine treuen Diener, die 
Priefter und Difchöfe, die fein Wort im Norden fuͤh⸗ 
zen, worin das Unternehmen der Reformatoren als eine 
Ausgeburt der Hölle gefchildert, und ihnen das gnädige 
Wohtgefallen ihres Fürften verfichert wird. Der Ders 
309 befahl feinen Theologen, diefer Auffehen erregenden 
Schrift eine Beantwortung entgegen zu fegen, fie ward 
an ven Secretär des Teufels gerichtet, ift aber ungleich 
fehwerfälliger abgefaßt, als das wißige Belobungsdecret 
aus der fatanifchen Kanzley e). Zohann fand fic) Durch 
diefe Schritte wider ſein Anfehn auf das Außerfte beleis 
digt; troß der zu Wadſtena erfolgten Ausfühnung mit 
feinem Bruder erließ er eine "bittre und feharfe Derords, 
nung: gegen alle andersgeſinnte Geiftlihe, nannte fie 
- Efelföpfe und. Sataniften, und erflärte alle, die fich im . 
feinen Reiche wuͤrden betreffen laffen, für vogelfrey; zus 
gleich erging ein Befehl an feine Statthalter, die Pries 
fter des Herzogs, wenn fie Eonnten, gefangen zu: nebs 
men. Die verurtheilten Geiftlichen wandten fid) mit eis 
nee befcheidenen und ihrer würdigen Vertheidigungs⸗ 
ſchrift an den König; an den Reichsrath und die übrige 
Geiftlichkeit des Landes erließen fie eine Erklaͤrung, worin 
fie die ihnen gemachten Befchuldigungen von fich ablehn⸗ 
ten und verjicherten, daß fie nichts anders verlangten, 
als der Augsburgifchen Eonfeflion treu bleiben zu duͤr⸗ 
fen ; aber ihre Berfuche zur Rechtfertigung blieben fruchts 
los. Der Erzbifhof — im Jahr 1583. hafte Johann 
ven Biſchof in Werjd, Andreas taurentii Björntam, 
der ganz fein Gefchöpf war, zw diefer Würde before 
Ä nm ‚ bat 
.d) ©. Raymundi Hiſtoria ©. 17. Ä 
e) Man findet beide in Raymundi Kiftoria ©. a1 — 62. 
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dert — fuhr fort, ohne auf ihre Gegengründe im Ges 
zingften Rücklicht zu nehmen, fie des Verbrechens der”, 
beleidigten Majeftät zu bezüchtigen, und ermaßnte fie, 
ſich durch Unterwürfigfeit die Gnade des Königs wieder 
zu erwerben; „ihr flieht, fchrieb er ihnen, und 
nicht mit Unrecht, das Papſtthum: aber wir füns 1589 
nen und nicht genug wundern, daß ihr die Gefahr 
ren; die euch der Calvinismus droht, nicht einmal zu 
ahnden feheint;' (weil Earl eine pfälzifche Prinzeſſin ger 
heirathet hatte, glaubten feine Gegner ihn einer heimli⸗ 
chen Neigung fuͤr die Reformirten beſchuldigen zu koͤn⸗ 
nen,) der König, ſetzte er hinzu, wird ſich nie dem 
Ausſpruch fremder Richter unterwerfen, und eine Ent 
ſcheidung aus Wittenberg eben fo wenig gelten. laffen, 
als die Appellation an den Papft geftatten.” Unters 
deffen ward allen zum Erzftift gehörigen Geiftlichen jede 
Gemeinſchaft mit den Antiliturgiften unterfagt !). Jo⸗ 
hann behielt fortdauernd die einmal befannten religiöfen 
Sefinnungen, im Zahr 1589 ließ er eine Münze praͤ⸗ 
den, die auf der einen Seite ein Kreuz und die Um⸗ 
ſchrift Hat: Sanctus Ericus Rex Sveciae 8); und noch in _ 
dem leßten Zahre feines tebens hatte er mit den Geiſtli⸗ 
chen im Stift Werjd, die ſich ihrer fruͤhern Verbind⸗ 
lichkeit entfagten, über die Benbehaltung der titurgie 
ernſthafte Unterhandlungen; indeſſen hatten andre und 
wichtigere Sorgen fein Gemüth eingenommen -und ihn 
gegen diefe Angelegenheit gleichgültiger gemacht, auf ſei⸗ 
. nem Todbette, als ihn nicht nur förperliche Schmerzen, 
fondern auch Gewiſſensvorwuͤrfe peinigten, erklärte er, 
daß er nicht dem Papfte zu Gefallen, fondern aus Ehrs 
furcht gegen das Sacrament des Abendmahls und zur 
Beförderung des geiftlichen Anſehns die neue Liturgie eins 
‚u 
D ©. die hieher gehörigen Urkk. Bilagor til Earl IX. Rims 


chroͤnik S. 203 ff. und Nettelbladt's ſchwed. ‚Bibliothek 
IV, ©. g1 ff. N 


9) Brenneri thef. nummorum Sviog. ©. 103. 


398 Geſchichte Schwedens. Dreyʒehntes Buch. 


zufuͤhren geſucht habe; in Zukunft wolle er keinen weiter 
zur Annahme derſelben wider ſein Gewiſſen zwingen; er 
erlaubte zugleich der. Wexjoͤſchen Geiſtlichkeit ſich ihr zu 
entziehn 9), der Tod verhinderte ihn indeffen, — li⸗ 
turgiſchen Einrichtung dieſer letzten Aeußerung gemaͤße 
Modificationen zu geben. — Damals hatten dieſe 
Streitigkeiten ſelbſt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ein weit 
hoͤheres Intereſſe, als ſie es in einem Zeitalter haben 
koͤnnen, das wenigſtens in der Theologie die Feſſeln des 
Wahns und der Schule abgeſchuͤttelt hat, aber ihre po⸗ 
litiſche Wichtigkeit verdient, daß wis noch einige Augens 
blicke dabey verweilen. Eine ganze Generation hindurch 
hatte der Proteftantismus Zeit gehabt, ſich allgemein zu 
_ verbreiten; nur bier und dort mochte noch ein Greis 
uͤbrig feyn, der dem Eatholifchen Glauben treu geblieben 
war, und jeßt feinen Nofenfranz wieder hervorfuchte und 
zu den alten Gebräuchen zurücffehrte; im Ganzen war 
das Volk den lutherifchen tehren (deren Kenntniß durch 
Guſtafs Beranftaltungen ziemlich ausgebreitet war) ers 
geben; Johanns Veränderungen waren aber von der 
Act, daß fie dem großen Haufen eben nicht auffielen ; 
von Natur find die Schweden wohl zur Andacht, felbft 
zur Digotterie, doc nicht leicht zu enthufiaftifcher 
Schwärmeren geneigt; um den großen Haufen zu elek 
triſiren, hätte es alfo einer äußern, nähern Beranlaffung 
bedurft, und um dies zu verhindern, ſtrebte Johann, 
die Priefter in fein Intereſſe zu ziehn; das Volk felbft 
feheint bey den liturgifchen Streitigfeiten auch ziemlich: 
gleichgültig geblieben zu jeyn, und es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß der Farhölifche Glaube in Schweden. 
völlig wieder aufgeblüht feyn würde, wenn es den Be⸗ 

ken⸗ 


h) Vergl. Baazius ©. 480 ff. Außer den angeführten 
Schriften habe ich bey diefem Abfchnitt benußt: die von 
den Sefuiten 1576 in Schweden eingeführte Liturgie, in 
Münters Magazin U, St. 1. und Fant de motibus 
liturgieis in Svecia I, 1, 1788, 21 ©. 
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fennern deſſelben vergoͤnnt geweſen waͤre, nur ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch ihre Lehrſaͤtze allmaͤhlig, plans 
maͤßig und ungeſtoͤrt ‚auszubreiten. Die Entfernung, 
worin die Menfchen in dem weitläuftigen und. fo fpars 
fam bevölferten Lande lebten, verhinderte das ſchnelle 
Entftehen von Secten und Separatiften ‚, die unter Um⸗ 
fländen, wie den gegenwärtigen, fich leicht zu bilden pfles 
gen: endlich lag es in der ſchwediſchen Derfaffung, dag 
die Religion auf ven bürgerlichen Zuftand der Einwoh⸗ 
ner, ihre Rechte, ihre Teilnahme an den Staatsanges 
fegenheiten u. f. w. noch feinen ſichtbaren nachtheiligen 
Einfluß haben fonnte. Diefe Umftände machen es er⸗ 
klaͤrlich, warum Johanns unkluge Schwäche nicht, alle 
die uͤbein Folgen hatte, die davon zu befuͤrchten waren. 
Er wußte, daß fich die ‚politifchen Meinungen feines 
Volks zwijchen ihm und feinem unglücklichen Borgänger 
theilten ‚, und flatt jie zu vereinigen, erweckte er auch den 
religidfen Parteygeift, der den Staaten immer verderbs 
lich iſt; und dabey war er verblendet genug, fich den 
‚altergefährlichfien Nathgebern, den Zefuiten, anzuvers 
trauen! — Während er felbft an dem gelehrten Streit 
Theil nahm, und dadurch) einer an und für ſich unbedeu⸗ 
tenden Sache Würde und Wichtigkeit gab, vernachlaͤſ⸗ 
ſigte er die wichtigern Angelegenheiten, die Oekom mie 
feines Reichs und den lieflaͤndiſchen Krieg; das Schlimm⸗ 
ſte aber war, daß ſein Streit mit ſeinem Bruder, der 
bis dahin nur eine Privatſache war, durch ſeinen Eifer 
für die Liturgie ein öffentliches Intereſſe erhielt; Carls 
Widerſetzlichkeit ward dadurd) nicht nur in den Augen 
des Volks gerechtfertigt, fondern diefer konnte im fchlimms 
ften Fall auch die gefammte proteftantifche Chriſtenheit 
au feinem Beyſtand aufrufen. — Zu Johanns Ent 
ſchuldigung muß man indeſſen bedenken, daß die Reli⸗ 
gion in dieſen Zeiten mehr galt als die Politif, und un, 
ter allen Gegenjtänden, womit fich der menfchliche Geift 
beſchaͤfftigt hat, feiner —2 und — er⸗ 
ien, 
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ſchien, als die teofogifche Speculation') ; ein Widerruf 
‘aber ließ ſich von einem König, der fich noch dazu ein 
bildete, ein Gelehrter zu ſeyn, nicht wohl erwarten. — 


. 273 
1585 Ein Eongreg zu Pernau follte die Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen Polen und Schweden beendigen; Jo⸗ 
bann hatte, eine große Reihe von Beſchwerden: feine Ges 
fandten drangen auf die. Abtragung des Darlehns mit 
den Zinfen feit 23 Jahren, Erftattung der auf die vers 
pfändeterr Schlöffer gewandten Koften ( Einfünfte hatte 
er von ihnen nicht gehabt, denn die Ruſſen verwüfteren 
alles), Berichtigung des Brautfchaßes feiner Gemahlin, 
der in 32,000 Ungarifchen Goldgulden beftand, nebſt 
den Zinfen und des fegats der Königin Bona von 50,000 
Ducaten; ferner auf eine Theilung des Privarvermds 
gens gedachter Königin und des Königs Siegmund Aus 
guſt, Vergütung der Gefandtfchaftskoften, Zuruͤckgabe 
des entlehnten Gefchüges, und endlich auf eine Entſchaͤ⸗ 
digung der. beeinträchtigten ſchwediſchen Unterthanen. 
Don Forderungen der Art wollten die Polen nichts hoͤ⸗ 
ren, die Schweden waren nicht bevollmächtigt, das Ger 
ringfte. nachzugeben: die Erſtern verwieſen die Angeles 
yon endlich auf einen Reichstag, und man'fchied, wie 
es nach diplomatiſchen Mißhelligfeiten immer zu gefchehn , 
pflegt, mit größerer Erbitterung aus einander, ald man 
gefommen war !). Der Krieg fehien zwifchen den beis 
den Nationen unvermeidlich zu feyn, aber Stephan’s 
plöglicher Tod änderte die tage der Dinge; er flarb am 
1 2ten December im Jahr 1586 zu Grodno fo unerwars 
tet, daß die Zeitgenoffen fogar zweifelhaft find; auf wel⸗ 
che Art er geftorben ift '). Die polnijchen Stände bes 
nach⸗ 
i) Ich bemerke dies wegen einer Reflexion in Hume's Hiſt. 
of Engl. VIII, S. 15. (der Bagler Ausg.) 
k) Oernhjelm vita S. 195 — 209 liefert Die Urkunden. 
»6©. Heidenſtein ©. 241. 
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hachrichtigten: den König von diefem Ereigniß und baten 
ihn, fich, für den Augenblick ruhig zu halten; fobald fie 
einen neuen König erwäßlt haben würden, wollten jie 
fich über ihre Streitigkeiten zu vergleichen fuchen w). — 
Die Erledigung des Throns erneuerte die Thätigfeit der 
Faetionen. Zwey Haupteandidaten waren ed, für. die 
ſich Die Meinungen der. Stände entfchieven, die Zborovs⸗ 
kyſche Partey verlangte den Erzherzog Marimilian von 
Oeſtreich zu ihrem Gebieter, die Königin Wittwe bins 
gegen arbeitete aus allen Kräften für ihren Enfel Sieg» 
mund. Es fcheint immer Plan der Familie geroefen zu 
feyn, die Kronen beider Reiche dereinit auf feinem Haups 
te zu vereinigen, ‚daher ward er in der Fatholifchen Reli⸗ 
gion erzogen, und um fich, die Herzen der Polen vefto 
leichter. zu erwerben, auch in ihrer Sprache unterrich⸗ 
tet. — Die Parten des Krons Eanzlers Zamoisfy, 
die bald die mächtigfte ward, wollte die Wahl im Ans 
fang. auf einen Piaften — vielleicht ihren Anführer — 
leiten; aber zu bald fah fie ein, daß die Eiferfucht der 
Zborovskyer die Ausführung diefes Plans nie zugeben 
würde, und fie war daher gezwungen, fich für einen der 
‚fremden Bewerber zu erflären. Der Zar Fedor Iwa⸗ 
nowitz und. die Fuͤrſten Bathori zählten nur einzelne Ans 
hänger und kamen daher in Feine Betrachtung; die Zas 
moisfyer erwählten am ıgfen Auguft 1587 den Prin⸗ 
zen Siegmund zum König"); um die Wahl zweifels 
haft zu machen und allenfalls eine Proteftation mit den- 
Waffen rechtfertigen zu fünnen *), proclamirfe Die 360% 
rovskyſche Partey drey Tage nachher den Erzherzog Maris 
’ ' mis 

m) ©. Girs ©. 105. 

n) Die Sffentlichen Gründe zu diefer Wahl hat Lucas Chval⸗ 
towety deliberatio de principe Sveciae Poloniae prae- 
ficiendo, Posnaniae 1587, 3 Bogen 4, mit vieler Ber 
redfamfeit aus einander gefeßt. 

*) S. Heidenftein ©. z61. 
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milian; die ittauer hingegen verwarfen den einen ſowohl 
als den andern. — Siegmunds Anhaͤnger waren an 
Zahl und auch an Popularität ihren Gegnern freylich 
weit überlegen, allein Martmilian befand ſich in. Oll⸗ 
muͤtz, und fonnte Eracau in wenig Tagen erreichen, 
Siegmund mußte aber erft aus Schweden herbey geru⸗ 
fen werden, und die Ungewißheit einer Seereife. in fo” 
foäter Jahrszeit konnte feine Ankunft leicht verzögern 
Der entfchloßne Zamoisky ließ fich daher von ven Reichs⸗ 
tag bevollmächtigen, alle Unternehmungen wider. dem 
neuen Megenten bis zu feiner Anfunft mit gewaffneter 
Hand zuräczutreiben; er 509 Truppen zufammen, und; 
eilte, um Marimilian’en zuvorzufommen, nad) Eras 
cau ). Siegmunds Wahl und die bis jet getroffenen 
Maaßregeln wurden am sten Detober zu Wizlicabeftäs 
tigt P); in Abwefenheit des Großfeldherrn proclamirte: 
Zamoisky den neuen König auch bey der Armee, und: 
forgte für Alles, was fein Intereſſe befördern konnte, 
mit eifriger Sorgfalt. ‚HER 
$. 274. — 

Johann beobachtete waͤhrend dieſer ganzen Angele⸗ 
genheit ein auffallend zweydeutiges Betragen; nachdem 
ihm Stephans Tod bekannt geworden war, ſandte er 
unverzuͤglich zwey Geſandte — den Canzler Erich 
Sparre und den Grafen Erich Brahe — nach Polen, 
um das Intereſſe ſeines Sohns wahrzunehmen. Die 
fuͤr ihn geſtimmte Partey fuͤhrte unter den Empfehlungs⸗ 
gruͤnden auch an, daß der ſchwediſche Theil von tiefland 
dadurch mit Polen vereinigt und die weit ausfehenden 
Zwiftigfeiten zwifchen beiden Neichen gehoben würden; 
doch Johanns Bedingungen zerftörten diefe Erwartun⸗ 
gen. der Polen, er wollte nicht das Geringfte von feinen 
An⸗ 


o) S. Piaſec chronica geſtorum in Europa ſingularium, 
Cracoviae 1645, ©. 73. \ 


p) ©. daf. ©. 75, Heidenſtein ©. 263. 
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Anfprächen und Befigungen aufgeben ; er ftellte fich viel 
mehr, als wenn weder. ihm noch feinem Sohne an ver 
polnifchen Krone etwas gelegen fen, und der leßtere durch 
die Annahme derſelben den Polen eine Gnade erzeige 9), 
eine Gleichgültigfeit, die wenigitens zuerft nur anges 
nommen war. eine Gejandte waren bevollmächtige, 
Siegmunds Wahl unter. annehmlichen, erträglichen Be⸗ 
dingungen, die beiden Neichen nüglicy und ehrenvoll und 
einem Königsfohn anftändig wären, zu genehmigen: im 
Fall die polnifchen Stände aber einen andern Herrfchet 
erwäplen würden, follten fie, feloft mit. Drohungen, auf 
die Berichtigung der fehwedifchen Forderungen beftehn '), 
“Am ıgten Auguft vereinigten fie ſich endlich unter Ders 
‚mittelung der Königin, an bie fie durchaus verwiefen 
waren, über folgende Puncte: J. Zwilchen Polen und 
Schweden foll ein Buͤndniß gefchloffen werden. Il. Giegs 
mund bleibt zugleich Erbfürft in Schweden, ihm. folgt 
fein erſter Sohn, feine übrigen männlichen Erben wers 
den in Schweden nach den darüber vorhandnen Gefegen 
verſorgt, die Töchter erhalten ihre Ausfteuer aus beiden 
Reichen. 111. Es fteht dern König frey, fih — jedoch 
mit Einwilligung der polnifchen Stände — nad) Schwes 
den zu begeben, wenn feine Gegenwart dafelbft noth⸗ 
wendig ift, die Angelegenheiten. diefes Reichs werden 
aber ohne alle Einmifchung polnifcher oder littauiſcher 
Käthe abgemacht. IV. Die Königin’ verbürgt fich mit 
ihrer ganzen Habe, Daß der ermählte König den Theil 
von Fiefland, der jeßt in Schwedens Befis ift, mit 
dem Reiche Polen vereinigen werde. V. Schweden 
leiftet auf. alle feine bisherigen Anfprüche und Forderuns 
gen an Polen Verzicht; (zur Bewilligung diefes und des 
erſten Punctes waren die Gefandten ausdrücklich autoris 
| €: 2 ſirt). 


9) ©. Heidenſtein S. 248. 


r) &. die Inſtruction vom sten May 1597, Bilagor til 
K. Sigismunds och Carl IX. hiftoria af Werwing, 


&1— 11. 
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ſirt). VI. Polen wird in Kriegsfaͤllen von Schweden 
mit Geſchuͤtz und einer Flotte unterſtuͤtzt. VII. Der 
Koͤnig darf keine fremde Begleiter — einige nothwen⸗ 
dige Aufwaͤrter ausgenommen — mit ſich bringen; ſeine 
teibwache beſteht blos aus Einheimiſchen, und nur Eins 
gebohrne koͤnnen Aemter und Verlehnungen erhaltem 
VIII. Er macht ſich anheiſchig, die Pacta conventa, die 
ihm bey der Krönung vorgelegt werden, zu halten *). — 
Die Borftellungen des polnifchen Gefandten, Lisnowols⸗ 
fy, der den König durd) die Bemerkung erfchreckte ‚ daß 
man bey längerer Zögerung den Zar zum Herrfcher ers 
wählen werde, und die dringenden Bitten des Canzlers 
Sparre bewegten: ihn endlich, in Stegmunds Abreife zu 
willigen. Allein ver vierte Punct konnte einiges Beden⸗ 
fen erregen, aber die fehwedifchen Bevollmächtigten bes 
haupteten, daß nicht fie, fondern. die Königin Wittwe 
denfelben garantiert hätte, Die Umſtaͤnde machten durchs 
aus einen Entſchluß nothwendig, und auch der Reichs⸗ 
rath ſtimmte fuͤr die Reiſe des Prinzen; ehe er fie aber 
antrat, mußte er zu Calmar eine Convention unterzeich« 
nen, die das kuͤnftige Verhaͤltniß zwiſchen Polen und 
Schweden beſtimmen und die Selbſtſtaͤndigkeit des Reichs 
ſichern ſollte: 1. Der Koͤnig von Polen ſollte zu keiner 
Zeit berechtigt ſeyn, das Geringſte von den ſchwediſchen 
Beſitzungen abzutreten. 11. Zwiſchen den beiden Reis 
chen ſoll ein ewiges Buͤndniß, wenigſtens ein ſteter Frie⸗ 
de, Statt finden; gegen Rußland ſollen ſie gemeinſchaft⸗ 
lich agiren und keins einen einſeitigen Frieden ſchließen, 
in Hinſicht auf andre Maͤchte aber zu keinem beſtimmten 
Beyſtaͤnd verbunden ſeyn; jedes Reich fuͤhrt den Krieg 
uͤbrigens für ſich und behält den Gewinn. 111. Den Leb⸗ 
jeiten feines Vaters darf er Feine Fremde mit Beneficiem 
in Schweden verfehn: will er fein Geburtsland-befuchen, 
beſtimmt Johann die Groͤße feines Gefolge, auch ift ee 
nicht befugt, mehrere Priefter mitgubringen, alö er. ge⸗ 
gens 

8) Ebendaſ. ©. 2, Heidenſtein ©. 263. 
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genwärtig hat, noch weniger Fann er größere Nechte für 
fie verlangen. IV. Die Wahl einer Gemahlin. bleibe 
ſeiner Willführ überlaffen. V. Wenn er auch den 
ſchwediſchen Thron beftiegen hat, behält jedes Reich feine 
urfpränglichen Freyheiten und. genießt gleiches Anfehn. 
Jedes zweyte, wenigftens jedes dritte Fahr, muß er pers 
fonfich nach Schweden fommen, um der Regierung vor⸗ 
zuſtehn. Das Land, das er jedesmal verlaͤßt, traͤgt die 
Reiſekoſten bis an die Graͤnzen des andern. VI. In 
ſeiner Abweſenheit verwaltet ein aus ſieben ſchwediſchen 
Mitgliedern beſtehendes Collegium die Staatsgeſchaͤffte. 
Herzog Earl hat das Recht, eins derſelben für fein Fuͤr⸗ 
ſtenthum zu ernennen ; alle zwey oder drey Jahre wers 
"den andre Kegierungsräthe erwählt; Stimmenmehrheit 
entſcheidet; in wichtigen Fällen werden auch der Erzbis 
fchof und die Bifchdfe zu Nathe gezogen. In Polen bes 
findet fich eine fchmwedifche und in Schweden eine polnis 
ſche Canzley, jede ift aber allein für die Angelegenheiten 
ihres Staats beftimmt. Den fehwebifchen Beamten 
an bderfelben wird freye Religionsübung verſtattet. 
VII. Wer ſich um eine Bedienung in Schweden bes 
wirbt, darf feinen andern Gottesdienft haben und Feine 
andre Ceremonieen beobachten, als der größte Theil des 
Reichs und die Domfirchen gebilligt und angenommen 
haben. VIII. Der Reichsſchatz fo nicht ausgeführt 
werden; dazu geboren alle Kleinodien, die Zierathen 
der Foniglichen Palläfte, alles Geſchuͤtz und Munition. 
IX. In Abweſenheit des Könige koͤnnen feine neue Auf 
lagen ausgefchrieben werden ; die Einfünfte — der-Uns 
terhalt und die Hochzeitöfteuer des Königs abgerechnet — 
follen im tande bleiben. X. Siegmund darf feine Aen⸗ 
derungen in der Neligion treffen, fondern foll alle von 
feinem Bater getroffenen Einrichtungen erhalten: aud) 
“ macht er fich anheifchig, nie mehr als zehn FatHolifche 
Priefter mit fich zu bringen, ihnen feinen Theil an den 
- politifchen Angelegenheiten zu verftatten, und fie auch 
Ge3 , ‚nicht 
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nicht in Schweden zu geiſtlichen Würden befördern zu 
wollen. Xl. Den Adel und Ritterſtand foll der. König 
in Ehren halten. XII. Er foll auch darauf jehn, daß 
die ſchwediſche Sprache in ihrer Reinheit erhalten und 
mit feinen fremden Wörtern verunftaltet werde. 
xill. Alle Unterhandfungen mit fremden Mächten follen 
mit Borwiffen der Stände gepflogen werden. KIV. In 
Polen erlaßne Befehle haben in Schweden feine Guͤltig⸗ 
feit. Kein Schwede ift verbunden, vor einem fremden 
Gerichtshofe und vor fremden Nichtern zu erjcheinen. 


x 


XV. Die eroberten Provinzen werden mit ſchwediſchen 


Statthaltern und Commandanten verfehn. Aus tiefs 
land wird an .den fchmwedifchen Neichsrath appellirt. 
XVI. Das MWapen und der Titel des Reichs, wo der 
König fich jedesmal aufhält, foll dem des andern immer 
vorgejegt werden. XV. Siegmund wird von dem Erz⸗ 
bijchof in Upfala zum Regenten Schwedens gefrönt. 


XVAlI. Im Fall eines Aufruhrs foll das Neich, das, 


ruhig bleibt, dem König benftehn, doch werden die Uns » 


koſten erjtatter. XıX. Der ältefte Sohn folgt feinem 
Mater, der zweyte erhält ein Färftentyum in Schweden, 
Die übrigen aber müffen mit geiftlichen Pfründen oder 
andern Einfünften in Polen verforgt werden. Die in 
Schweden gebohrnen Töchter werden in Schweden, die 
in Polen gebohrnen in Polen ausgefteuert. Wenn Jos 
Hana auch aus feiner zweyten Ehe Kinder erhält, muß 
fi Siegmund die von ihm zu ihrem Beften gemachten 
Dispojitionen gefallen laſſen. XX. Er beftätigt und ers 
füllt alles, was zwifchen Herzog Earl und feinem Brus 
der verhandelt iff'). Dies find die wefentlichen Beſtim⸗ 
muns 

1) Dean fehe die weitläuftige Urkunde vom sten Septems 
ber 1587 in: fulkomnelige [käl — — hvarföre Sve- 
rige aflagt — K. Sigismundum, Stockh. 1607, ©. 88. 
Literariſch ſ. von diejer Schrift Warmholz VI, ©. 159. 


Sie ifi unvaginirt; der Kürze wegen citir' ich fie in der 
Folge: (käl emot Sigismund. 


Regierung Johanns LIT, von 1568-—ı 592. 074 


mungen ber. Sicherheitsacte, bie Siegmund ausſtellen 
mußte, und die die Art zeigt, wie man die ganze. Ans 
gelegenheit betrachtete; wie lebhaft erinnern nicht man⸗ 
che. Puncte an die ehemaligen Capitulationen mit den 
‚ „dänifchen Königen zur Zeit der Union! Jedes Reich 
follte ganz unabhängig für ſich beftehn, die beiberfeitigen 
Kräfte follten keineswegs vereinigte werden, ſondern es 
follten nur einige entfernte Relationen der Allianz und 
Humanität zwijchen den beiden Nationen Statt finden. 
Es blieb Übrigens ein mißliches Unternehmen, . zwey 
Bölfer beperrfchen zu wollen, deren Sprache, Sinne - 
art, Sitten.und Berfaffungen fo verfchieden waren, als _ 
die der Polen und Schweden; hatten jich doch nicht eins 
mal die Dänen und Schweden, Sprößlinge eines 
Stamms verfragen fünnen, wie viel weniger ließ fich 
ein gutes Berftändnig unter Slaven und Germanen ers 
warten ; bazu famen die entfernte tage der beiden tänder, 
Siegmund's Unbefanntfchaft mit den eigentlichen Ders 
haͤltniſſen des neuen Reichs und ſeine gaͤnzliche Ungeuͤbt⸗ 
‚heit in der Kunſt, einen Reichstag zu beherrſchen und 
Narteyen zu feinem Vortheil zu leiten. — Zuletzt 
Scheint Johann die vielen Schwierigkeiten, womit die Uns 
ternehmung begleitet war, und den geringen Mugen für 
das wahre Antereffe feines Sohns, wenn auch nicht 
deutlich. eingefehn, mwenigftens geahndet zu haben; allein 
der Plan, daß Siegmund König von Polen werben 
follte, war zu früh gebildet und von fo vielen Seiten mo» 
tivirt, ald dag er in dem entfcheidenden Augenblick hätte 
zuruͤcktreten koͤnnen. — Cine anfehnliche ſchwediſche 
Flotte führte den Prinzen nad) Danzig, wo er am 
agten September vor Anfer ging. Sein Vater hatte 
ihm gerathen, nicht an’s Land zu freten, un. im Fall 
die Polen von ihrer Forderung wegen kiefland nicht abs 
ſtehn würden, unverzüglich zuruͤckzukehren;  alsdann, 
glaubte er, hätten fie Feine Urſache weiter, fich über ihn 
zu befchweren; um een Plan defto beffer zu verftecen, 
Cec4 war 
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war auch die Prinzefin Anna mitgefandt, ; unter dem 
Borwand, ihrer Baje Hof zu befuchen“). Siegmund 
blieb feinem zu Calmar abgelegten DBerfprechen getreu; 
er war nicht zu bewegen, an’s tand zu fleigen :: die pol» 
nifchen Magnaten, die zu feiner Begrüßung herbengeeilt 
waren, mußten ihn auf ven Schiffen bewillfommen : fie 
drangen auf die Abtretung tieflands, allein alle Vor⸗ 
ftellungen waren umfonft; um die Sache zu beendigen, 
fahen fich die Polen genöthigt, nachjugeben und die ganze 
Angelegenheit bis auf Johanns Tod zu verfchieben ?). — 
Die Ehrenbezeugungen, die ihm als dem fünftigen Herrs 
feher wiederfuhren, mochten feinem Ehrgeiz wohlthun; 
er entjchloß ſich an’s fand zu treten, und dieſer Entichiuß 
entjchied ſein Schicfjal. Am ten Detober — drey und 
zwanzig Tage nach feiner Ankunft — begab er fich, von 
den polnifchen und preußijchen Ständen und einem ans 
fehnlichen Acel begleitet, nach Diva, um in ver Kirche 
diejes berühmten Kioiters feinen Eid abzulegen, es ges 
ſchah, jedoch mit Vorbehalt jener Proteitationen ?). 
Auf dem Wege nach Eracau, der Krönungsjtadt, em» 
Pfing er Briefe. von feinem Vater, die ihn unverzüglich 
zuruͤckriefen ); aber er war durch einen Eid gebunden, 
und die Ruͤckkehr zu fpät. Den Machftellungen feines 
Gesners, der in der Abſicht ihn aufzufangen, den Paß 
Prjevbors bejegt hielt, gluͤcklich entronnen, fam er zu 
Eracau an, wo am 27ſten December die Krönung volls 
jogen ward. Mit gleicher Feftigfeit als in Danzig wi⸗ 
derſtand er auch jetzt den dringenden Anträgen der polnis 
ſchen Großen, das ſchwediſche kefland- mit feinem neuen 
Reich zu vereinigen; alles, was ſie erlangen konnten, 
war die Verſchiebung der entſcheidenden Antwort; in 
einem beſondern Revers, den er an Erich Sparte aus⸗ 
—— 
u) S. Heidenſtein S. 273. 
x) Daf. a. a. ©. 
y) ©. Lengnih ©. 26. x 
3) ©. Heidenſtein ©. :27%., 
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ſtellte, machte er ſich aber anheiſchig, Siefland niemals 
abtreten zu wollen; die Worte ſeiner Verſicherung ſind 
uͤbrigens fo unbeſtimmt, daß fie ihn zu nichts verbinden 
fonnten. — Zamoisfy hatte den Erzherzog nicht nur 
‘aus der. Gegend von Eracau mweggedrängt, fonderh ihn 
auch gezwungen, Polen gänzlich zu raͤumen; Maximi⸗ 
lian wandte fi) nach Schlefien in der fichern Voraus⸗ 
fesung, daß der: Feind ihn nicht verfolgen werde ‚aber 
die Stände hatten bereits auf dem Neichstage zu Cracau 
den Feldheren berechtigt, die Graͤnzen zu überfchreiten,' 
und.er eilte ihm nach ; bey Bitſchen fam es am z4ften 
Sanuar 1588 zur Schlacht, Marimilian’s Heer ward 
überwunden und er felbft warf fi) in die Stadt; Za⸗ 
moisfy ließ fie unverzüglich) umringen,. fchon waren feine 
fiegtrunfnen Schaaren zum Sturm bereit, als der uns 
glückliche Erzherzog Unterhandiungen anbieten ließ; er 
mußte fich ‚dem Sieger gefangen geben und ward vors 
Häufig nad) der Stadt Kraſtnoſtaw geführt; erft im fols 
genden Jahre, nachdem er. fich des polnischen Reichs 
begeben und ‚verjprochen hatte, den Königstitel nicht 
mehr gebrauchen: zu: wollen, erhielt er feine Freyheit 
wieder, ME YILFEN r \ 
Ä . 278. — 
Kaum hatte Siegmund Schweden verlaſſen, als 
Johanns ganze Vaterzaͤrtlichkeit erwachte; der einzige 
Sohn, fuͤr den er ſo vieles gethan, ſo ſchwere Schul⸗ 
den auf ſich geladen hatte, war ihm entriſſen, und un⸗ 
ter einem fremden Volke manchen Gefahren blosgeſtellt. 
Noch immer hatte er fich gefchmeichelt, daß die: Unters 
‘Handlungen. zwifchen ihm und den Polen nicht zu Stans 
de kommen würden, da er aber die Nachricht von dem 
gluͤcklichen Ausgang derfelben erhielt, ward das ſehn⸗ 
füchtige Gefühl feines Verluſtes mit doppelter Stärfe in 
ihm rege. Er fing an, alle diejenigen, die dieſe ungluͤck⸗ 
liche Berbindung angejponnen und befordert hatten, zu 
er Ecs - + Bafs 
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haſſen, ſein Mißtrauen ſchob ihnen ſogar ſelbſtſuͤchtige 
Entwuͤrfe und Abſichten unter. Je weiter ſich der Koͤ⸗ 
nig von dem Reichsrath entfernte, deſto mehr naͤherte 
er ſich ſeinem Bruder, der ſchon lange ein Feind der koͤ⸗ 
niglichen Raͤthe war. Dazu kam der Umſtand, daß er 
ſich in ſeiner Hoffnung, die Ruſſen mit Polens Huͤlfe voͤl⸗ 
lig zu bezwingen, getaͤuſcht ſah; durch die Pacta con⸗ 
venta und die Verbindlichkeiten, die er den Großen ſchul⸗ 
dig war, war er fo. abhängig, daß er felbft nichts durchs 
fegen konnte; der Schatz war völlig erfchbpft und die 
Stände weigerten fich zum Theil, neue Contributioner 
zu geben; oder fie wollten ſich nur unter immer größern 
Einſchraͤnkungen der koͤniglichen Gewalt dazu verſtehn; 
man hatte in Polen vielleicht darauf gerechnet, von 
Schweden mit Geld unterſtuͤtzt zu werden ), aber dieſe 
Erwartung ſchlug fehl. Siegmund war nicht einmal im 
Stande, die Reiſe nach Cracau auf ſeine Koſten zu ma⸗ 
chen, ſondern er mußte ſich in Danzig 10,000 Gulden 
zu dieſem Behuf vorſchießen laſſen. Erfahrungen der 
Art mußten den Schimmer natuͤrlich verſcheuchen, der 
ihn in den erſten Augenblicken verblendet zu haben 
ſcheint; ſeine getaͤuſchten Erwartungen machten ihn nur 
zu geneigt, Johann's dringendem Wunſch nach einer 
Zufammienfunft nachzugeben, um feinen Kummer dem: 
Herzen des Vaters anzuvertrauen und bey ihm Troft 
und Rath zu finden: fie trafen fich im Auguft 1589. zu 
Reval: fie blieben lange bey einander. Unterdeſſen was 
ren in. Polen die Tataren eingefallen; zwar war Zas 
moiöfy ihnen entgegengerückt, aber unter fo beunruhis 
genden Umfländen ward des Königs Gegenwart drins 
gende Nothwendigkeit. Johann Fonnte ſich aber nicht 
von ihm trennen, er ſelbſt ſchien geneigt zu ſeyn, ſeinem 
Vater zu folgen und ſich noch bey — teben frönen = 
i laſ⸗ 
a) „Pecuniam ex. Svecia coactam, menlae regali, 
fumtibusque Beat ‚mpehdet, ” Lucas Chval- 
kowsky. 
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laſſen; mit den Polen vereinigten zugleich der Rath und 
die ſchwediſche Rıtterfchaft ihre Bitte an den König, feis 
nen Sohn nicht länger zurüczuhalten, und au Sigis⸗ 
mund, unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen die Krone 


» - Wicht niederzulegen 9). Nachdem die Sache einmal fo 


weit gefommen war, war es offenbar das Beſte, fie 
aud) durchzuführen; Siegmunds plögliche Entfernung 
würde neue Mißhelligteiten mit Polen herbeygeführt und 
den gewünfchten Frieden noch länger entfernt haben; 
man braud)t den Großen daher Feine ariftocratifche Abs 
fihten beyzulegen, um ihren Wunjch erklärlich zu fins 
den. Don fo vielen Seiten beftürmt, entfchloffen ſich 
die beiden Negenten endlich zur Trennung ‘); Siege 


munds geheime LUnterredungen mit feinem Vater errege 


- ten das Mißtrauen der Polen: man behauptete, daß zu 


= 


Reval eine Lebereinfunft getroffen fen, nach weldyer ver 


erjtere die polnifche Krone an den Erzherzog Ernft, dem: 


feine Schwefter Anna zur Gemaplin beſtimmt war, abs 
treten und von diefem dagegen ganz biefland, die preußis 


ſchen Zölle und.50,000 Ducaten. erhalten werde; fo uns 


wahrfchyeinlich-diefe Sage auch war, fo fand fie doch bey 
den Lebelgefinnten Glauben ?). "Schon in der. kurzen 
Zeit, die er unter ihnen gelebt hatte, war die Erwars 
tung der Polen von ihrem neuen König gefunfen: dem 
Großen war er nicht nac)giebig genug und die vorzuͤgliche 
Neigung, die er gegen die Deutſchen bewies, erregte 
ihre Eiferfucht ; fie und ſelbſt Zamoisfy hätten es daher 
im 


6) ©. Werwing ©. 87, Beylagen dazu ©. 25. 


"9 Die ſchwediſchen Geſchichtſchreiber fügen noch den Um⸗ 


ftand Hinzu, daß der König durch die Kar m der Obers 
fien, im Fol Siegmunds Abreife einen Krieg zur Folge 
haben würde, nicht fechten zu wollen, zur Nachgiebigkeit 


gezwungen fey, allein weder Heidenſtein noch Piaſec wife 


fen etwas davon. 


d) S. Piaſet ©. 9, ihm widerfpridt Heidenſtein ©. 288. 
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| im Grunde wohl nicht ungern gefehn, wenn er wieder 
ober das Meer zuruͤckgekehrt wäre ‘). 


§. 276. 
Die Stände hatten ihrem Fünftigen Beherrfcher 
zu Reval eine Schrift übergeben, die ihr Mißvergnuͤ⸗ 
gen über den König und feine Regierung deutlich an den 
Zag legte; ermüdet. durch den langen Krieg und feine 
unvermeibdlichen taften wünfchten fie Frieden: Schwes 
den, fagten fie, ift gänzlich erfchöpft, die Söhne des 
tandes hat der Krieg hingerafft; laut befchwerten fie ſich 
über die Hofhaltung des Königs und Die bey derfelben 
herrſchenden Unordnungen, und feine ausfchweifende 
Bauluſt, die den Unterthanen fehr zur taft falle; daher, 
fchloffen fie, herrfcht unter allen Ständen gleiche Ars ' 
muth, die Kaufleute find nahrungslos und werden zu 
Anleihen gezwungen, deren Wiedererſtattung fie verges 
bens zu erſangen ſuchen. Sie baten auch) um Sieg» 
mund’s Bermittelung, daß es in Hinficht: der kiturgie 
bey der zu Wadftena mit Herzog Earl getroffnen Uebers 
einfunft bleiben möge, und wenn fein Dater ein Teſta⸗ 
ment zu machen Willens fey, daffelbe vorher ihm und 
den Ständen zur, Prüfung mitgeteilt werde f), Sieg⸗ 
mund theifte dieſe, befcheiden und wuͤrdevoll abgefaßte 
und von dem Neichsrath} unterzeichnete Schrift feinem 
Dater mit, Johann's Unwille darüber brach um fo hef⸗ 
tiger aus, da ihn fein Gewiſſen von den Befchuldiguns 
gen nicht frenfprach ; gleich nad) feiner Zurückfunft er 
ließ er eine ſehr weitlaͤuftige Vertheidigung, der man in 
jebet Zeile die hoͤchſte Erbitterung anſieht 8). — Carl 
benahm fich. ben diefen Borfällen, wie immer, auf eine 
ſeht confequente Art; was er wollte, verbarg er im In⸗ 
nern feines Herzens; ; in allen Dingen gab er ven Wüns 
ſchen 

e) ©. Piaſec ©. 90. 
f) &. Bilagor zu Werwins = 15. 
8) - Da ©. 32: 





Regierung Johanns IT, von Ds68— 1598 413 


fchen feines Bruders nach, und ſeine Erffärung über bie 

Beſchwerden des Neichsraths ift nichts als ein Wieder⸗ 
hall der Foniglichen Aeußerung; Johann faßte Daher im⸗ 
mer mehr. DBertrauen zu ihm, das endlich durch den Tod 
der Herzogin, die am.zgften Julius 1589 ſtarb, vollig 
befeftigt ward; da fie ihm feine Söhne hinterlaffen Hatte; 
fehienen alle Gründe, die ihm den Thron wünſchens⸗ 
werth und feine Abfichten verdächtig machen fonnteh, 
dahin zu feyn; die Bereinigung, die fie auf dem Reiches 
tag zu Stockholm im Anfang des Jahrs 1590 fchloffen, 
gewährte dem Herzog daher ein beynahe unumfchränftes 
Anfehn. Ueber die Religionsgebräuche follte eine allges 
meine. Berfammlung der fchwedifchen Geiftlichfeit fich zus 
vereinigen fuchen : würde fie nicht übereins kommen fon» 
nen, fo follte doc) aller Gewiffenszwang aufhören. Die 
Mahl des Bifchofs von Strengnäs ward dem Kapitel 
überlaffen, der König beftätigte fie nur; er follte auch 
den Lagmann ernennen, doc) feinen, den der Herzog 
wicht wollte; der teßtere hielt in Zufunft das Reviſions⸗ 
gericht, doch behielt der König die höchfte Inſtanz; ee 
ward berechtigt, Güter zu verlehnen, deren Beſitzer 
blos beym Ausfterben des herzoglichen Stamms um die 
fönigliche Beftätigung nachfuchen durften; er empfing 
das Recht zu münzen und verfallnes Eigenthum An ſich 
zu nehmen u. f. w.; alle frühern Conventionen zwifchen, 
ihnen wurden förmlich für ungültig erklärt’). Earl 
nahm nun an- allen Regierungsgefchäfften Antheil, und 
durch feine Thätigkeit erhielt Alles einen rafcheren Gang: 
Johann geftand felbft, daß durch Huͤlfe in drey Tagen 
mehr ausgerichtet werde, als ſonſt in drey Monaten; 
jede Spur des Argwohns war verſchwunden, und er et⸗ 
mahnte ſeinen Sohn, keine von den wider ſeinen Oheim 
ausgeſtreuten Beſchuldigungen zu glauben‘). Beide 
Bruͤder vereinigten ihren Zorn wider die verdaͤchtigen 

J — 
h) ©. die Urkunde Girs ©. 151. 
i) Linköp. Bibl. Handl. I, ©. 31. 
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Reichsraͤthe; Hogenffild und Thure Viele !), Guſtaf 
und Sten Baner, Erich Sparte und Clas Tott wur 
den bald darauf. vor einer zweyten Neichsverfammlung 
angeklagt; auch ihnen gereichte ihre Berwandtichaft mit 
dem Stureſchen Gefchlecht zum Verderben; man warf 
ihnen vor, daß fie. die Abficht gehabt hätten, in ver Abs 
wefenheit des Königs die Regierung an fich zu reißen, 
allein die Beweife gegen fie waren fehr fchwach und offens 
bar nur einſeitige Bejchuldiaungen des aufgebrachten 
Königs !). Die Stände wußten nach ihrer ausdruͤckli⸗ 
chen Erklärung nichts von einem folchen Plan: fie übers 
ließen es aber ihrem Gebieter, fie, wenn fie überführt 
werden fonnten,. zur gebührenden Strafe zu ziehn; zus 
gleich erneuerten fie die Weterasjche Erbvereiniaung vom 
Jahr 1544 ") und beſtimmten in einer befondern Urs 
kunde die Succeflion auf folgende Art: nach Johann's 
Tode folgt ihm Siegmund, feinem Halbbruder Johann 
(der am ıgten April 1589 gebohren war, ) ward das 
Herzogthum Finland oder eine andre Provinz von gleich) 
. großen: Einkünften“ zugefichert ; follte Siegmund feine ' 





| maͤnn⸗ 
„.#) Die Familie Bjelke unter Johann III. 3 
Thure Thuresion T 1488: ’ 
c - mpeg ann ie ereunaansen ; 
Sten GErich Peier 
€. 1520. Reichsrath 
1500. a 
. Shure Are - Nüs + 1555 Thure 
Anna ; + 157% 
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hufwud 1 
—— — m 
IAſcir Axel Hogen⸗ Thu⸗ Star San nn? 
11576. tı1597. ſchild re te  +1636. 
1605. f 1600. 11609. 
Gumila * 
K. Johanns Gemahlin. 


1) ©. Girs ©. 160. 
m) ©. Stjeruemann I, ©. 375. 
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männliche Erben hinterlaſſen, ſo ſuecediren Herzog Jo⸗ 
hann oder: ſeine maͤnnlichen Nachkommen. Wenn aber „ 
das ganze Geſchlecht des gegenwärtigen Königs: erlöfchen 
follte, fo fällt die Krone Schwedens an den Herzog 
Earl; (im Fall er aber. früher, ohne Söhne zu hinter⸗ 
laffen, fterben würde, ward ſein Fuͤrſtenthum den juͤn⸗ 
gern Erben des Königs Siegmund oder Herzogs Johann 
äugefichert). Stirbt aber das ganze ſchwediſche Haug 
in feinen männlichen Sprößlingen ab, fo wird die Ne - 
gierung auch auf die weibliche tinie übertragen. Die 
Stände verfprachen, in diefem Fall den Gemahl der 
übrigbleibenden Prinzeflin für ihren Beherrfcher erfens 
nen zu wollen, doch follte fie-fich ofne Borwiffen und ° 
Einwilligung derfelben nicht. verbinden. Erichs Nachkom⸗ 
men wurden von allen Anfprüchen an die Herrfchaft aus⸗ 
gefhloffen"). — Die angeflagten Neichsräthe erließen 
eine 


* S. Stjern. ©. ae der Familie Erichs XIV. 


Catharina Mans Tochter geb. 1549, + 1612 zu Ljuxala 
(in Satacunda in Finland ). 
— eu 
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eine Vertheidigungsſchrift, die den Meiſten genuͤgend 
ſchien, aber weder der Koͤnig noch ſein Bruder wurden 
dadurch zu mildern Geſinnungen umgeſtimmt. Ihr Pro⸗ 
ceß ward fortgeſetzt, und ungeachtet es an überführen . 
ben Beweiſen fehlte, und alles, was ihnen zur tajt gelegt 
ward, nur in Sagen und gejuchten Bermuihungen gei 
gründet war, wurden fie gefänglich eingezogen und ihrer 
Güter für verluftig erflärt. : Zwar wollte Johann- ihnen, 
ihre Fregheit wiedergeben, ‘doch jollten: fie Durch. dad 
freywillige Eingeftändnig der ihnen zugefchriebnen Ders 
gehungen die bisherigen Schritte wider jie rechtfertigen; 
allein, von ihrer Unſchuld uͤberzeugt, waren fie zu ſtolz, 
von der Gnade annehmen zu wollen, was fie.von der 
Gerechtigkeit fordern zu fonnen glaubten: - fie wurden 
Daher weder freygeiprochen, noch verurtheilt; aber die 
großen: Familien, die an dem Schickſal ver Gefangen 
Theil nahmen, waren über die Gewaitsſtreiche des Kb⸗ 
nigs aͤußerſt erbittert; jelbjt das Volk Außerte fein Miß⸗ 
vergnügen darüber; allgemein glaubte man, dag die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit die Neichsräthe zum Frieden gerathen 
und fich der Sache des Baterlands angenommen hatten; 
die Urfache ihres Unglücks gewefen ſey. Micht blos die 
öffentliche Meinung erinnerte den Konig, feine Ungerech⸗ 
tigkeit gut zu machen, ſondern feine Gemahlin und. fein: 
Sohn fürchten ihn mit vereinigten Bitten zu einem mils , 
dern Ausfpruch zu bewegen ; e8 ward ihnen auch endlich 
erlaubt, fich nach) ihren Gütern zu begeben und dajelbft, 
jedoch unter militärifcher Aufſicht, aufzuhalten, ——’ 
Earl hatte, im s erfien Schmerzgefuͤhl über ven — 
ſei⸗ 


Ueberdies hatte Erich mit Agda Persdotter, einem 
Buͤrgermaͤdchen aus Stockholm, drey natuͤrliche Toͤchter, 
Rucretia, Virginia, Conſtantia. Mad) Roſenhane war 
es die mittelſte von dieſen, die der Koͤnig dem Zar anbot, 
allein dies iſt kaum glaublich, daher haben wir dies oben 
auf Sigrid bezogen, die, nad) Stjernemanu’s Tab. If. 
vor Girs König Johann's UI. Chroͤnica, fein ma 
Kind ‚war. 
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feiner Gattin, erklärt, in Feine zweyte Ehe treten zu 
wollen, aber bald änderte er feinen Entſchluß; am zaften 
Auguft 1592 vermaͤhlte er fich mit der Tochter Herzogs 
Adolph von Hollſtein Gottorp, Chriſtina. Augenblich 
lich erkaltete Johanns bisherige Zärtlichkeit, er fing auf’s 
neue an, in die Abfichten- feines Bruders Mißtrauen zu 
fegen, und es fchien ihm, alö-wenn er den angeklagten 
Neichsräthen, die ihn vor Carl'n gewarnt hatten, Uns 
recht gethan habe; fie wurden. fämmtlich nach Stock, 
holm berufen; der ‚König. verfprach ihnen Gnade und 
Freyheit, doc) follten fie ihren vorigen Aemtern entfagen 
und ihn durch eine befondere Schrift ihrer Treue ver, 


. fihern; er hoffte nicht, daß fie. die ihnen zugefuͤgten 


Beleidigungen verzeihen und vergeſſen wuͤrden, und 
glaubte daher, ſie von aller fernern Theilnahme an den 
Geſchaͤfften ausſchließen zu muͤſſen; fie wurden jedoch, 
weil die Abfaffung der von ihnen auszuftellenden Vers 


ficherung einige Zeit erforderte, vor dem bald darauf ers 


folgenden Tode Johanns nicht freygegeben °), 


$.. 277. 

Siegmund fühlte die Bürde feiner Krone täglich 
mehr ; immer größer wurden die Anmaßungen der Mayr 
naten. Die äußere Ruhe, die wenigftens für's Exfte 
wiederhergeſtellt war, diente nur dazu, die innern Streis 
tigfeiten auf den Neichstagen heftiger zu entflammen; 
man wagte es fogar, ihn wegen des Gerüchts, daß er 
Polen verlaffen werde, zur Rede zu fellen. Zamoisky's 
Vormundſchaft mußte ihm am Ende unerträglich wer⸗ 
den, und feine Danfdarfeit ermüden; wer kann es ihm 
verdenken, daß er ſich endlich diefer läftigen Abhängig - 
keit zu entziehn fuchte? Er warf fih, troß den Wars 
nungen feines Vaters ?), dem Jeſuiten Bernhard und 

dem 
o) ©. Werwing ©. 104. 
pP) Daf. ©. 102. 
Geſch. Schwed. 3. Ch. D d 
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dem Marfchall von titthauert Radzivil in die Arme, die 
ihh ermunterten, die läftigen Befchränfungen ver Stäns 
de zu durchbrechen; fie waren es auch, die ihn im diefer 
Abſicht zu einer Berbindung mit einer öftreichfchen Prin⸗ 
zeſſin, Anna, einer Tochter des Erzherzogs Carls übers 
tedeten, die die Polen mit dem größten Mißvergnägen 
erfüllte, ihren Verdacht wider feine Abfichten auf’s neue 
‚rege machte und die Furcht, daß er. das Reich abtreten 
werde, vermehrte, Aber alle Bemühungen, diefe Ber 
mählung zu hintertreiben, waren umfonft, am erften 
May 1592 ward fie zu Wien vollzogen. Zu Andrjejow 
verfammelte fich die Gegenpartey, um über die Mittel, 
die Fünftige Königin von den Gränzen abzuhalten, zu 
berathfchlagen; auch Hier war Zamoisfy der wirfende 
Geift, der die andern belebte; zum Glück war fie bereits 
angefommen und zu Eracau feyerlich gefrönt worden, ehe 
ein Schluß gefaßt werden fonnte. Um die Gährungen 


benzulegen, ward auf den September ein Neichstagnah 
Warſchau ausgefchrieben : man. kann fic) leicht vorfteh 


len, wie ftürmifch es hier zugehn mußte, da die Mit 
glieder fich ganz offenbar in zwey Factionen, die Noya 
Iiften und Cancellariſten, theilten ). Die leßtern be 
fanden darauf, das Betragen des Königs erft einer 
förmlichen Unterfuchung zu unterwerfen; es wurden von 
feiner Hand gefchriebene Briefe aufgezeigt, wodurch der 
ihm Schuld:gegebne Plan, ſich einen Nachfolger zu währ 
len, bewiefen ward: Siegmund läugnete zwar die Aecht⸗ 
heit der wider ihn zeugenden Urfunden, aber, ob er 
gleich bis in die legten Tage feines Lebens feine Unſchuld 
. behauptete, mußte er fie, um der Partey des Eanjlers 
nicht die Bloͤße einer falfchen Anflage zu geben, aner⸗ 
tennen, und das DBerfprechen ablegen, in Zukunft, ohne 
Vorwiſſen der Repukiif, Feine Unterhandlungen. > 

eis 


q) ©. Piafec ©. 117, der den Gang der Begebenheiten 
richtiger als Heidenftein kennen lehrt, der bekanntlich ganz | 


für Zamoisky iſt. 
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feines Nachfolgers anknüpfen und, wenn er nad) feines 
Daters Tode Schweden befuchen würde, den Ständen 
für feine Ruͤckkehr Bürgen ftellen zu wollen. Nun erft 
konnte Zamoisky fich entfchliegen, die Prinzefiin von 
Deftreich als Königin von Polen zu begrüßen), aber 
das gute Vernehmen war doch immer nur dem Scheine 
‚nach vwiederhergeftellt, e8 mar vorauszufehn, dag bie 
‚Zwiftigkeiten ben der erften Gelegenheit wieder von 
‚neuem ausbrechen würden, — 


d. 278. 

Mit dem Jahr 1589 lief der Stillſtand zwiſchen 
Schweden und Rußland ab; Zar Fedor konnte die wich, 
tigſten Provinzen feines Reichs unmöglich in fremden 
‚Händen laffen; es war ihm daher nicht zu verdenfen, 
daß er alle erfinnliche Mittel zu ihrer Wiedererwerbung 
anwandte und in diefer Abficht ſelbſt einen Krieg für 
keine zu große Aufopferung hielt... Ehe aber der Kampf 
entſchied, Famen Bevollmächtigte auf der Gränze zufams 
men, um eine friedliche. Ausfohnung zu verfuchen; die 
Nuffen boten für Ingermanland eine bedeutende Sums 
me, ein Bündnig und die ausgedehnteften Handelsfreys 
„heiten in ihrem Neiche; aber dem Ehrgeis Johann 
‚fhmeichelte der Ruhm eines Eroberers fo fehr, daß er 
nichts von den befegten tändern herausgeben wollte, 


Während der Unterhandlungen erlauben fich einige ruffo 


fehe Truppen Gewaltthätigfeiten im fehwedifchen Gebiet, 
bie Gefandten wurben dadurch veranlagt, den Eongref, 
trotz den ruſſiſchen Proteftationen, zu. verlaffen; ‚gleich 
darauf: fielen die Schweben in Rußland ein, um den 
erlittenen Schaden zu rächen; aber der Zar. war bereits 
mit einer zahlreichen Macht im Anzuge, und die Schwer 
„den mußten fich in Eile vor der Üüberlegnen Macht zurück 
ziehn. Jamborg ergab ſich ihm ohne die geringfte Ges 
genwehr: zu gleicher Zeit war eine andre Abtheilung feis 
F Se) ner 
r) &. Piaſec ©. 117. Heidenftein S. 299 ff. 


— 
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ner Armee in Finland eingebrochen, wo man durchaus 
feine Sicherheitsmaaßregeln getroffen Hatte; die Ruſſen 
führten eine Menge Gefangner und zahlreiche Viehheer⸗ 
den mit fi) fort. Am sten Februar erfchien Fedor vor 
Iwanogorod, wo Carl Horn das Commando führte; 
er hielt einen heftigen Sturm vom Anbrud) des Tags 
bis auf den Mittag heldenmüthig aus; ſchon ſtand der 
Feind am andern Morgen zu einem neuen Anfall bereit, 
ald Horn, von den Bitten ber verjweifelnden. Einwoh⸗ 
ner überwältigt, fich zur Uebergabe entfchloß; am 

1590 25ften Februar Fam eine Kapitulation unter fols 
genden ehrenvollen Bedingungen. zu Stande: 
Amanogorod und Eoporie werden den Ruſſen übergeben, 
doch behalten die Schweden Narwa und fonnen alle ihre 
Defagungen und das gefammte Gefchüg aus den übers 
gebnen Pläßen herausziehn: Überdies ward ein Still⸗ 
fand His zum sten Januar 1591 gefchloffen, um wähs 
rend deffelben über einen Definitivfrieden zu unterhans 
‚dein. Mach diefer glücklichen Unternehmung ging Fedor 
unverzüglich nad) Moskau zurück. Johann ward über 
die Fortfchritte des Feindes auf das äußerfte aufgebracht, 
er befchuldigte die Befehlshaber mit den übrigen Reiches 
räthen in Verbindung zu ftehn und ihre Pflichten fchänds 
licher Weiſe verabfäumt zu haben. Die Ungerechtigfeit 
diefes Vorwurfs bewies Horn's muthiger Widerftand 
"an dem heißen Tage der Beitärmung )! Guftaf Das 
ner und er waren daher faum aus tiefland zuruͤckgekehrt, 
"als fie das Schickſal der gefangnen Neichsräthe theilen 


. mußten, der leßtere ward fogar zum Tode verurtheilt 


und erft auf dem Richtplatz ließ ihm der König, durch 

viele Borbitten befänftigt, Gnade wiederfahren. or 

"Bann verließ fich vielleicht auf den Beyſtand der Polen, 
und genehmigte daher die von feinen Befehlshabern ges 

ſchloßne Convention’ nicht, nur, unter den unerträglich» 
ften Bedingungen wollte er den Nuffen Frieden zuges 

. ſtehn; 

s) ©. Girs ©. 143 ff. 
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ſtehn; er verlangte nicht nur alle. felne Eroberungen zu 
behalten, fondern, um feine Staaten zu arrondiren, den 
Diftriet von Gdow bis nach Cholmogory an der Dwina 
noch obenein‘) ; die Ruffen Fonnten unmöglich von ihren 
mäßigen Forderungen abgehn, und die Friedensunters 
bandlungen zerfchlugen ſich daher. Aber die ſchwediſchen 
Truppen waren des Kriegs überdrüflig, fie wollten fich 
nicht länger für den Ehrgeitz und die fändergierde ihres 
Gebieters aufopfern, und verlangten durchaus Frieden; 
und es Foftete ihren Führern nicht wenig Mühe, den 
ausbrechenden Unmillen zu befänftigen ; felbft die Feld 

herrn weigerten fich, den Krieg wider Rußland länger 
zu führen; Schweden war zu erfchöpft, als daß fie die 
gehörige Unterftägung hätten erhalten fönnen, und wenn 

ihre Unternehmungen mißlangen, ober den Erwartuns 

gen des Königs nicht entfprachen, mußten fie beftändig 

die Schuld fragen. Unter folchen Umftänden war es 

natürlich, daß der Feldzug mit fehlechtem Gluͤck für die 

Schweden eröffnet ward; Georg Boye belagerte Iwa⸗ 

nogorod vergebens, die Truppen fingen an ihre Fahnen 
zu verlaffen, ganze Haufen kehrten in’s Vaterland zus 

ruͤck; durch Siegmunds offne Erflärung, daß er: nicht 

im Stande fey, zu Hülfe zu fommen, ward die Hoffe 
nung auf Polens Benftand gänzlich vernichtet. Unter 

der Anführung des Neichsrathe Moris Grip, machten 

die Schweden einen Streifzug bis nad) Nowgorod, aber 

es überfiel fie ein fürchterliches Wetter, Seuchen riffen 

“unter ihnen ein, und, ohne einen Feind gefehn zu has 
ben, mußten fie mit großem Verluſt zurückfehven; os 

hann überhäufte den Feldherrn mit unverdienten Vor⸗ 
wärfen und Befchuldigungen, aber Grip, mit dem Muth 
eines guten Gewiffens, forderte feine Entlaffung und‘, 
brachte den König dadurch zum Gefühl feines Unrechts. 
Nach feinem Tode, der bald darauf erfolgte, ward der 
Oberbefehl dem Statthalter in Reval, Georg Boyen, 
Dd 3 auf⸗ 
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aufgetragen, der aber eine mit ſo vielen Unannehmlich⸗ 
keiten verbundne Stelle ausſchlug; Herzog Carl ging 
ſelbſt nach Liefland uͤber und verſuchte ſein Gluͤck vor 
Smwanogorod, allein er fah bald ein, wie wenig Ruhm 
auf diefem Schauplaß zu erwerben fey, und nad) einem 
kurzen Aufenthalt kehrte er nach) Schweden zurüd; 
Claus Flemming follte endlich Johanns große Entwürfe 
vollenden; die Erimfchen Tataren, die er aufzuwiegeln 
fuchte, fielen unerwartet in Rußland ein, und nöthigs 
ten den Zar, feine Macht zu theilen;. der ſchwediſche 
Feldherr erhielt dadurch Gelegenheit, ungehindert in’ 
feindliche Gebiet einzubrechen, er durchftreifte die Woy/⸗ 

wodſchaft Pleskow, uͤberwand die Ruſſen in einigen 
Scharmuͤtzeln, und wohin er kam, begleiteten ihn Raub 
und Pluͤnderung; allein etwas Bedeutendes richtete er 
nicht aus; nichts deſto weniger war Johann uͤber dieſe 
Erfolge fo erfreut, daß er den Bifchofen befahl, dem 
Allmächtigen öffentlich für feinen Benftand zu danfen, 
Sein Tod ſchien endlich zu rechter Zeit einzutreffen, um 
‚einen fo unnüßen und verderblichen Krieg zu beendigen, 
er ftarb am rgten Detober 1592 zu Drottningholm. 


$. 279. x 
Johann befaß Feine der großen Eigenfchaften feines 
Daters ; feine Einfichten waren befchränft, was half es 
ihm, daß er gelehrt war und ein Halbdugend Sprachen 
wußte, da er mit feinem Wiffen Feine Beurtheilung vers 
band? ‘ Sein Character war zu ſchwach, als daß er 
ſelbſtſtaͤndig gut oder böfe hätte feyn Fonnen, er war 
daher beftändig von feinen Gemahlinnen und Günftlin 
gen beherrfcht, und diefe unterliegen es nicht, fich ihrer 
Macht über ihn zu bedienen; dazu fam das argwoͤhni⸗ 
ſche Gemuͤth, das fein Vater auf ihn vererbt Hatte und 
ein unbegreiflicher Wanfelmuth in feinen Anfichten, Meis 
gungen und Beichläffen; die ihn umgaben, Fonnten auf 
fein Bertrauen nicht rechnen, und fie eilten Daher, die Zeit 
zu 


Regierung Johanns IIT, von 1568-1592. 423 


zu benugen, die er ber ihrige war; nichts führte er mit 
BeharrlichFeit aus, er wußte oft felbft.nicht was er woll⸗ 
‚te, und daher wählte er fo häufig verfehrte Mittel zu feis 
nen Entwürfen. Weil er eitel war, um Auffehn zu 
machen, und nicht Kraft genug befaß, etwas Großes 
zu thun, ward er zu. fo vielen Berirrungen bingeriffen, 
deren Folgen feine Unterthanen am meiften fühlten, das 
ber entfprangen feine großen Verſchwendungen, die chi⸗ 
märifche Idee, eine vereinigende Kirche ftiften zu wollen, 
und der hartnädige Kampf. gegen Rußland, der ihm die 
Ehre eines Eroberers gewähren follte; felbft dieſen 
Ruhm wollte er um den wohlfeilften ‘Preis erfaufen und 
Andre follten ftatt feiner die Arbeit erdulden; von feinem 
perfonlihen Muth hat er nie eine ‘Probe ‚abgelegt, und 
er ſcheint alle Gelegenheiten, wo er. denfelben zeigen fonns 
te, abfichtlich vermieden zu haben. — Um der Ges 
ſchichte Schwedens unter ihm mehr licht und ein hohes 
res Intereſſe zu geben, ift es nothwendig, auf die innern 
Derhältniffe und die Staatsdfonomie im Allgemeinen 
einen Blick zu werfen“). Carl, der feinem Bruder an 
Geiſt, Schlauheit, felbft an perfonlicher Kraft weit 
überlegen war, hatte unftreitig ſchon früh die. Abficht, 
fich auf den Thron feines Vaters zu fehrgingen : Johann 
mußte ihn doch Fennen, und. feine Nachgiebigkeit von 
Seiten feines Bruders Fonnte feine Furcht vor dem Ehrs 
geiß deffelben zerftoren, fo lange er noch auf Erben rech⸗ 
nen konnte. Daß Earl Siegmunds Reife nach Polen 
mißbilligte, war, in feiner $age,. die natürlichite Polis 
tie; die Gruͤnde, die er Dagegen anführt, find auch durch» 
“aus nur die gewöhnlichen, er betrachtet diefe Sache gar 
‚nicht von der politifchen Seite, ihrem Nußen oder ihrer 
Schaͤdlichkeit; fondern allein aus tiebe zu feinem Neffen 
tradelt er die Neichsräthe, die feine Zuruͤckkunft verhins 
dert hatten; auch der verhältnigmäßig beſſere Zuftand 
Dv4 | feis 
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ſeiner Finanzen, den er ſeiner guten Wirthſchaft un 
dankte, gaben ihm das Uebergewicht über feinen Bruder, 
Ungeachtet feiner eignen Erfahrung von den Machtheilen 
der Idee, den fpäter gebohrnen Söhnen eigne Fürften 
thuͤmer einzuräumen, ließ Johann fich dadurch nicht abe 
halten, fie abermals zum Beten feines jüngern Sohns 
anzuwenden; urfprünglich fag ihr wohl eine fatfche Ans 
fiht von Größe zum Grunde, woran fich der König den 
mächtigern Monarchen Deutſchlands oder Frankreichs, 
die ihre Hofe durch Fürften und Herzoge verherrlichten, 
gleichftellen wollte. — Merfwürbig ift es, wie fich in 
faum zwey Generationen die Öffentliche Meinung über 
bie Autorität des Reichsraths durchgehende geändert 
Hatte; er ward von dem Könige immer als ein von ihm 
abhängiges Kollegium, ein Theil feines Hofftaats bes 
trachtet, und nicht als das, was er urfprünglich gewefen 
war, die forfdauernde Nepräfentation des Volks; daher 
ward es ihm fehr übel gedeutet, als er, die legte Eigen⸗ 
ſchaft reclamirend, die allgemeine Noth und die Klagen 
vor die-Ohren des Königs brachte. Am Anfang feiner 
Regierung befchloß Johann eine neue Drganifation deſſel⸗ 
ben, aus den 24 Mitglievern follten 3 oder 4 geheime 
Raͤthe gewählt werden, mit denen der König alle Unger 
legenheiten berathfchlagen wollte; ftatt der bisherigen 
wenigen hohen Reichsbeamten follte ihre Zahl bedeutend 


>» vervielfältigt werden, er wollte auch einen Oberrichter, 


Dberfchagmeifter, Hofmeifter u. f. w. anftellen, - aber die 

meiften diefer projectirten Würden find nicht vergeben 

worden *). Much der Erbvereinigung vom Jahr ı 590 

ward die Verwaltung der Regierungsgefchäffte im Fall 

der Minderjährigfeit nicht dem Neichsrath, fondern dem 
nächften männlichen Verwandten des Königs von väter 

licher Seite und einigen tauglichen Männern aufgetras 

gen; mit dem zoften Jahre ward der Prinz majorenn; 

und 


2) = ee in ben Veylagen zu Carl's IX. Reimchr. 
.®. 126. 
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und fchon von feinem ı sten Jahre follte ee zu ven Ge 
fchäfften gezogen werden”). — Auch der wirkliche Ein, 
flug der Reichstage war allmählig ganz verſchwunden; 
fie wurden freylich bisweilen ausgefchrieben, hauptfäc)s 
lich aber wohl nur in der Abficht, dem Volk die neuen 
Steuern und tieferungen anzuzeigen. Den Reichstag 
im Jahr 1569 befuchten die Neichsräthe, der Adel, die 
Biſchoͤfe und Drdinarien, die Bürger und anfäfligen 
Bauern; es hatten fi) 29 Edelleute, alle Biſchoͤfe 
nebft fünf andern Geiftlihen, zwey Bürger aus jeder 
Stadt (in Allem 33), und aus jedem Kreife einige 
Bauern eingefunden ; Finland feheint außer den Biſchoͤ⸗ 
fen feine Deputirte gefandt zu haben; der Reichsdroſt 
führte das Wort für den Adel, der Erzbifchof für feine 
Amtsbruͤder, der Bürgermeifter aus Stodholm für. die 
Bürger, und die Bauern hatten einen aus ihrer Mitte 
zum Sprecher ). Die Stände wichen in ihren Erklaͤ⸗ 
rungen nie von einander ab, und aus den auf uns gefoms 
menen Urfunden erhellt, daß die Befchlüffe immer vom 
Hofe eingegeben waren: der Geift der Zeit und. die ganze 
funftlofe Drganifation diefer Derfammlungen laffen bes 
greifen, daß es dazu eben feiner Meichstagstactif *) 
bedurfte. Weber dfonomifche Angelegenheiten ward von 
den Föniglichen Beamten oft auf den großen Marfttagen 
unterhandelt. — Auf fein fönigliches Anfehn war os 
hann überhaupt fehr eiferfüchkig, er ift der erfte ſchwe⸗ 
diſche Regent, der für die befondern Provinzen feines 
Reichs Wapen erfand, oder die vorhandnen wenigftens 
nach den Regeln der Heraldik verbefferte ®); feinen Titel 
vermehrte er mit den neueroberten rufifchen tandfchafs - 
ten; Eatharina nannte fich, vielleicht um fich von Erichs 
Dd5 e⸗ 
V) ©. Stjernemann ©. 382. 
3) S. Fant Utkaſt, St. 2, ©. 36. 
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Gemahlin zu unterſcheiden, Infantin von Polen. Der 
Adel that unter ihm abermals einen bedeutenden Schritt 
zu ſeiner Ausbildung, der Koͤnig war mit vielen der er⸗ 
ſten Familien verwandt und ward dadurch veranlaßt, 
ihnen manche Beguͤnſtigungen zuzuwenden; der Roß—⸗ 
dienſt ward heruntergeſetzt, und ſollte nur von 300 und 
400 Marf Einkuͤnften geleiſtet werden; wen aber fein 
Allodialvermögen nicht fo viel einbrachte, follte nichts 
defto weniger zur Ruͤſtung verbunden feyn, oder feine 
Beſitzungen an feine nächiten Berwandten verkau⸗ 
1569 fen, ohne dadurd) Schild und Wapen zu ver 
lieren; alfo erft unter dem König Johann ward 
“der Adel in "Schweren ein erblicher Vorzug, der nicht 
mehr auf: Befisungen oder zu leiftende Pflichten gegruͤn⸗ 
det war ‘). Mit dem Privilegium, das die höhern Claſ⸗ 
fen des Adels genoffen, die Strafgefälle auf ihren Des 
‚fiungen felöft einzunehmen, wurden viele Mißbraͤuche 
‚getrieben: fie ließen, um ihre Gewinnfucht zu befriedis 
7 „oft die fchwerften Verbrechen unbeftraft; Johann 
Seſchraͤnkte ihr Vorrecht daher und verordnete, ‚daß 
iR 78 die Sachen ihm vorher gemeldet, und wenn er einen 
Uebelthäter begnadigen wolle, die Strafgelder von 
ihm beftimmt werden follten; dem niedrigen Adel ward 
das Recht ganz genommen ?). Im Jahr ı 590 beftätigte 
er die Privilegien des Adeld abermals und verftaftete ihm 
die, Hälfte der Strafgefälle für Eriminalvergedungen. 
Die diefem Stande ertheilten Privilegien galten auch im 
Herjogthum, auch hier Eonnte ein Edelmann nur durch 
‚pen König feines Adels verluftig.erflärt werden, obgleich 
er übrigens der Gerichtsbarfeit des Fürften unterworfen 
war‘). Dem Ehrgeiz des Konigs war fehr daran geles 
— ſich einen Adel in der eigentlichen Bedeutung zu bil⸗ 
den, 

Eberhards Hiſtorie an Fraͤlſeſtandet, ©. 54. 


d) (J0b. Schmedmann) Stadgar angäende Juſtitiao 
ärender, Stockh. 1706, I, S. 68. 
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den, im Jahr 1575 ftellte er deswegen eine allgemeine 
Mufterung an, wobey er fich beklagte, daß die Evelleute, 
ſtatt fich durdy edlen Kriegsruhm und andre Tugenden 
auszuzeichnen, lieber auf ihren Gütern zu Bauern wuͤr⸗ 
den: jeder adliche Süngling von 17 Zahren follte fein 
Roß und eigne Rüftung haben, und um Manier und 
ritterliche Gefchicklichkeiten zu erlangen, fich zu den 
Großen des Reichs in Dienfte begeben ; die Waffenfchau 
ward fo wie über die übrigen tandfchaften auc) im Ges 
biet des Herzogs gehalten. — Erichs gerichtliche Ver⸗ 
faffungen wurden aufgehoben, und es blieb die alte 
herkoͤmmliche Form, nur mit dem Unterfchied, daß bey 
dunklen oder zweifelhaften Fällen fönigliche Refolutionen 
eingeholt wurden, die den Richtern zur Norm dienten. 
ange war die Jurisdiction des Herzogs ein Streitpunct 
jroifchen ihm und feinem Bruder gewefen, endlich vers 
glichen fie fi), daß, wenn eine Sache vom Häradsges 
richt vor das fagmansgericht und von biefem an ben 

Fuͤrſten felbft gebracht fen, den Parteyen die Appellation 
an den König frey ftehe; hatte der König einen Proceß 
mit einem berzoglichen Unterthan, fo mußte derfelbe zus 
erst vor allen einheimifchen Berichten verhandelt werben; 
bie legte Entjcheidung ward aber einer unparteyifchen, 

befonders dazu beeidigten, Commiflion, die halb der Kos 
nig, halb der Herzog ernennen follte, übertragen. “Auch 
Johann erließ, wie feine Borgänger, ein aus 30 Punks 
ten beftehendes Hofrecht, das eigentlich) zur Sicherheit 
der föniglichen Perfon und zur Erhaltung des Friedens 
beftimmt iſt, meiftens verweift es auf das ſchwediſche 
Geſetz, doc find die angebrohten Strafen, bejonders 
bey Meutereyen und Derfchwörungen , äußerft firenge ; 
wer in des Königs Zimmer in bofer Abficht einen Degen 
entblößte, oder 1500 Schritte vom föniglichen fager ein 
Rohr abbrannte, Hatte das Leben verwirft; ohne bes 
fondre Erlaubniß durfte Niemand, der in koͤniglichen 
Dienften ftand, auch einem andern Herrn mit —— 

ien 


* 
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Dienſt verpflichtet ſeyn, bey Lebensſtrafe. Brach je 
mand den Burgfrieden, ſo ward die Hand, die das 
Schwert gezogen hatte, mit einem Meſſer durchſtochen, 
hatte er einen andern verwundet, ward fie ihm abges 
hauen und zur Warnung an’s Burgthor genagelt u. ſ. w. ) 
Herzog Earl gab ein ähnliches Gefeg für. feine Schloßs 
und Hofbediente, er hielt ftrenge Darauf, daß fie dem 
Gottesdienft beywohnten ; wer ihn verfäumte, ward mit 
Gefaͤngniß oder an Geld geftraft. In feiner Hofords 
nung und feinem Schloßrecht vom Jahr 1590 erfcheint 
alles“ ſchon weit zierlicher und größer, aud) handelt er 
darin mehr als ein unumfchränfter Herr, von deffen 
Ausſpruch Tod und feben in höchfter Inftanz abhangen, 
Sein Schloßrecht iſt weit ausführlicher als das koͤnig⸗ 
liche ; manche Beftimmungen find für.den Geift der Zeif 
characteriftifch: wer z. B. eine Marf Schwediſch ſtahl, 
ward gehangen, eine halbe Marf Foftete die Hand: ober 
das Ohr; wer weniger nahm, ward .verwiefen, oder, 
wenn es ein Bube war, gegeißelt. Keiner durfte auf 
Eredit fpielen, oder fein Pferd und feine Waffen auf's 
Spiel fegen, u. d. m. 9). Carl drang auch auf die > 
Beybehaltung der Kirchenbuße'). Es würde ungerecht -- 
fenn, wenn man dem König alle Sorgfalt für die innere 
Verwaltung abfprechen wollte; unter der Menge von 
Derordnungen, die er erließ, verdienen mehrere gerühmf 
zu werden, allein meiftens waren es bloße Einfaͤlle; ſo 
wie es überhaupt feinen Ideen an Confequenz gebrach, 
fehlte es ihm auch in ihrer Ausführung an Beharrlich⸗ 
feit. Ungemein verwidelt war der Zuftand feiner Fis 
nanzen, die fein Bruder ihm ſehr verfchlimmert zuruͤck⸗ 
gelaffen hatte; Guftafs Gewölbe waren fo ausgeleert, 
daß man den gefangnen Erich im Verdacht Hatte, einen 
beträchtlichen Schag bey Seite gefchafft zu baben 0) 


f) ©. Schmedemann ©. 43 ff. F — 
9) ©. daſ. ©. 59 und ©. 85. RER...” 


h) Daf. ©. 33. fi 
i) ©. Eelfius Gefchichte Eriche XIV, S. 364. 
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Der Krieg und fein Hang zur Pracht verſchlangen ans 
fehnlihe Summen, aud) die Hofhaltung war ‚außerors 
dentlich Foftbar; nach des Konigs- eigner Aeußerung 
wurden die Ausgaben durd) die Unwiſſenheit und beſon⸗ 
ders durch den böfen Willen des Hofma unge⸗ 
buͤhrlich vergrößert, es folgten dem Hofe viele gar nicht 
angeftellte Perfonen, die nichts deſto weniger Unterhalt 
verlangten; dagegen fonnten diejenigen, die wirklich im 
Dienft waren, das Ihrige nur mit Mühe erhalten, kurz, 
die Unordnungen waren fo groß, daß fich der Reichsrath 
laut dagegen erklärte). Auch war die Ausfteuer aller 


Töchter Guſtafs eine große Buͤrde fuͤr den Schat gewe⸗ 


fen, allein die drey aͤlteſten hatten beynahe”eine halbe 
Million Thaler befommen, Erich hatte ihre Anfprüche 
noch bey weiten nicht befriedigt, und daher mußte Jo⸗ 
hann auch diefe Sch i 
chelte ſich fange, dei 
de Huͤlfs quellen eyſe 
Erbe feiner erſtent 

in Polen, wo möglich noch groͤßer als in Schweden; 
ferner glaubte er, daß er das Erbe ſeiner Schwieger⸗ 






en zu koͤnnen, er rechnete auf das 


. "mutter, einer mayländifchen Prinzeffin ®), erhalten würs - 


be, und Delagardie hatte den Auftrag, ſich deswegen 
zu bemuͤhn: drey Zahre machher verjicherte auch ein-ges 
wiſſer Earl Brancas tem Gejandten, dag wirflic) 
"541,000 neapolitanifche Ducaten für den König von 
"Schweden bey neapolitanifchen Banfen baar niederges 
legt wären n); aber dieſe Summen ſind Kun, nicht nad) 


9 S. ER zu Werwing S. aı. 
1) S. Murberg Vitterh. Hiſt. och Ant. Handl. V, 
©. 159. 
m) Bona Sforzia, Tochter des Herzogs Johann Galeatius 
Sforza und Iſabellens, (einer Tochter des Herzogs Al⸗ 
fons von Calabrien). 


N) Nur dies erhelit aus Örnhjelm ©. 164. Dalin ber 


hauptet, daß das Geld wirklich herausgeſchickt fey- 


emahlin, aber der Geldmangel war 


Schwe⸗ 
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Schweden gekommen; Italiens Machthaber waren da⸗ 
mals wahrlich nicht im Stande, eine fo bedeutende 
Menge baaren Geldes aufzubringen, und würde nicht 
die Circulation von. mehr als einer Million Neichsthaler 
in Schweden eine merkliche Revolution, in den Finan⸗ 
zen neues feben, im Kriege rafchere Thätigfeit, in den 
. Abgaben eine fichtbare Erleichterung hervorgebracht ha⸗ 
-ben?. Alſo Schwedens Einwohner allein mußten die zu 
den Staatsbeduͤrfniſſen erforderlichen Summen zuſam⸗ 
menbringen; die neueroberten Provinzen gaben für’s 
erfte noch immer fein Mehr in den Einfünften, erft in 
Zufunft durfte man einen Erfaß für die bis dahin dars 
auf verwandten Aufopferungen erwarten: in biefer Abs 
ficht befahl. der König feinem Feldherrn Jacob de la Gas 
die die genaueften Erfundigungen über Ingermanland 
einzuziehn, und die tage aller Derter, die Einwohnerzahl, 
‚ die Befchaffenheit der Jagd und der Waldungen u. f. w. 
auf das genauefte zu.erforfchen®). Die Zwifchenzeit zwi⸗ 
ſchen ven zerftörenden Kriegen fuchten die Schweden ſo 
viel als möglich zur Aufnahme diefer Provinzen anzuwen⸗ 
‘ven, fo ward 5: DB: das Geldwefen reformirt, auf der 
kleinen Anfel Dagd eine Salzfiederey angelegt, die vers 
bdeten Gegenden follten mit Schweden bevölkert werben, 
und den Finnen, die gewohnt waren auszumandern, 
ward verboten das Vaterland zu verlaffen u. f. w.; aber 
durch die unaufhörlichen feindlichen Einfälle waren felbft 
die reichften Städte Außerft gefhwächt, felbft Reval war 
nicht einmal im Stande, "die Abgaben: zu. entrichten. 
Wie groß die Einfünfte unter Johann waren, läßt fich 
nicht genau beſtimmen; ein reifender Staliäner, Nico⸗ 
laus Bellus ?), hatte von einem vornehmen Schweden 
0) ©. Ornhjelm S. 177. £ 
p) In feinem unter dem Namen Philippi Honorii herausges 
gebnen thelauro politico, worin fih eine Nachricht de 
regno Sveciae findet, die Kr. Fant dem — —* 
* reidt. 
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gehört, dag fich der jährliche eberfchuß nach Abzug aller 

Ausgaben auf 6— 7 Tonnen Goldes belaufe, die er jede 
zu 100,000 v£. rechnet; allein diefe Angabe fcheint nur 
eine Prahlerey zu ſeyn, eine fchwedifche Tonne Goldes 


- macht auch nicht 100,000, fondern nur etwa 16,000 C. 


aus. Mach einer andern Nachricht belief fich die baare 
Einnahme unter ihm nicht höher als. auf 587,894 Tha⸗ 
le S. M. (= 97,982 r£.); fie wird: nad) folgenden 
Rubriken aufgeführt: 1) jährliche Keonrente 337,037 
Thaler (— 56,172 vL.); 2) Städtes und Prieftertare 
3358 (= 559); 3) der Zehnte 68,521 (— 11,420); 
4) ungewiffe Hebungen 23,771 (3961); 5) Huͤlfs⸗ 
hebungen 23,771. (= 3961); 6) Zoll aus den Städ» 
ten 14,865 (—. 2477); 7) Hebung von Schlöffern 
und Höfen 51,915 (= 8652); 8) von Kupfer «und 
Eifenbrächen 63,197 (= 10,532); 9) yon Salpes 
ter und Schwefel 2266 (— 374). Wenn es diefer 
Angabe gleich) an einer Jahrsbeſtimmung fehlt, fo ers 
giebt doch die Betrachtung aller Umftände, dag Schwe⸗ 
dens Einfünfte im Ganzen nacy diefem Maaßftabe zu bes 
zechnen ſind ). — Merkwuͤrdig ift es, daß es in 
Schweden damals noch einmal fo viele Höfe (Hemman) 
als gegenwärtig gab; es würde zu voreilig ſeyn, deswe⸗ 
gen eine fo viel höhere Bevölferung anzunehmen; zwar 
ſchaͤtzt der eben erwähnte Italiaͤner die ‚Einwohnerzahl 
ohne die tappen auf 3 Millionen, (Finland berechnet er 
zu soo,ooo, Weſterbottn zu 42,000 Seelen):), allein 
Machrichten der Art aus frühern Zeiten beruhn immer 
nur 

ſchreibt. Ich bediene mic), in Ermangelung des Originals, 


der Auszüge in Fant D. de ſtatu Sveciae ad mortem 
R. Johamis Ill, 1801, ©. ıo. 2 


© Dalin liefert fie S. 79. aus einer handfehriftlichen Quelle, 

vergl. Botin’d anmärkningar ©. 151. Schade, daf 

‚ er über mehrere Puncte keine nähere Erläuterung mitges 
theilt hat. ; R 


r) ©. Fant 19. D. Sry. 
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nur auf ungefähren Schägungen, ohne auf irgend ein 
fratiftifches Datum gegründet zu feyn, die Fremden kann⸗ 
ten überdies gewöhnlich nur den bevölfertften Theil des 
tandes; wahrfcheinfich waren die Höfe damals £leiner, 
eö ftand jedem Familienvater frey, fie unter feine Iren 
unaufhoͤrlich zu theilen, auc) gab es noch wohl nicht fo 
viele große Güter und Herrfchaften als in der Folge ). 
Die Abgaben wurden in frühern Zeiten jährlich beſtimmt, 
der Bauer war nur verbunden, das wirklich cultivirte 
tand zu verfteuern, eine Einrichtung, wodurd) der träge, 
nachlaͤſſige Arbeiter offenbar begünftigt, der regfame, thaͤ⸗ 
tige aber, der um fich griff, wüfte Felder aufnahm, 
Waldungen ausrodete und Suͤmpfe zu Wiefen austrock⸗ 
nete, gedräcdt ward. Die übrigen feiftungen wurden 
nicht nach der Befchaffenheit der Höfe, fondern nad) den 
Köpfen angefegt, wodurch aller Unterfchied zwifchen den, 
Reichen und Armen aufhorte, und es den Bögten übers 
laſſen blieb, die ungerechteften Beeinträchtigungen zu bes 
gehn; die Güter konnten auch, da weder ihre Größe 
noch ihre Zahl beftimmt war, außerordentlich verkleinert, 
‚und verändert werden, bie Kroneinfünfte wurden alfo 
nicht wenig gefchmälert. Guſtaf I, dem alle diefe Nach» 
theile nicht entgingen, hatte daher den Plan, eine fefte 
und beftimmte Befchagungsart über das ganze Neid) eins’ 
zuführen; zu dem Ende wurden gemwiffe Commiffas - 
1528 tjen. unter dem Namen Sfattlägningsmän, er» 
nannt, die die wirkliche Befchaffenheit eines jeden 
Hemman, alles culturfähige fand, und alle andre Mut⸗ 
jungen genau auffchreiben und nad) Maaßgabe ihrer Uns 
terfuchung die jährlichen Abgaben für jeden Hof beftims 
men follten !); aber die neue Einrichtung fam während 
feiner langen Regierung wenigftens nicht über das ganze 
Reich zu Stande; unter Erich dachte man nicht an die 
Bollendung diefes Entwurfs und auch feinem Bruder 
> ehl⸗ 

8) ©. Fant a. a. O. ©. 8. f v 

%) ©. Botin om fwensta Hemman I, ©. 36. 


Regierung Johann UT; von 15681592, 433 


fehlte es am Zeit, diefer Sache eine nähere Aufmerk 
famfeit zu widmen; endlich im Jahr 1582 wandten fich 
die Bauern mit ihren Klagen an den König, der ihnen 
zu helfen verfprach *); aber nur auf den Domänen, vie 
er den Bewohnern zu Schaßrecht verfaufte,' ward eine 
Reoifion vorgenommen: nach dem Ausfpruch der Nevis 
foren ward die Kauffumme modifieirt *), "Dies" war 
dielleicht die Gelegenheit, die einen getreuen Diener des 
Königs zur Erdichtung des berühmten Helge Ande 
Holms Beſchluſſes veranlaßte; man mollte dadurch 
theils das verfäufliche Domanium vermehren, theils 
auch das Volk überreden, daß feine Abgaben nicht größer 
wären, als die feine Vorfahren getragen hätten ?). 
Außer den gewöhnlichen Auflagen ward das Wolf noch _ 
befonders in ver letzten Zeit feiner Regierung mit vielen 
außerordentlichen Buͤrden belajtet; er legte auch auf die 
Dienftleute, Drefcher, Taglöhner u. f. w. eine Art 
Kopffteuer; wer über 16 Jahr alt und nicht anfäffig 
war, mußte eine Mark Ortigar erlegen; um zu verhüs 
ten, daß Niemand durch häufiges Wechfeln des Aufent 
halts der Bezahlung entgehen möchte, ward verordnet, 
daß jeder das Geld in dem Härad, wo er gefunden ward, 
entrichten follte; auch die bey den Bauern arbeitenden 
Handwerker und die reifenden Kaufleufe wurden Abgas 
ben unterworfen. Bey Erhebung der Steuern mochte 
es übrigens oft wild genug hergehn, die Feldherrn erhos 
ben fie bisweilen in ihrer Noth felbft, ohne den Befehl 
des Königs zu erwarten ?); den Bedruͤckungen der Bes 
amten wünfchte Johann ernftlicy abzubelfen, er autoris 
ſirte die Unterthanen, ihre Klagen ungefcheut bey ihm 
 AMENR ’ elb 
+) S. Stjernemann I, ©. 339. ſt 
x) ©. Botin a. a. O. ©. 39. 
y) ©. oben ©. IV, $. 100, vergl. Lagerbr. S. R. H. II, 
©. 587, Anm. 3. 
3) ©. Link. Bibl. Handl. I, &. 53. 
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felbft anzubringen und einer unparteyiſchen Unterfuchung 
wiß zu ſeyn °). Der Zuffand der Bauern war wirk⸗ 
lich bedauernswerth ; fie mußten-alle ohne Unterfchied. in 
mehrern Jahren. 3 bis 4 außerordentliche Steuern; bes 
zahlen, der Krieg raffte überdies ihre Kinder fort, mans 
cher Vater hatte vier Söhne abgegeben, die ſchweren 
Sahre von 1587 — ı590 vollendeten das allgemeine 
Elend; im Februar 1587 verlangte der Statthalter in 
Stockholm, Guſtaf Baner, daß fehleunigft einige Schiffe 
mit Korn aus tiefland nach Schweden gejandt werden - 
möchten, es fen fonft zu befürchten, daß viele Aecker uns 
befät bleiben würden )). Mehrere gute Anftalten Erich 
hatte Johann im Anfang feiner Regierung abgefchafft, 
die Bauern mußten eine Fleine Abgabe erlegen, wofür 
MWirthöhäufer eingerichtet und erhalten wurden ; fie ward 
aufgehoben, aber num ging das alte Unweſen wieder am, 
die Neifenden Eehrten bey den Bauern ein, verlangten 
Unterhalt, Pferde u, f. w. Ale Berorbnungen blieben 
fruchtios, der König glaubte dem Uebel durch eine bes 
ftimmte Tare, der fich felbft feine Boten und Beamten 
unterwerfen mußten, abzubelfen, allein nun fchlugen fie 
Das Neifegeld unter, und zwangen nichts defto weniger 
die Bauern, fie frey zu halten: die übrigen Neifenden 
follten ſich über den Preiß des Effens und der Reife mit 
ihnen zu vergleichen fuchen: doch alles war umfonft, die 
Bauern waren nicht einmal im Stande die foniglichen 
Diener zu unterfcheiden, die vergoldeten Poftwapen und 
nachher. die mit dem. Eoniglichen Pettſchaft verfehnen 
Wegbriefe, die fie zu ihrer Legitimation. aufzeigen folls 
ten, wurben von Andern nachgemacht; kurz es gab Kein 
Mittel, den Befchwerden über den Unfug der Neifenden 
abzuhelfen, als was Eric). fo glücklich. verfucht hatte, 
und es ift Fein geringer Triumph für das Andenken dies 
fes 
a) ©. Stijernemann Comm. Pol. och Oee. Stadgar, I, 
©, 347. * 
b) ©. Link. Bibl. Handl. II, ©. 57. 
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fed Königs, daß auch Johann ſich endlich genötigt fa, 
Gaſthoͤfe anzulegen, wo die Reifenden ihre Beduͤrfniſſe 
nach einer beftimmten Tare erhalten Fonnten, und im 
Jahr 1585 eine Abgabe von ı vE, unter dem Mamen 
Neifegeld (Skjutzferdspenningar) einzuführen ); ven 
Gaftwirthen wurden außer einer einjährigen Freyheit von 
allen taften mehrere fleine Bergünftigungen bewilligt. — 
Die Münzen waren unter feinem Vorgänger allerdings 
fehr verjchlechtert worden, allein nicht in dem Grade als 
eigennüßige Speculanten vorgaben; für seinen Reiches 
thaler, der nur 6 Mark werth war, gab man 74, auch 
wohl 8 Marf; im Anfang hatte Johann die. Abficyt, 
das Geld zu verbeffern ; er verbot Daher bey tebensitrafe 
die Ausfuhr und LUmfchmelzung feiner Münzen; nicht 
Zaufende, fondern Hunderttaufende, behauptete er, wuͤr⸗ 
den in Tonnen gepacft und ausgeführt ?); allein trotz 
aller Strafen und Drohungen dauerte diefer Mißbrauch 
fort. Die Münzforten, die Johann fchlagen ließ, ſind: 
1. goldne Kronen von 1570, die er zu 16 Matf (um 
gefaͤhr —= ı Ducaten) bejtimmte;. nach einer, andern 
Verordnung follten alle Goldmünzen nach Thalern b& 
sechnet werden; MH. Thaler in den Zahren 1574, 
75 und 76; III. Halbehalerftäche 15925: IV; Drey 
Markſtuͤcke 15905 V. Zwey⸗Markſtuͤcke 1590% 
VI. Markſtuͤcke 1575, 92, 925 VII. Bier» Örftüde 
2575, 92; Vllt. Zweys Srſtuͤcke 1575, 90, 923 
1X. Srſtuͤcke 1570, 71, 75, 78, 925 :X. überdies 
eine Menge kleinerer Scheidemuͤnze. Zu Reval wur⸗ 

den unter feinem Hammer nur Zwey⸗ Orſtuͤcke und Schil⸗ 
linge geprägt. _ Außer den runden hat man auch rautens 
fürmige und vierecfigte Münzen von ihm ). Der Kö⸗ 
nig felbft ließ das alte Geld einmwechfeln, für eine Mark 
aus Königs Guftafs Zeit gab er ı2, für eine aus Erichs 

Ee 2 Zei⸗ 

6) ©. Stjernemann ©. 335. 

d) Daf. ©. 201. 

©) S. die Abbildungen in Brenners thefaurus. 
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Zeiten.g öre. Im Jahr 157 4 erflänte er, die Klippin 
gar abſchaffen und dagegen runde Münzen einführen: zu 
wollen; wie fie in Guſtafs legten Negierungsjahren ges 
weſen waren, er erbot ſich die erftern, 26 Mark zu ei 
nem guten Thaler, einzulöfen, und alsdann Münzen in 
Amlauf zu fegen, von denen 4 Mark einem Thaler gleich, 
£ommen follten '). Alle aͤltern and fremden Maͤnzſor⸗ 
ten wurden: um. die fauventit Zeit: 1575 gänzlich außer 
Cours gefegt, doch. behielt das von Guftaf geprägte 
‚Geld feinen Credit. Mach diefer Epoche follten die 
4Marks Klippingar nicht höher als zu 4 neuen Rund» 
ſtuͤcken ausgegeben und angenommen werden: auf einen 
Thaler wurden 32 neue Rundſtuͤcke gerechnet. Allein 
"er fchlechte Zuftand feiner Finanzen Außerte auch auf 
feine Münzen’ einen fchlimmen Einfluß: das Geld fol 
äwar. befonders durch die Detrügeren des Muͤnzmeiſters 
Wilhelm von WIE fo fehr verfchlechtert worden: ſeyn, 
allein es laͤßt fich nicht denfen, daß er einen ſolchen Bo 
«rug ohne höhere Billigung fo lange hätte fortfegen koͤn⸗ 
nen; daß es aber mehr eine Folge der Noth war, ew 
hellt aus ben beiden Umftänden, daß der Stempel in 
den jahren von 1580 — 1590 wahrfcheinlic aus Man⸗ 
gel an Materie, gänzlich ruhte und die Münzen in Jo⸗ 
hanns legter Zeit fo fehlecht wurden, daß er ihnen ſelbſt 
nicht einmal durd) Befehle und Drohungen Credit ver 
ſchaffen konnte; endlich mußte er das. in den Jahren 
1590 und 1591 geſchlagne Geld ſelbſt für eine Art Noth—⸗ 
münze erffären, bie er wieder einzuwechſeln bereit ſey. — 
Der Handel: war unter ihm und feinem Bruder gänp 
fich verfallen; die nächfte Urſache fag in den unerhörten 
Befchränfungen, denen Johann den Handel unterwarf) 


‚und alsdann in dem Mangel an allee mercantilifcher 


Politik; der Verkehr fank daher fehnell zu. bloßer Kraͤ⸗ 
merey hinab und erftreckte ſich, nach den Zollordnungen 
gu ſchließen, nicht weiter als auf die Oſtſee. Er erlaubte 

‚m 


‘f) S. Stjernemann a. a. O. &. 239 - 
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im Jahr 1583 feinen Unterthanen mit den Ruſſen zu 
handeln, und ermunterte fie, auch weftwärts, d. h. auf 


der Nordfee zu fchiffen, wie es in König Guftafs Zeit ge⸗ 
ſchehn fey ; allein es bedurfte Fräftigerer Mittel, um den 


Handel zu beleben. — Die Zölle wurden weit ſtrenger 
eingefordert, und die daruͤber verfaßten Ordnungen tra⸗ 
gen ſchon einen ausgebildeterern Character als in den 
früheren Zeiten. In Stodholm war ein Oberzöllner bes 
Stellt, an den alla Unterzollbediente die Gelder und Rech⸗ 
nungen liefern mie außer feiner beftimmten Beſol⸗ 
dung empfing er von jedem vierten Thaler, den er ein 


lieferte, ein Rundſtuͤck. Die Größe der Zölle war ver⸗ 


fhieden; von allen Producten, die fandleute nach den 
Märkten brachten, ward der fechöjehnte Theil für die 
Krone gefordert, tandfauffeute mußten gar den achten 
Theil abgeben; die Handelnden aus den Städten gaben 
den zwanzigften, Fremde den fiebenten Theil. Städte, 
die vom Zoll befregt waren, mußten dafür ihre Fahrs 
zeuge verfteuern, ein Schiff von zehn kaften Foftete einen 
Thaler. Auch die aus Finland und Nordſchweden Foms 
menden Fahrzeuge mußten Zoll erlegen, von allen ruſſi⸗ 
ſchen Waaren den fechszehnten Theil, von allem Brenn 
Holz den eifften Faden u. f.w. Einmal follten die Frem⸗ 
den fogar 10 Procent geben, eine in diefem Zeitalter 
ganz unerhörte Summe: jedes Schiffpfund Kupfer, das 
ausgeführt ward, mußte mit 4 Thalern (&. M.) frey 
gemacht werden. Es feheint aber, als wenn die Folgen 
Diefer verkehrten Maaßregeln nicht lange ausgeblieben 
find, im Jahr 1591 ſchaffte der König wenigſtens den 
Einfuhrszoll gänzlich ab. Ueberdies waren die Kaufs 
leute noch mehreren druͤckenden Derpflichtungen unters 
worfen; im Jahr ı577 ward verordnet, daß alle von 
fremden Dertern. nad) Schweden Foınmenbe Schiffe zum 
Dehuf der Krone baares Gold und Silber gegen einen 
Erfaß in ſchwediſchen Waaren mit ſich bringen follten: 


- für ein Schiff von 20 taſten wurden vier Roſenobel und 
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brey loͤthige Mark Silbers beſtimmt. Alle von Danzig, 
Riga oder Koͤnigsberg kommende Schiffe wurden ver⸗ 
pflichtet, fuͤr jede 10 Laſt 2 Zwoͤlfter gute eichne Balken 
(Wägphoter?) mitzubringen. Die fremden Kaufleute 
durften fich nicht länger als 6 Wochen im kande aufhal⸗ 
ten: (body hatten die Dänen und Norweger die Erlaub⸗ 
niß, in den Städten zu handeln,) nach Verlauf der⸗ 
felben mußten fie zuruͤckkehren; es war ihnen verboten, 
ihre unverfauften Waaren in Commiſſion zuruͤckzulaſſen; 
dem König follten fie einen Credit von ı2 Wochen, Prir 
vatperjonen von einem halben Zahre bewilligen; üben 
Dies mußten fie für alle eingeführte Waaren beftimmte 
Summen: baaren Geldes zahlen, wofür fie Verguͤtung 
in fchwebifchen Producten erhielten. Es entftanden über 
diefe Defchränfungen des Verkehrs laute und allgemeine 
Klagen : die Luͤbecker wandten fich fogar mit ihren 
1582 Beſchwerden darüber und über die erhöhten Zölle 
an den Kaifer 9). Am Innern ſtockte der Handel 
immer mehr, ſelbſt nach Deutſchland fcheint die Schifr 
fahre feltner geworden zu feyn, und die Schwdeen wur 
den ſtets abhängiger von den fremden Kaufleuten, bie in 
den Städten lagen ®). Der Aufnahme der Städte, die 
der König freylich zu. befördern fuchte, ftanden noch zwey 
andre Hinderniffe im Wege, der tandhandel und ber 
Verkehr, den der Adel tried. Der König befahl daher, 
daß fich alle Kaufleute in den Städten niederlaffen und 
dafür ein Fahr von allen Abgaben frey feyn follten ; auch 
wurden die Bauern angewiefen, ihre Producte dahin zu 
bringen und fid) dort mit ihren Beduͤrfniſſen zu verfehn, 
Ihre Privilegien erlaubten dem Edelmann, alle feine Er 
zeugniſſe ſelbſt zu verfchiffen, und was er felhft bedurfte 
von Fremden zu faufen: wer begreift nicht, wie außer 
ordentlich nachtgeilig diefe Verguͤnſtigung, befonders in 
einer 


9) S. Haͤberlin's N. Reichsgeſch. XII, ©. 266, 283- 
h) ©. Stjernemann ©. 306; 
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einer Zeit, wo überhaupt der gatize Handel nur noch im 
Detail getrieben ward, für die Städte feyn mußte. Jos 
dann füchte den Berfehr, den det Adel, die Geiftlichen, 
furz alle Einwohner ohne Untorfchied, trieben, zuletzt 
durch ſtrenge Verbote einzufchränfen, allein es blieb Sem 
Einzelnen immer frey, feine eigrien Producte gegen ans 
dere Waaren, wie er wolkte, umzutaufcyen. Den Hans 
belsjtädten ward indeffen eine Art Stapelrecht ertheilt, 
nach welchem die Fiſchhaͤndler der nordlichen Gegenden 
ihre Borräthe eine beftimmte Zeit in denfelben feil zu bie» 
ten gezwungen waren. Die Birfarle (unter diefem Nas 
men werben jeßt wohl die nach fapland handelnden Kauf 
leute überhaupt verftanden) mußten ebenfalls nach Ber» 
haͤltniß Steuern entrichten, Feiner follte weniger ald 
20 C. bezahlen. Im Jahr 1582 ward ihnen befohlen, 
ſich in einer Stadt niederzulaſſen, ſie legten daher Hud⸗ 
dikswall in Helſingland an, der Koͤnig ertheilte dieſem 
Ort Stapelfreyheit); alle Städte nordlich von Gefle 
und nordlich und weſtlich von Bjoͤrneborg durften keinen 
auswärtigen Handel treiben, ſondern mußten ihre Waa⸗ 
zen in, den übrigen fehwedifchen Städten abfegen; den 
Huddikswallern ward es jedoch erfaubt, jährlich zweh 
Holzladungen nad) der Nordſee zu ſchicken. Seibſt die 
Ausfuhr war fehr befchränft, fo war es bey Hoher Stra 
fe verboten, Pferde auszuführen, auch durften Feine 
Bietualien erporfirt werden, nur den Sinfändifchen Buͤr⸗ 
gern (die feine andre Waaren als Pelz und Felle hat, 
ten) ward ed vergoͤnnt, einige taften Butter zu verkau⸗ 
fen. Die Hauptproducte lieferten die Bergwerfe, auf 
deren Berbefferung Johann indeffen Feine befondre Sorg⸗ 
falt verwandt zu haben fcheint. Bey den Kupfergruben 
hatten befonders die Privateigenthämer ſich große Bes 
truͤgereyen erlaubt, wodurch das ſchwediſche Kupfer in 
ſchlimmen Ruf gerathen war; um diefe Mißbräuche ab» 
zuſchaffen, wollte der König alles Kupfer auffaufen, und 

Ee 4 den 

i) ©. Tuneld II, ©. 45: 
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den Privatperſonen ward der Handel damit gaͤnzlich uns 


terſagt, ſelbſt die Einwohner, die dies Metall bedurf⸗ 


„ten, follten ſich deswegen an des Konigs Kaufmann wen⸗ 


den; auch der Eiſenhandel war ein Monopol der Krone; 
asien jedoch im Jahr 1583 wieder frey gab; wer 

er Eifen verfchiffen wollte, mußte eine befondre Abs 
gabe dafür entrichten. Zu den guten Einrichtungen ges 
hört die Aufhebung des Strandredhts. Um gute Was 


ren zu erhalten, waren mehrere Verordnungen erlaflen, 


alles Kupfer mußte geſtempelt werden, damit keine Be⸗ 
truͤgereyen Statt finden koͤnnten; die geſalzne Fiſche, die 
zum Verkauf gebracht wurden, ſollten gehoͤrig zubereitet 
und in richtige Gefaͤße gepackt ſeyn, zur Pruͤfung ward 
in Slochholm ein eigner Wracker, (Fiſchpacker) ange⸗ 
ſeßt) — Eine andre Maaßregel hingegen konnte den 


Gewerben unmoͤglich befoͤrderlich ſeyn, dies war die 


Beſtimmung des Preiſes ver Waaren, fo ward z. BD. 

der Werth aller Fabricate, aller Pelzereyen u. f. w. von 
der Negierung feftgefeßt; um das. ungebührliche Steis 
geen der Weine, des Biers, Meths u. f. w. zu verhins 
dern, ward den Magifiraten aufgetragen, Taren für 
Die Verkaͤufer dieſer Artikel zu verfertigen. Unter Jo⸗ 
hann kommt im Jahr 1572 zuerſt der Name und die 
Einrichtung der Accife vor, fie ward vorläufig nur auf 
alle fremde und auswärtige Gefränfe gelegt, welche die - 
Gaftwirthe ausſchenkten; Rheinweine, - fpanifche und 
franzofifche Weine, finniſcher und lettiſcher Meth und 


mehrere Arten Bier gehören. nach den Zollordnungen zu 
den vorzüglichiten. Gegenftänden der Einfuhr. Das lege 
tere ward im Jahr 1585 gänzlich unterfagt, der König 


wollte dadurch die Brauereyen feines Reichs. empor brins 
gen. . Um den Klagen über die Theurung abzuhelfen, 
ward auch der Arbeitslohn für alle Claſſen -gefeglich bes 
flimmt, er follte nicht Höher feyn als er zu Guftafs Zeit 


. gewefen war. « Der König, der Herzog und überhaupt 
die Bornehmen hatten eigne Sanbunder | inihrem Dienft, 


die 
ft) ©. Stjernemann ©. 207. 
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die für fie und ihre feute arbeiter mußten ; in Carls Hofs 
prdnung fommt 5. D. feine Schneiderftube vor. In den 
Staͤdten jcheint ſich das Zunftwefen allmählig mehr aus⸗ 
‚gebildet zu haben, bejonders im Gebiet des. Herzogs, 
ber die Innungen fait ganz nach deutfchem Fuß einriche 
tete'). In der Folge ward es dem Adel-unterfagt, 
Handwerker in feinem Dienſt zu haben. Doch konnten 
ſelbſt Edelleute nach den Städten ziehn und daſelbſt buͤr⸗ 
gerliche Nahrung treiben, ohne dadurch die Vorzuͤge 
ihres Standes. einzubüßen m), Sohann bemühte fich 
auch, Stockholms hölzerne Häufer durch fteinerne Ges 
bäude zu verdrängen, und die Stadt zu verfchönern und 
mit Wällen zu umziehn. Ein großes Unglüc diefer Per 
riode waren die vielen Seuchen, ‚die ganze tänder ſchreck⸗ 
did) heimfuchten ; im Jahr 1579 fharben allein in Stock⸗ 
‚ Holm 12,000 Menfchen an ver Peft; vieles lag wohl. 
an dem Mangel ver Communication und. aller medicinis 
ſchen Polizeyanftalten, doch hatte Johann ſchon wenige 
ftens einige Ideen über die Art, dem Liebel vorzubeus 
gen; er wollte z. B. daß die inficierten Häufer verfchlofs 
- fen, und feine angefteckte Kleider gebraucht werden folls 
ten; die Gefunden erinnerte er, die verdächtigen Derter 
zu verlaffen u. db. m. Die febensart und die Sitten was 
zen noch immer fehr einfach; ein Alter von 130140 
Jahren war nicht ungewöhnlich, es würde noch häufiger 
gewefen ſeyn, wenn micht viele durch Unmaͤßigkeit ihr 
Leben verfürzt hätten n); jelbft am Foniglichen Hofe-gab 
es daher faum zwey Aerzte und Apothefer, ſelbſt der 
‚König hielt fich an Hausmittel, und ſchickte nad) eini⸗ 
gen Bauern bey Mpflott, deren Erfahrung in der Arz⸗ 
nieykunſt geoß war e). Am Hofe Johanns herrfchte jes 
doch ſchon ein höherer Luxus, der Hofſtaat war unges 
‚mein groß ; im Jahr 1571 zählte man außer dem Hofs 
Ees ©. nd 
i) ©. Stjerm ©. 261. Privil. für die Schuſter, 1577; ©- 286. 
m) &. Link. Bibl. Handl. ©&.'53. 


n) ©. Mic. Bellus bey Fant ©. 10. 
® 8) ©. Link. Bibl. Hand. U, S. 253. 
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und Untermarfchall 7 Kammerjunker und g Kammerdie⸗ 
ner (die Königin hatte noch befonders 6 polnifche Aufs 
wärter), ein ſehr zablreiches Eanzlenperfonale, das mit 
Sem Hofe Damals genau vereinigt war, viele Küchen», 
Reller » und Stallbeviente, Handwerker u.f.w. Der 
- Mangel an Poften machte es nothwendig, daß 16 eigne 
Briefträger gehalten werden mußten ?). Die königliche 
Zafel ward bereits mit einer Menge kuͤnſtlich bereiteter 
Schuͤſſeln belaſtet); fparfamer und bürgerlicher ging es 
am Hofe Carls her; alle feine Bedienten mußten in einer 
Stube fpeifen und ihre Mittagsmaßlzeit in einer Stunde 
von 11 bis ı2 halten; während der Zeit blieben die Thor 
ve verfchloffen, am Abend fpeiften die Höflinge um 5 Uhr, 
die Arbeitsleute nach Befchaffenheit der Umftände. Dee 
Tiſch mußte gehörig gedeckt und mit allem nothwendigen 
Geraͤth hinlänglich verfehn feyn; Feiner durfte Getränf 
oder Speifen muthwillig verfchätten, und alle follten fich- 
unhoͤflicher Worte und des Fluchens ben einer Strafe in 
die Aemenbüchfe enthalten. — Am Jahr 1585 wurden 
Kleidergefege erlaffen, nur adliche Frauen durften: 
Sammtmüsgen und Geidenzeug tragen, befonbers tha⸗ 
ten fich die Deutfchen und Ausländer in diefer Art der 
Pracht hervor, fie ftaffirten ihre Frauen bisweilen mit . 
Dren feidenen Nöden aus und vertheuerten dadurch die 
befferen Kleidungsftoffe; den Lebertreterinnen des Ges 
feges follten die verbotnen Kleinodien und Gewaͤnder wege 
genommen werben. An den Sitten war die alte Rohheit 
noch: immer nicht verfchwunden, und die Klagen 
Gewaltthaͤtigkeiten waren eben fo groß als allgemein; 
Herzog Magnus von Sachſen uͤberfiel z. B. im Jahr 
1570 die Wache und toͤdtete einige mit eigner Hand, 
der Koͤnig war daher anfaͤnglich Willens, ihn in's Ge⸗ 
faͤngniß zu ſetzen ). 

9) S. Fant obſſ. ſelectae p. V, ©. 47. 

4) ©. hift. uplysningar IV, ©. 99. 

£) ©. Link. Bibl. Handl. I, ©. 30. 
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merte °), denen, die um ihn waren, zweymal vier und 

zwanzig Stunden ®) verborgen gehalten. Er hatte freys 

lic) den Entwurf eines Teftaments (dom Tten Zulius 

1590) hinterlaffen, allein es war noch nicht unterzeich⸗ 

net, auch beftimmte es nichts über die Art der Negies 

rung nach feinem Tode). Dagegen nahm die mit dem 

König Siegmund ‚bey feiner Abreife gefchloßne Conven⸗ 

tion hierauf Nücficht, und ihr zu Folge hätte ein ans 

fieben Mitgliedern beftehendes Negierungscollegium, das 

vom König beftätigt war, die öffentlichen Angelegenheis 

ten bis zu feiner Anfunft verwalten möffen?). Aber Her⸗ 

zog Earl ſtellte ſich eigenmächtig an die Spiße: fobald 

er den Tod feines. Bruders erfuhr, eilte er. nad) Stock⸗ 

bolm; er überhäufte alle, die den König in der legten 

Zeit umgeben hatten, mit Vorwürfen, daß fie ihn von 

Johanns Krankheit nicht früher benachrichtigt und fein 
Aofterben nachher wirklich verheimlicht Hätten. Die Koͤ⸗ 

nigin, mie der er überhaupt nicht im beften Vernehmen 

ſtand ?), befchuldigte er fogar, während diefer Zeit den. 
Schatz und die Vorrathsfammern ihres Gemahls zu 
ihrem Beſten ausgeleert zu haben, ungeachtet Johann 
ihe in feinem Teſtament ausdruͤcklich einen großen Theil 
feiner Kfeinodien und Koftbarfeiten vermacht, und übers 
- dies von allen Anfprächen deswegen freygefprochen hatte, 
Ohne die auffallendſte Ungerechtigfeit fonnte Carl den 
Sohn feines Bruders zwar nicht gradezu vom. Thron 
ausfchliegen, allein nur zu deutlich offenbarte ſich - 
[ 


a) Relatio hiftorica de regno Sreciae, auctore Jac. 
Typotio, Francof. 1605. (vergl. Warmholz, VI, 
©. 178.) ©. 24 = u) 
6) Tydygn. Werwing I, ©. 104. 
cy Bey Stjernemann R. D. ©. J, ©. 385. Re 
d) Dalin fagt freylich ©. 197, daß, nad dem Calmarcchen 
i Vergleich von 1587, Carl, wenn Johann erben würde, 
Meichsvorſteher feyn follte, allein dies ift ganz ungegründer. 
e) K. Carl IX. Rimchroͤnica (Stodh. 1759.) ©. 68. 
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Abſicht, ihm den Föniglichen Namen. vorläufig zu. laſſen, 
in der That aber alle Gefchäffte felbft zu leiten, und 
Siegmunds wirkliche Macht auf den bloßen Titel herabs 
zufegen. Der erfte Schritt, den er in diefer Hinficht 
that, war die Ausfohnung mit. den. bey feinem Bruder 
in Ungnade gefallnen Reichsraͤthen, die um fo auffallen, 
der ſeyn mußte ,.da er doch gewiſſermaßen die Hauptur⸗ 
ſache ihres Ungluͤcks war. Es dauerte lange, eh ein Ber⸗ 
gleich gefchloffen werden fonnte, denn auch er verlangte, 
daß fie die Nechtmäßigfeit der-- ihnen gemachten Vor⸗ 
würfe eingeftehn follten; er gab ihnen befonders einen 
äußerft abenteuerlichen, aber nicht fehr wahrfcheinlichen 
Plan Schuld, den König Siegmund von. der Regie⸗ 
zung auszufchliegen, und feine Schwefter Anna ‚(die 
er als eine höchft verworfne, den niedrigften Ausfchmeis 
fungen ergebne Perfon fehildert N), auf den Thron zu 
fegen ; die Wahrheit feiner Behauptung glaubte er durch 
ein $iebesverftändniß, das fie mit Guftaf Brahe'n ans 
geknuͤpft haben follte, und den Eifer, womit fie fich für 
die Gefangnen bey ihrem Vater verwandte, zu beweifen; 
allein endlich gab: Earl nad) und ließ fich mit einer allger 
meinen Berficherung ihrer Treue und Ergebenheit begnüs 
gen ®); er. nahm fie fogar wieder in.den Rath auf, ‚uns 
geachtet Johann in dem Entwurf, zu feinem Teſtament 
ausdrücklich verordnet hatte, daß die ihm verdächtigen 
ſechs Neichsräthe Feinen Theil weiter an den öffentlichen 
Ungelegenheiten Haben follten ®). Carl betrug ſich: als 
unumfchränfter Gebieter, er erließ nicht nur über mehr 
rere Gegenftände der Staatööfonomie Berordnungen 
und veranftaltete ein anfehnliches teichenbegängniß feines 
Bruders, fondern empfahl auch den Kommandanten in 
Finland und den eroberten Provinzen, auf die Entwürfe 
und Bewegungen der Ruſſen und vorzüglich. der Polen 
aufs 
) ©. feine Reimchronik ©. 70: — - 
%9) ©. Skäl emot Sigismund, ©. 124. Werwing I, ©. 123. 
h) ©. Stjernemann ©. 389. P 
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vufmerkſam zu ſeyn; er trug ihnen auf, ſich die Treue 

Ber Soldaten zu verſichern, und um fie deſto williger zu 
wachen, ſchickte er ihnen Geld, es unter Die Truppen zu 
vertheilen. Seine wahren Ablichten blieben indeſſen 

nicht ganz fo geheim, als er vielleicht wünfchte: Graf 
Axel Leyonhufwud in Weftgothland war der Erfte, der 
fein Mißtrauen indes Herzogs Gefinnungen laut äußerte, 
und Borfehrungen zur Sicherheit der Rechte Sieg⸗ 
munds treffen zu müflen glaubte: er ermunterte feine 
$andesfeute zur Treue gegen ihren rechtmäßigen Koͤnig 
und fürchte ſich der Zeitungen Elfsburg und — 

(dicht bey dem jetzigen Gothenburg) zu bemeiſtern; 
Derjog befahl dem Statthalter in Srebro, Zoft Kurſel, 

dieſen fühnen Unternehmungen mit gewaffneter Han 
ein Ende zu machen; teyonhufwud wartete jedoch den 
Ausbruch eines Kriegs nicht ab, fondern flüchtete durch 

" Dänemark nach Polen; Earl fürchtete, daß er irgend 
ein Amt oder eine Vollmacht erhalten möchte, wodurch 
er feinen Schritten ein gefegliches Anfehn geben konnte; 
er befahl daher den fämmtlichen Beamten, darauf Feine 
Ruͤckſicht zu nehmen, und ihm auf feinen Fall, er möge 
eine Bollmacht aufzeigen, welche er wolle, zu gehor⸗ 
chen, Siegmund war aber vorfichtig genug, ihn blos 
mit einem Schutzbrief verfehn zuruͤckzuſenden. s 

$. 281. 

Mer König ward von dem Tode feines Vaters 
nicht früher als im Anfang des folgenden Jahre unters 
richtet); am 17ten December (alfo beynahe zwey Mos 
nate nachher) fehrieb er. an der Herzog, daß er von einer. 
fehweren Krankheit deffelden gehört habe, und bat ihn, 
im Fall feines Hintritts, feine Angelegenheiten in Schwer, 
den zu beforgen, und befonders die innere Ruhe und: 
Eintracht zu erhalten ; bey dem erften offnen Waffer vers 
fprach er hinüber zu fommen. Es fiheint in ver That, 

DE FE ? , . als 


1) ©. Heidmftein ©. 302. 
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ald wenn ihm Earl diefe Nachricht abfichtlich fo ſpaͤt zus 
fommen ließ, um unterdeffen alle Maaßregeln ergreifen 
gu koͤnnen. Schon gleich nach dem Tode feines Bruders 
wollte ver Herzog einen Reichstag halten, die Gründe 
dazu führte er in einer Propofition, die er den Räthen 
mittheilte, aus; fünf Stüde, fagte er, gehören zur 
Wohlfahrt des Reichs: die Fonigliche Hoheit, das Recht 
ber Erbfürften, die allgemeine und befondre Freyheit ber 
Stände, die rechte Uebung der evangelifchen Lehre. Er 
führte darauf den Sag aus, daß nad) Guſtafs Erbvers 
einigung, als der Baſis des ſchwediſchen Staatsrechts, 
nur der für einen rechtmäßigen Erbkoͤnig zu halten fen, 
der den Ständen ihre Religion und Freyheit bewahre: 
wer nicht der evangelifchen Eonfefiion zugethan ſey, fey 
dadurch zugleich feines Nechtes beraubt. Er machte auf 
die Gefahr aufmerffam, der die Schweden unter einer 
papiftifchen Herrſchaft unterworfen feyn würden : zwar, 
ſchloß er endlich, folle man dem König Siegmund das 
Reich nicht verweigern, es fey aber nothwendig, ihn vor 
feinem Regierungsantritt gewiſſe Berficherungen über die 
Deligion, Gefege und Freyheiten beſchwoͤren zu laffen, 
und ihm (dem Herzog ) und dem Reichsrath das Recht 
au ertheilen, wenn der König die Convention: brechen 
würde, fie mit Gewalt zu behaupten. Er beftand zu 
dem Ende auf einen Reichstag: die Schweden, fegte er 
Hinzu, find immer berechtigt gewefen, Berfammlungen 
au halten und ihren Beherrfchern die Bedingungen vors 
zuſchreiben, unter denen fie diefelben anerfennen woll⸗ 
ten‘). — Den Reichsräthen fchien die Zufammenbes 
zufung eines Neichötags bedenklich und fie wollten daher 
nur ein Concilium der Geiftlichen veranftalten, auf dem 
Beige weltliche Angelegenheiten verhandelt werden follten, 
aber der Herzog vwiderlegte ihre Behauptung durch die 
Des 

°E) Dies iſt ein wefentlicher Auszug der bey Werwing ©. 125. 

vorkommenden Propofition; woher Dalin das, was er 

©. 196. anführt, genommen hat, weiß ich nicht. - .ı 
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Bemerkung, daß, ſo lange man noch irgend eine Ruͤck⸗ 
t nehmen wolle, man auch fein Concilium halten 
Bärfe!), Am gten Januar 1593 mußten fie ihm eine 
Berſicherung ausftellen, daß fie ihn in des Königs Abs 
weſenheit für den Vornehmiten in der Regierung halten 
wollten; überdies verbanden fie fih, was gemeinfchafts 
lich mit Carls Einwilligung befchloffen jey, ohne Unter⸗ 
fehied Alte für Einen und Einer für Alle vertreten und 
verteidigen‘ zu wollen "). Wenn diefe Berbindungen 
den Worten nach dem Könige auch nicht entgegen feyn, 
und nur fein Beſtes und die Erhaltung der Ruhe bezwek⸗ 
£en follten, fo waren fie doc) in der That nicht nur dem 
Rechte zuwider, fondern auch der größte Eingriff in . 
Siegmunds Mündigfeit;. mußte er nicht nothwendig 
feine Einwilligung zu einer ganz ohne fein Vorwiſſen abs 
gefaßten NRegierungsform ertheilen, und wenn er diefe 
oder jene Maafregel Carls und feiner Näthe mißbilligte, 
war alsdann nicht das Signal zu einem unvermeidlichen 
—3 gegeben? Nun ward endlich im Februar 1593 
lof Swerkersſohn nach Polen abgefertigt, um vor⸗ 
laͤufig eine Capitulation mit dem Koͤnig zu ſchließen. 
Die Pacta conventa gaben dem Herzog eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit, die Neife feines Neffen. zu verzögern; er 
rieth ihm, fie nicht eher anzutreten, als bis er von bee 
Ruhe Polens während feiner Abweſenheit verfichert fey, 
ermahnte ihn, fich in Feine Verbindlichkeit wegen Efths 
land einzulaffen, und verlangte zu wiffen, wie er es mit 
dem Teftament feines Vaters, befonders den Beſtim⸗ 
mungen, die zum Beften der koͤniglichen Familie gemacht 
waren, und feinen Forderungen an die Krone (er hatte 
feinem Bruder 3000 Gulden vorgeftrect ")) zu halten 
gedenfe? Zugleich ließ er ihm anzeigen, daß über. die: 
z De 7%, Welle 
y So verfteh? ih Werwing S. 129. 
m) Skäl emot Sigismund ©. 125, Stjernemann ©. 390 
bis 393. 
0) ©. feine Reimdhr., ©: 66. 
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Religionsangelegenheiten ein allgemeines Concilium ges 
halten werden jollte, und auch er müffe fich den von dem— 
ſelben gefaßten Beltimmungen unterwerfen °). Mad) 
diejer Erflärung und den übrigen Schritten feines Oheims 
Fonnte Siegmund über die wahren Gejinnungen deffels 
. ben unmöglich länger iin Zweifel bleiben; es war uͤber⸗ 
dies eine allgemeine Sage, daß Carl das Reich an ſich 
gu teigen gedenfe?), und er felbft fand es bereite ide 
thig, in dem erwähnten Schreiben eine Vertheidigung 
gegen mehrere ihm gemachte Vorwuͤtfe beyzufügen und 
die Bejchuldigungen, die Axel Leyonhufwud, Dlof Gus 
ſtafs ſohn Stenboc und andre nad) Polen geflüchtete Uns 
aufrieone wider ihm vorgebracht haben mochten, von fich 
abzulehnen. — Siegmund zauderte daher fehr lange 
mit feiner Antwort, und als er fie endlich. jchicfte, war 
fie in den allgemeinften Ausdruͤcken abgefaßt ; jede nähere 
Erflärung verfchob er bis zu feiner Anfunft in Schwe 
den. An die Neichsftände hatte er fchon früher eine 
‚Entjchuldigung feines langen Ausbleibens gefandt, fie 
Aihrer Privilegien verfichert und zugleich angewiefen ‚-feis 
nen Oheim ſo fange für feinen Stellvertreter anzuerken⸗ 
nes — Carl füchte unterdeffen das Volk für ſich zu 
& gewinnen, und, da ſich bereits überall nächtheilige Geruͤch⸗ 
te von feinen Abfichten verbreitet hatten, zu beruhigen; 
er fandte daher feine Bertrauten in die Provinzen, um 
die Einwohner auf den Winterjahrmärften, mo die meis 
fien verjammelt ‘waren, über feinen Vorſatz und die 
Nechtmäßigfeit jeiner Schritte zu belehren; zur Beſtaͤti⸗ 
gung feines Anfehns wurden die Briefe vorgelefen, die 
Siegmund an ihn gefchrieben hatte, als er noch nicht 
von dent Tode feines Vaters unterrichtet war: 


4. 282: 


4) Skäl emot Sigism. ©. i34 
9) ©. Piaſec ©. 128: i 
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Der Eifer für die reinevangelifche Neligion (nicht 
für den Proteftantismus in der edlern Bedeutung uͤber⸗ 
haupt, fondern für die für evangelifch geltenden Dogs 
men) war in dieſem Zeitalter unter hohen und niedrigen 
Bekennern derſelben Sache des Herzens und der Lebers 
zeugung. Diefe Gemüthöftimmung ftand mit Carls pos 
litifhen Entwürfen und Intereſſen in ber genaueſten 
Berbindung. Die Religion war der Gefichtspunet, von 
dem aus feine Unternehmungen nicht nur dem Volk ges 
recht erfcheinen mußten, fondern wodurch er auch) fein 
eignes Gewiffen über feine Schtitte beruhigen konnte. 
Kaum war Fohann todt, als alle Priefter, befonders Die 
von ihm verfolgten und gedrücten, ihre Stimmen erhos 
ben; auch) die Berzagteren faßten jest Muth, fie wuͤnſch⸗ 
ten eine Reformation in ven firchlichen Angelegenheiten 
und drangen auf ein allgemeines. Nationalconcilium : 


gern gab der Herzog einem DBerlangen nach, das fo ſchoͤn 


mit dem großen Entwurf, der feine ganze Seele füllte, 
Sbereinftimmte; feine Herrfchbegierde war zu groß, als 
daß er ihr nicht die Forderungen der Gerechtigfeit hätte 
opfern follen ). Es fanden fich die Bifchöfe von Linkö⸗ 
ping, Strengnäs, Wefteräs und Kbo, zwey und zwan⸗ 
zig graduirte Perfonen, 4 Profefloren und dreyhundert 
und ſechs andre Geiſtliche in Upfala ein; überdies vers 
fammelten ſich die meiften Edelleute und Bevollmächs 
tigte der Bürger und Bauern aus dem gefammten Reiche ; 
nur die Neichsräthe zögerten mit ihrer Ankunft und ers 
weckten dadurch auf’s neue das Mißtrauen Carls, der 
ſelbſt am 2 7ften Februar angefommen war. Zwey Tage 
vorher haften. die Berhandlungen ihren Anfang genoms 
men. ‚De Biſchof Bellin von Weſterãs =, ber 

F er⸗ 


I) Muͤnter, Geſchicht⸗ des Natlonalconeils zu Upſala in ſ. 
> Magazin, II, 1. ©. 77, ſetzt feinen Zweifel in das 
Recht Carls ein, Concil zu und — ſcheint es ſehr 
problematiſch. 
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Verſammlung die Puncte befannt, tworüber fie fich bes 
rathſchlagen jollte, über die Uebereinftimmung der Glau⸗ 
benslehren mit dem Worte Gottes, die Kirchenordnung, 
die Gebräuche, die Kirchenzucht, und die Wahl eines 
Erzbischofs — denn feit dem Jahre 1591 war fein 
Stuhl noch unbeſetzt — und einiger andrer Prälaten; 
et jchloß mit einer dringenden Ermahnung zum Frieden 
und zur Eintracht. Nachdem die erften Tage mit allers 
ley vorläufigen Verhandlungen bingegangen waren, zeigte 
der Reichsrath Nils Gyllenftjerna der DBerfammlung im 
Mamen des Herzogs an, daß der allgemeine Wunfch, 
ein freyes Eoneilium zu haften, endlich erfuͤllt fen, er fors 
derte fie auf, mit Aufrichtigfeit und ohne Menfchenfurcht 
ihre Meinungen vorzutragen; ſelbſt den titurgiften follte 
es fren ftehn, ihre Meinung zu vertheidigen; vor Siegs 
mund’s Anfunft müffe man fich über ein feftes Glaubens⸗ 
befenntniß vereinigen, um ihm feine Herrfchaft über die 
Sewiſſen zu verftatten. - Der Bifchof von linkoͤping, 
Petrus Benedicti, dankte fuͤr dieſe guͤnſtigen Aeußerun⸗ 
gen und verlangte den Befehl des Herzogs uͤber die Art, 
wie das Concilium gehalten werden ſollte, zu wiſſen. 
Aber kaum hatte er ausgeredet, als ſich alle Zeloten wi⸗ 
der ihn erhoben, fie ſchrieen, daß er ein Schmeichler 
fey und eine folche weltliche Einmifchung den Zwed und. 
bie renheit der Zufammenfunft zerftöre. _ Es lag in der 
Matur der Sache, daß heftige Streitigkeiten entfprins 
‚gen mußten; von Anfang an waren fo viele irdifche 
Ruͤckſichten mit dem Concilium verfnäpfe, "Neid und 
Unwille herrfchten zwifchen den Mitgliedern, und Pars 
fenen rangen um daß bedeutendfte Anſehn; die Antiliturs 
giften Hatten jegt natuͤrlich die Oberhand und — fo fels 
ten weiß ſich der Menfch zu bezwingen — fie unterliegen 
es nicht, die Gegner ihren gegenwärtigen Triumph füßs 
fen zu faffen; den Geiftlichen, die fich zur Annahme und 
Bertheidigung der fiturgie hätten überreden laffen, blieb 
Fein Ausweg weiter übrig, als ſich geradezu an den Her 
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zog mit einem Geftändniß ihrer Schwäche und Ueberei⸗ 
lung zu wenden und ihn um feine Verzeihung zu bitten; 
Carl war flug genus; fie ihnen nicht zu verfagen. Schon 
dies erregte die Unzufriedenheit der Andersdenkenden, 
noch mehr aber die geheime Leitung der Zuſammenkunft, 
die ſich Carl ſo ſichtbar vorbehielt, und weswegen er die 
Wahl eines Erzbiſchofs bis auf das Ende derſelben ver 
fehieben wollte. Die Geiftlichen, befonders die Profeſſo⸗ 
ren von Upſala, wuͤnſchten ſeinen Einfluß ſo viel als 
moglich zu ſchwaͤchen, und verlangten einen Vorſitzer und 
Praͤſidenten: Earl antwortete ihnen, daß es ſich für Pros 
teftanten nicht ſchicke, die Katholiken nachzuahmen und 
einem Bifchof oder Erzbifchof die Direction eines Eon 
eiliums anzuvertrauen: er fehlug vielmehr vor, daß von 

zwen geringeren Geiftlichen ohne bifchöfliche Wuͤrde Ei 
ner zum Vorſitzer gewählt werdeh, nad) geendigter Ders 
ſammlung aber ‚feine Stelle niederlegen follte. Mit die 
fer Entfcheidung mußten fie ſich begnügen und der Dom 
propft nnd Profeffor Nicolaus Dlofsfohn aus Bor 
nien, ein eifriger. tifurgift, ward durch Stimmenmehw 
heit gewählt und beftätige %), ihm wurden zwölf Bey 
.. fißer gegeben, die gleichjam einen engern Ausſchuß bil 
deten. Dadurch hatte das Coneilium alfo eine äußere 

Drganifation erhalten. 


4 $. 283. 

Die Berathfchlägungen nahmen jegt foͤrmlich ihren 
Anfang; felbft die fayen, die Neichsräthe nebft den De 
putirten der übrigen Stände mifchten ſich in die Ber 
fammlungen und zeigten das febhaftefte Intereſſe für den 
Ausgang; nur Carl hütete fich ihnen beyzumohnen, ent 
weder weil er ed unter feiner Würde hielt, oder auch um 
den Verdacht von fich zu entfernen, als wenn er das 
Eoneilium nur zu feinen Abfichten benuße: allein er 
blieb fortdauernd nahe genug, um den Gang der Ber, 

Bande 


r) Vergi. Muͤnter a. a. O. ©. 85 ff. 
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handlungen beobachten zu koͤnnen: feit der Reformation’ 
war den Geiftlichen der Einfluß, den ſich die Regierung 
üßer fie anmafte, drüdend gewefen und am Ende des: 
Eoncits ‚ward öffentlic) der Vorwurf gehört, daß die’ 
Bifchdfe fich durch die Abtretung eines Theils ihrer Rech⸗ 
te an die Ganzlen nicht wenig vergangen hätten. Um: 
nicht durch Mebenflreitigfeiten aufgehalten zu werden, 
wurden: zuerft: gewiffe allgemeine Grundfäge feftgefeßt, 
die Autorität der heiligen Schrift ward vollfommen bes 
gründet, und zur einzigen Richtſchnur in Glaubensfachen 
angenommen, das Anſehn der Kirchenväter aber follte 
nur als Hiftorifches Zeugniß gültig feyn. Zum Syms 
bol, ‚nach deffen Beftimmungen die tehren der Religion‘ 
vorgetragen werden follten, ward einmüthig die Augss: 
burgſche Eonfefjion gewählt, die darauf in mehrern 
Sitzungen verleſen, befprochen, erflärt und endlich all⸗ 
gemein angenommen ward. Der zweyte Hauptgegen⸗ 
ſtand, womit man ſich beſchaͤfftigte, betraf die Wieder⸗ 
herſtellung des aͤchten Proteſtantismus und der Eifer 
dafür flieg natürlich bis zur Intoleranz; der katholiſche 
Gottesdienſt follte ganz unterfagt, das Monnenflofter zu 
Wadſtena aufgehoben werden, nur wahrhaft Evangelis 
ſche follten in Zukunft Aemter befleiden dürfen, und alle, 
Die andern Meinungen ergeben waren, abgefegt werben; 
Denen, die außerhalb tandes in Sefuitercollegien ftudiert 
oder andre Anjichten befommen hatten, ward verboten,” 
zuruͤckzukehren. Drittens ging man auf die fiturgie über ; 
der Präfident forderte alle Anhänger verfelben auf, fie 
zu vertheidigen, allein Furcht oder Eigennuß liegen alle 
verfiummen, die Bifchofe und die Geiftlichen, vie fie 
vorher angenommen hatten, erflärten vielmehr, daß fie 
theils dem Zwange nachgegeben, theild aber auch aus 
Unmiffenheit und ducch das Beyſpiel andrer verführt, 
gefehlt haͤtten; fie machten fich anheifchig, fich in Zufunft 
nie mehr hinreißen zu laffen, fondern dem reinen Ölaus 


bei von ganzer Seele ergeben feyn zu wollen. So 
Aolil Ff3 demuͤ⸗ 
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demuͤthigend dies Geſtaͤndniß auch für die Liturgiſten ſeyn 
mußte, fo ward es doc) durch die Menge derjenigen, bie 
die Schuld theilten, für den Einzelnen weniger drücfend: 
es war auch zugleich die einzige Strafe, die fie.für eine: 
in der That fehr verzeihliche Schwäche erduldeten 5. was 
hatten fie weiter verbrochen, als den. Willen ihres: Koͤ⸗ 
nigs erfüllt; und war es wider ihre Lleberzeugung, (von 
welchem Gerichtshof. ließ fich ‚dies aber ausmitteln?) fo 
‚verdienten fie doch das fob gehorfamer Unterthanen ; allein 
fhwerlicd) würden die erbitterten Gegner mit diefer gelins 
den Rache zufrieden gewefen ſeyn, ‚wenn fie nicht zwey 
andern Nückjichten hätten nachgeben muͤſſen: einmal 
war zu befürchten, daß fie fich an den König ſchließen 
und Das ganze kand In Unruhe fegen würden, und zwey⸗ 
“tens, wie follten die erledigten Stellen wieder beſetzt 
werden? Diejenigen, die Acht proteftantifche Geiftiiche 
aus beflern Pfründen verdrängt hatten, mußten. fie ihnen 
jedoch wieder einräumen und ſich mit ſchlechteren begnuͤ⸗ 
gen; nur Perrus Paullinus ward das Opfer. des. all: 
gemeinen. Haffes, der wider ihn herrfchte, er mußte fich 
einer langen Unterfuchung unterwerfen, allein keine jeis 
nee Erflärungen genügte, er ward. abgeſetzt und. ihm 
blieb nichts übrig als die Appellation an Sıeamunds Ge 
techtigfeif. Allen, die ihre Berirrung erfannt und wis 
derrufen haften, ward völlige Amneftie bewilligt, und 
um jedes Andenken an ihre Schwäche zu vertilgen, wollte 
man auch die von ihnen ausgeitellten Neverfe vernich⸗ 
ten; (Diefer Befchluß ward jedoch nicht ausgefuͤhrt, viel⸗ 
leicht weil man überzeugende Beweife wider die Abtrüns 
nigen in’ Händen zu behalten wünfchte). Zur Beſtaͤti⸗ 
gung der Meinung von der DBerwerflichfeit der-titurgie 
wurden die Öutachten der deutſchen Theologen, die Carl 
eingezogen hatte, vorgelejen; darauf wurden manche pas 
piftifche Gebräuche, die fich allmählig eingefchlichen hat, 
ten, 3. D. die vielen Feſttage, her Schmud der Bis 
ſchoͤfe, die Eiborien, die Kerzen, bie Fahnen, Einfegs 
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nungen der $eichen und Gräber u. d. m: abgefchafft; zum 

liturgiſchen Handbuch wählte man das, das weiland 

Erzbifchof Lorenz VPetersfohn verfaßt hatte: überdies 

wurden mehrere die Geiftlichen, ihre Bildung und die 

Kiechenzucht betreffende Einrichtungen vorgefchlagen und 

angenommen. Nun war nur noch die Wiederbefegung 

des erzbifchöflichen Stuhls und einiger andrerı Bisthuͤ⸗ 

mer, denen man neue DBorfteher zu geben für noͤthig 

fand, uͤbrig Es war durchaus erforderlich, einen feften, 

für die evangelifche tehre aͤußerſt eifrigen Mann an der 

Spige zu haben, von dem man Muth genug zur Ders 

theidigung der gefaßten Befchlüffe gegen den König und 

feine Anhänger erwarten Fonnte. Keiner von den in 

Upſala verfammelten Geiftlichen fehien zu diefer Wuͤrde 
geeignet zu feyn, man wählte daher einen Mann, der 

um die fiturgie die heftigften Berfolgungen erduldet hatte, 

und damals nod) als ein DBerwiefener in Deutfchland 

lebte, den M. Abraham Andrei Angermannus. — 
Sämmtliche Puncte, woräber man fich vereinigt hafte, 

wurden in einer Urkunde zufammengefaßt und dem Hers 

309 vorgelegt ; anfänglich ftellte er fich, als wenn alle 
. diefe Verhandlungen ohne fein Wiffen gepflogen wären: 
und er foll ven Reichsräthen fogar öffentlich Vorwuͤrfe 

darüber gemacht haben, allein wahrfcheinlid nahm er 

dies Detragen nur an, um fich dadurch in Siegmunds 

Augen rechtfertigen zu fonnen, und auch um bey den 
Geiftlichen keinen Verdacht in die Reinheit feiner Gefins 

nungen zu erwecken. Er ließ ſich indeffen bald befänftis 
gen; gegen die dogmatifchen Beftimmungen hatte er gar 

nichts einzumenden, er verlangte aber die Abfchaffung 

einiger noch übrigen Ceremonieen und befonders des 

Erorzismus; den legtern aber wollten die ſchwediſchen 
Geiftlichen als einen charaeteriftifchen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen ſich und den Neformirten nicht aufgeben. Ein 

Vergleich legte den Streit endlic) bey, die Ceremonieen 

follten allmählig abgefchafft, die gemilderte Befchwörungss 
x  8f4 fors 
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formel aber begbehalten werden, doch mit der Einfchränz 
fung, daß fie niche für wejentlid) angejehn ward und 
von den Vornehmern überall weggelaffen werden fonn« 
fe. — NMun jehien Alles beendigt zu feyn, allein gang 
ohne Stürme jollte die Verſammlung nicht aus einander 
gehn. Die titurgiften wünjchten ‚den. Triumph ihrer 
Gegner doch etwas zu verbittern,, und fingen an wider 
bie Calviniſten zu eifern; fie drangen darauf, vaß man 
fid) in dem Eoneilienbeichluß nicht blos im ‚Allgemeinen 
gegen die Sacramentirer, fondern aud) gegen die Cals 
viniften und Zwinglianer namentlich verwahren follte: 
um die Ruhe zu erhalten und nicht Veranlaſſung zu einer 
neuen Spaltung zu werden, mußte Carl, wiemohl mit 
febhaftem Verdruß, den Eiferern nachgeben. So was 
gen denn endlich alle Hinderniſſe befeitigt; am ı9gtem 
März verjammelte fi) das Eoncilium zum legten Male 
in der Schloßfirche; der Herzog ließ die Befehle ‚des 
Königs , worin ihm während jeiner Abweſenheit die Res 
gierung übertragen ward, verlefen; und ſchloß darauf 
die Verſammlung mit einer Ermahnung an die Geiſtli⸗ 
chen zu einem muſterhaften teben und unwandelbarer 
Standhaftigkeit in der evangeliſchen Wahrheit. Am fols 
genden Tage ward der vom Vorſteher verfaßte Beſchluß 
vom Herzog, den Neichsräthen und vier Bifchören uns 
terzeichnet 5), Die übrigen Geiſtlichen mußten auf be⸗ 
ſondern Synodalzuſammenkuͤnften, die bald darauf ges 
halten wurden, ihre Namen unterjchreiben. Es wurden 
auch überall Meichgräthe und Männer, die das allges 
meine Vertrauen befaßen, ausgefandt, um das Bol 
von den Verhandlungen zu Lipjala zu unterrichten. — 
Noch vor geendigtem Concilium wandten ſich die Geiftlis- 

sen 


O) Er ward im Jul, 1594 nebft den. Übrigen Symbolen der 
ſchwediſchen Kirche ın Stockholm aedrudt; f. Warmholz 
IV, & 287. Die Urkunde bey Werwing 1, S. 153, 
b. Stjernmann 9* ©. 2 deutſch Hey Mänter 

124. 
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chen mit verfchiedenen Borftellungen an den Herzog, die 
theils die Disciplin und die bürgerliche tage des Clerus, 
theils aber auch die Sicherheit der : evanigelitchen $ehre bes 
trafen: fie verlangten nicht, daß der König eher zur Ra 
gierung gelaffen werden follte, als bis er ihnen vollige 
Religionsfreyheit verfprochen habe ; daß feine Kinder: in 
der evangelijchen Neligion erzogen würden, ihm nicht 
mehr als 10 fatholifche Priefter ') mitzubringen verftats 
tet werde, nur evangelifche Glaubensgenoflen im Reiche 
beförbert, feine Zejutter oder andre") Schulen frequenms 
fire, die Vifchofe den Stiftern nicht aufgedrungen, fomw - 
dern gefeglich erwählt, ihre Nechte nicht. gefränft werben 
follten, den Geiſtlichen erlaubt fey, "mit höherer. Geneh⸗ 
migung Eoneilien zu halten u. ſ. w. ) Wenn der Her, 
30g diefe Puncte freylich nicht alle bemilligen fonnte, fo 
ſchloß er doch mit den geſammten Ständen eine fefte Ber 
bindung, dem König nicht eher den Eintritt in fein Reich 
verftatten zu wollen, als bis er fich. anheifchig gemacht - 
habe, Schwedens religiofe und bürgerliche Freyheit ans 
‚ guerfennen ?). 
284. 
Gleich nach Johanns Tode waren mit den Ruſſen 
durch den wider ſie commandirenden Feldmarſchall Claes 
f5 Flem⸗ 
t) Bey Nettelbladt ſteht, daß er nicht mehr als drey ſchwed. 
Prieſter von der papiſtiſchen Religion haben ſollte. 
u) Werwing hat: oder Calviniſche. 
5) Die Urk ſteht deurfh in Nettelbladt Schwed. Sibtisthet 
IV, ©. 109. und ein Auszug Werwing &. 158. * 


„ RE actus [ynodales ſtehn bey Netteldladt, a. a. O. 

©. 98 ff. Unter den Altern Schriftftellern finder man die 

befien Nachrichten über das Eoncil hey Baazius invent, 

©. 513 — 531. und bey Werwing a. a. O. Am fcharfs 

finnigften hat Hr. Muͤnter alles darüber in der erwähns 

ten Abb. zufammengefiellt. Fant in ber hilt. — 
Uplalienſis (Upf. 1792, I—II, 37 S. S. 4 

die Vorfälle nah den Tagen geordnet, "ohne ieh * 

Auſſchluͤſſe oder Anſichten zu geben. 
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Flemming Friedensunterhandlungen angeknuͤpft wor⸗ 
den; die Schweden befanden ſich in der That in einer 
ſchlimmen tage; in allen ihren Feſtungen fehlte es an Le⸗ 
bensmitteln, und im Fall eines Kriegs würden fie fich 
fehwerlich haben behaupten koͤnnen: deffen ungeachtet bes 
ftanden fie darauf, Efthland zu behalten und verlang⸗ 
ten auch die Einräumung von Ingermanland. Wähs 
rend des Congreffes reifte Flemming nad) Finland hin 
über, um Proviant anzufchaffen und überließ die Fort 
fegung: der Unterhandlungen - feinen Unterbefehlshas 
bern, denen es theils an Einfichten und Gewandheit, 
theils auch. an gehöriger Mündigfeit fehlte; fie konnten 
es daher mit aller ihrer Mühe nur zu einem zweyjaͤhrigen 
Stillftand bringen, der am zoften Januar gefchloffen 
ward und wovon fie auch den Herzog unverzüglich bes 
nachrichtigten; Earl’n war diefe Bothfchaft aus zwey 
Gründen fehr willlommen, einmal weil ihm viel daran 
gelegen feyn mußte, nicht von außen beunruhigt zu wers 
den, und zweytens, um ſich populär zu machen; dem 
Volke war jener Krieg um ein fernes fand, deſſen Vers 
einigung mit der Krone ihm feine Vortheile verfprach, 
laͤngſt verhaßt geweſen, er eilte Daher, das vorläufige 
Ende deffelben den zum Coneil verjemmelten Ständen 
anzuzeigen. Minder glüclich war er in Anfehung eines 
andern noch theurern Wunſches, auch auf Finland fo 
wie auf Schweden zu wirken. Flemming war ein eifti- 
ger Anhänger Siegmunds, der, unbekannt mit allen Ca⸗ 
bafen und Ruͤckſichten der Politif, nur den Eingebungen 
feines gefunden Verſtandes und feines freuen Herzens 
folgte 3); von Anfang an feßte er in Carls —— ein 
iß⸗ 


3) Werwing S. 170. Characteriſtiſch iſt folgende Unter⸗ 
ſchrift unter ſeinen Briefen an Siegmund: Claes Flem⸗ 
ming, Freyherr zur Wyk, Reichsmarſchall, oberſter Ads 

miral und Kriegsoberſter, der ich jetzt zu viele Gebieter 
habe, die alle vorfchreiben, doch richte ich mich nur * 
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Mißtrauen, und er ergriff viele Maafregeln zur Sicher, 
heit Finlands, die feine Gefinnungen verriethen ; die Ars 
mee mußte dem König Siegmund huldigen, und alle 
Reiſende wurden angehalten und eraminirt : durch einen. 
Geſandten ließ er feinem Gebieter verfichern, daß er mit 
allen unter feinem Befehl jtehenden Schiffen zu feinem- 
Dienſt bereit ſey; nach Schweden ſchickte er Ermahnuns 
gen zur Ruhe und Treue gegen den rechtmaͤßigen Herr⸗ 
ſcher, und drohte Allen, die ſich widerſpenſtig beweiſen 
wuͤrden, mit ſeiner Rache. Bald erhielten ſeine Schrit⸗ 
te, die er zuerſt allerdings aus eigner Autoritaͤt gewagt 
hatte, die Beſtaͤtigung des Königs *). Ueber eine fo 
unerwartete Widerfpentigfeit_ gegen feinen Willen ward" 
Earl. heftig erzürnt: anfänglidy war auch Flemming eins 
geladen, an der Ünterimsregierung Theil zu nehmen,’ 
aber er hatte bereits für, fi) die ihm nothwendig fcheis 
nenden proviforifchen Einrichtungen getroffen; darauf 
fandte der Herzog einen Bevollmächtigten nad) tiefland, 
der feine Reuter und Knechte zurückführen, und ſoͤmmt⸗ 
liche Truppen und Einwohner ihres Gehorfams gegen 
den Feldmarſchall entbinden folte. Flemming: Schwas 
ger, Earl Guftafefohn Stenboc, erhielt den Auftrag, 
ihn. durch freundjchaftliche Borftellungen zu andern Ges 
finnungen ‚zu bewegen: und im Fall der Verſuch ſchei⸗ 
tern wuͤrde, ihm gradezu den Befehl Über die Armee und. 
die Slotte zu nehmen; allein kaum war er in Finland ans 
gefommen ‚- als er mit dem Statthalter gemeinfchaftliche 
Sache machte; dem Herzog zeigte er an, daß es nicht 
möglich fen, den erhaltnen Auftrag auszurichten ; Flem⸗ 
| * ieh ming 
Einem, der heißt Koͤnig Siegmund; kommen meines 
Gleichen und wollen mir Etwas befehlen, ſo ſchlag' ich ſie 

auf den Kopf. Daſ. ©. 184. Noch bemerk' ich, daß 

zu gleicher Zeit ein andrer Clas Flemming Hermansſohn 
Lagman in Upland, der von mehrern Schriftftellern mit 

dem Lagmenn verwechfelt wird. S. Botin's anm. ©. 186. 


8 S. Werwing S. 165. 
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ming- berief fich in einer befondern Entſchuldigung auf 
den ausdrücklichen Befehl des Königs. Die Stimmung 
des großen Haufens in Finland war jedoc) gegen Sieg⸗ 
Mund, die Reformation war hier von -fehr eifrigen Geifts: 
lichen durchgefegt und die liturgifchen Neuerungen hatten 
wohl nicht fo allgemein als in Schweden verbreitet wers 
den koͤnnen; die Finländer hielten e8 daher ſchon des⸗ 
wegen mit dem Herzog, der ald Dertheidiger des Pros: 
feftantismus aufgetreten war; die Einfünfte des fandes 
Kurden gegen Earl Willen eingehoben und unter die 
Soldaten auf Abfchlag ihres Soldes vertheift, um ihrer 
Treue defto gewiffer zu feyn; von den Kriegsleuten, die 
bey ihnen Tagen und denen die Anführer jegt manches: 
nachfehen mochten, ward das Volk hart gedrüct: die 
Anhänger des Herzogs unterliegen nicht ‚ diefe Umftände 
au feinem Beften zu benutzen, felbft einige Offiziers wis 
Berl ſich Slemmings Befehlen und mußten gefangen 
geſetzt werden, die Bauern wollten fich felbft Recht ſchaf⸗ 
fen, und mancher Knecht und Reutersmann ward von’ 
ihnen erfchlagen ; ſelbſt den Feldmarſchall, obgleich ihr 
eigner tandsmann, fchonten fie nicht, fie fpotteten feis 
ner mit fuftigen Beynamen (Rußnaf, Swidja Clas, 
nach feinem tanbfiß u. d. m.); feiner Thätigfeit gelang: 
es indeffen, diefe unruhigen Dewegungen zu.unterbrüäfs 
fen ®) und, in einigen Provinzen wenigftens, das Volk 
mit fic) und dem Könige auszuföhnen. Während des‘ 
ganzen Sommers und Winters fuchte der Herzog Flem⸗ 
ming’en zu überreden, daß er die Flotte nach Schweden: 
fenden möchte, aber, um die Ueberkunft des Königs nicht: 
gatız von feinem Oheim abhaͤngig zu machen, weigerte er 
ſich ſtandhaft, dies Verlangen zu erfuͤllen. Sein Ver⸗ 
dacht ſcheint auch in der That nicht ungegruͤndet gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; ſobald Carl Herr der Flotte war, ſtand es 
voͤllig in ſeiner Macht, den Koͤnig vom Reiche auszu⸗ 
ſchließen: hatte er aber keine ſolche Abſicht, ſo — 
ihm 


b) S. Werwing ©. 132. 
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ihm ja gleichgültig feyn, ob die Schiffe zu Siegmunds 
"Abholung von Finland oder von Stockholm abjegelten. 
Se dringender des Herzogs Borftellungen wurden, defto 
ftandhafter blieb der Feldmarſchall bey feiner Weigerung. 
Siegmund befahl ihm darauf, ſelbſt mit der, Flotte nach 
Danzig zu fommen. Als Carl erfuhr, daß er zur Abs 
teife bereit fen, fandte er abermals einige Bevollmaͤch⸗ 
tigte an ihn, denen er ein koͤnigliches Verbot zeigen follte, 
dem Herzog nicht zu gehorchen; einen ausdrücklichen 
Befehl diefes Inhalts Eonnte er natürlich nicht aufwei⸗ 
fen; in diefem Fall wurden fie beauftragt, ihm das 
Schiffsvolk abfpenftig zu machen und durch die Hülfe 
deffelben die Flotte nacdı Schweden zu führen; zugleich 
follten fie einige Beränderungen in Hinficht der Truppen 
treffen und befonders auf die Entlaffung der fremden 
Söldner (in denen Flemmings Stärfe und Sicherheit 
lag) dringen; aber weder der Admiral noch die Gew 
leute kehrten fic) an Carls Befehle: am z ıften Julius 
lichteten fie die Anfer und fleuerten mit 27 Schiffen nach 
der preußifchen Küfte. Um unterweges ficher zu feyn, 
hatte Flemming an Earl gefchrieben, daß er durch den 
Ealmarfchen Sund gehn und entweder bey Elfsnabben 
oder Soͤderkoͤping anlegen werde, um Proviant einzus 
nehmen. Diefe Gelegenheit hoffte der Herzog zu benugen 
und er traf Borfehrungen, fich in diefem Fall der Flotte 
zu bemeiftern: allein Flemming ging gradeswegs nach 
Danzig, vermied alle ſchwediſche Häfen und vereitelte 
dadurch die wider ihn gemachten Entwürfe. Alles, was 
Carl unternahm, ift fo planmäßig, fo genau berechnet, 
daß felbft die gutmüthigfte Vorliebe über feine Abfiche 
feinen Zweifel haben Fann: und ohne Flemmings reine 
und wandellofe Treue wäre Siegmund vielleicht nie nach 
feinem väterlichen Reiche gefommen ‘). — 
— — 9. 285. 
c) Uns mag vergoͤnnet ſeyn, ſo zu urtheilen, da ſelbſt der 
groͤßte Kenner Guſtaf ll. Carls Character bereits wahr 

j \ und 
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Die Schweden, die ſich an Siegsmunds Hofe bes 
fanden, hielten diefe Zeit natürlich für die beite, um an 
ihrer, Beförderung zu arbeiten; deswegen fchien es ihnen 
zuträglich, theils den Herzog verdächtig zu machen, theils 
aber auch die einheimifchen Beamten und alle Männer 
von Gewicht als feine Anhänger anzufchwärzen. Ihre 
Bemühungen wurden durch Carls eigenmächtige Schrit; 
fe, die dem König unmoͤglich gefallen Fonnten, nicht 
wenig begünftigt ; es wurden fogar mehrere Spione ent, 
deckt, die er bald unter diefem bald unter jenem Bors 
wande nach Polen gefchicft hatte, um von der age feis 
nes Neffen und den Verhandlungen auf dem Reichstage 
. genaue Nachrichten zu erhalten. Die unbeftimmten Ants 
worten, die Siegmund aus diefem Grunde auf die Ans 
träge feines Oheims ertheilt hatte, veranlaßten diefen, 
abermals einen Gefandten abzufertigen, der zugleich, _ 
nach dem Wunfc des Königs mit den polnifchen Stäns 
den über feine Ruͤckkehr unterhandeln follte. Thure 
Djelfe mußte fich, ungeachtet feiner Weigerungen, dem 
miglichen Gefchäffte unterziehn; ihm war aufgetragen, 
den König an die Ueberfunft, doch mit Genehmigung 
der polnifchen Stände, zu erinnern, feine Meinung we; 
gen des ruffifchen Friedens einzuziehn und zur Wieder⸗ 
berftellung deffelden die polnifche Vermittelung zu vers 
langen: ferner follte er den Schweden die Religionsfreys 
heit, wie jie unter Guftaf I. und in Sohanns erften Res 
gierungsjahren gewefen war, und nach den Befchlüffen 
des jüngit in Upfala gehaltnen Conciliums kuͤnftig feyn 
follte, dem Herzog für fich und feine Familie feine fürft- 
lichen Gerechtfame, die zum Beſten der übrigen Erben 
Sohann’s gemachten Diepofitionen, und endlich allen 
Einwohnern ohne Unterfchied ihre Privilegien und Bors 
i rech⸗ 

und ſtrenge gewuͤrdigt hat, ſ. Ehrendenkmal Torſtenſon's 

in Seinen Werken Bd. 1. (nach des Verfaſſers Verdeut⸗ 

ſchung, Berlin 1905.) ©. 23. z i 
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rechte fehriftlich beftätigen laſſen )). Am 2sften Aprif 
hatte unterbeffen der Reichstag zu Warfchau feinen Ans 
fang genommen‘) ; wie gewöhnlich erhoben ſich auf dem⸗ 
felben die heftigften Streitigkeiten, fo daß erſt am 14ten 
May Nicolaus Danielovicz zum Marfchall ermäplt ward. 
Wegen der üblen tage der Dinge in Polen, indem nicht 
nur ein Türkenfrieg, fondern.auch der Ausbruch. innes 
rer Unruhen zu beforgen war, wünfchten die Magnaten, 
daß der König zurücbleiben möchte: allein mit Recht - 
Fonnten fie ihn nicht von einer Reife in fein Erbreich as 
halten und fie mußten fie alfo endlich. gefchehn laſſen, 
doch verfprach er, innerhalb eines Jahrs zuruͤckzukehren; 
zu den Reifefoften wurden ihm 300,000 Gulden !) bes 
willigt. Gleich nach) geendigtem Reichstage fandte Sieg⸗ 
mund feinen Secretär, Olof Swerferfohn, mit einer 
Antwort auf den Brief feines Oheims vom ııten 3% 
bruar nad) Schweden, namentlich über Eſthland bes 
merfte er, daß auf dem Neichstage felbft weniger als er 
erwartet hatte, davon gefprochen fey, und wenn die 
Stände auf die Abtretung diefer Provinz gedrungen hät 
ten, würde er ihnen gewiß die gehörige Antwort geges 
ben haben; die Entfcheidung aller Übrigen Puncte vers 
ſchob er bis auf feine perfönliche Ankunft 9. Nichts 
defto weniger behaupten die Schweden, daß. der König 
den Polnifchen Ständen zwey geheime, feiner mit ihnen 
getroffnen Convention gradezu widerfprechende Verfiches 
i * u 
d) Skäl emot Sigism. ©. 150. \ Ha . m 
e) Die Begebenheit, die Werwing ©. 175 beybringt, war 
ſchon früher vorgefallen, ſ. oben $: 278. 
f) Heidenftein ©. 303. tributum etiam decretum, ex 
uo ducenta millia in iter tertium a Lituanicis ordi- 
nibus promilfum ei fuit. Was nun? Ich denke Pol⸗ 
niſche Gulden, welches ungefähr mit Werwings tre tun- 
nor Guld (S. M.) übereinftimmen würde. ° Genau. ift 


mir das damalige Verhaͤltniß des Polnifchen Geldes nicht 
bekannt. : . 


9) Skäl emot K. Sigism. ©. 142. 
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zungen gegeben habe, erftlich ihnen Eſthland abtreten, 
und zwentens, nach feiner Zurückfunft fein ganzes te 
ben hindurch bey ihnen bleiben zu wollen; allein es find 
beffere Beweiſe erforderlich, um ein fo unglaubliches 
Vorgeben nur mwahrfcheinlich zu machen, als man bis 
. jest angeführt hat; bis dahin Fann es für nichts weiter 
als eine ungesründete Befchuldigung des Haffes feiner 
MWiderfacher gelten 9), — Mun eilte ver König, von 
feiner Gemahlin begleitet, nad) Danzig, wo ihn Elas 
Slemming mit der Flotte und mehrern vom Herzog ges 
fandten Schiffen erwartete, überdies hatte Siegmund 
jwanzig Holländische Fahrzeuge gemiethet. Am öten 
September war ed, als er, die Königin, Prinzefjin 
Anna, Zohann Tarnowsky der Bicecanzler, mehrere 
Polnische Beamte und Magnaten, fo wie auch ber 
päpfttiche tegat Malafpina (Bösdorn )), ungeachtet 
des Mipfallens, das die Schweden darüber äußerten, 
fit) an Bord begaben. Zwar ward die Flotte von 
Stürmen zerftreuf, aber das Schiff, worauf fich der 
König und fein Gefolge befand, Fam am zoften Sep⸗ 
tember glüclich zu Stodholm an. 


$. 286. 

Herzog Earl bewillfommte den König; gleich dar⸗ 
auf aber, nachdem er vorher fchriftlich von ihm verlangt 
hatte, daß er die Neligionsfrenheit und die Wahl des 
Erzbiſchofs und der Übrigen Biſchoͤfe beitäfigen, einer 
Perfon nur einen Dient auftragen, den päpftlichen tes 

Zi gaten 


„d) Beide Beſchuldigungen bat Werwing ©. 178. Die ers 
.. ftere kennen weder Pufendorf noch Meffenius, doch ers 
mähnen fie der letztern. Dalin beruft fid auf eine Urs 
tunde in der Def. D. Caroli vom 23. Dct. 1596. (die ich 
nicht kenne, wöfern nicht das von Warmhols Bd. VI, 
S.145. unter Nr. 3265. angeführte Urfächtelfe - Patent 
“gemeint if). Seinem Worte glaube ih nicht: gleich uns 
ten folgen noch mehr. Gegenbeweife. 
‘ $) Germanicum nennt ihn Heidenftein S. 303. 
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gaten aus dem Reich entfernen, ihm für feine Perfon 
den Genuß aller Königsrechte in feinem Fuͤrſtenthume 
verfichern, und fich erklären follte, unter was für Bedin⸗ 
gungen er aus Polen gereift fen, begab er fich nach Ny⸗ 
foping, um vor allen Nachſtellungen ſicher zu. feyn. 
Seine bisherigen Borfehrungen mußten wenigftens die 
Wirfung haben, daß das Volk feinem Fünftigen Beherr⸗ 
ſcher mit Mißtrauen entgegenfah, ein Mißtrauen, das 
durch feine Begleiter noch erhöht ward. In der That 
feheint es/ ald wenn eine Menge ängftlicher Gerüchte 
über Siegmund und feine Abfichten vorfäglich Über das 
ganze fand verbreitet ward. Dagegen Fam auch der Rbs 
nig ebenfalld nicht ohne Verdacht und Sorgen nach ſei⸗ 
nem Baterlande. Gleich nach) feiner Ankunft erließ er 
ein Placat an alle tandeseinwohner, worin er Die Weiss 
heit und die Verfügungen der bisherigen Regierung lob⸗ 
te, den von ihm ausgefprengten Gerüchten widerfprach 
und dem Volke mit frohen Ausfichten fehmeichelte, auch 
beſtaͤtigte er die in ihre Aemter wieder eingefegten Raths⸗ 
mitglieder, und flellte ihnen eine völlige Ehrenerflärung 
aus, worin fie — gu Earls großem Mißvergnägen — 
von allen Befchuldigungen frey gefprochen wurden, Auf 
den Antrag der Stände, ihre Privilegien zu beftätigen, 
antwortete.et, daß er es bey feiner Krönung thun wers 
de; das Anfuchen, den päpftlichen Gejandten von ſich zu 
entfernen, erregte feinen Zorn. Uebrigens verftrichen 
drey Monathe, ohne daß er irgend etwas zu unterneh⸗ 
“ ‚men wagte, entweder weil er vorher die wahre fage der 
‚Dinge fennen lernen wollte,‘ oder weil es ihm an Muth 
‚gebrach, Fräftigere Maaßregeln zu ergreifen. Zum Uns 
gluͤck waren auch die Ratgeber, denen er im Anfang 
‚folgte, nicht fähig, feinen Mangel an Energie durch) die 
ihrige zu erfegen: auch fie hatten eine aͤußerſt einge, 
fchräntte Anficht von den Angelegenheiten: Malafpina, 
weil entfernt, die Erreichung feines Zwecks mit Poſſe⸗ 
vins Klugheit leife vorzubereiten, wollte im Sturm eine 
Geſch. Schwed, 3, Th. 6 —° Beu⸗ 
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Beute davon tragen, die ſich nur Tangfam gewinnen 
Tieß; ; an den efuiten, an denen Siegmund von Jugend 
auf gebangen hatte, fand er einen großen Beyſtand ); 
ihr Ungeftüm,’ ihr unuͤberlegter Fanatismus teißte das 
‚ohnehin argwöhnifche Volk, und gab dem Herzog Ders 
“anlaffung, immer neue und gar nicht länger unwahr⸗ 
ſcheinliche Erzaͤhlungen von den Gefahren der Religion 
und ver Freyheit auszuſtreuen; ihre Rathſchlaͤge gefielen 
dem andaͤchtigen Sinn des Koͤnigs beſſer, als die Er⸗ 
innerungen der kuͤhleren Weltleute, die ihn baten ſich 
zu mäßigen, und für den Augenblick wenigſtens, den Zeits 
umftänden nachzugeben!). Manche Fleine Vorfälle ers 
hoͤhten das zwiſchen Schweden und Polen oder vielmehr 
den beiden Religionspartegen herrfchende Mißtrauen bis 


zu wilder Erbitterung; alle Gemüther waren für und 


‘wider entflammt, allgemein ward die Gährung.: Ein 
jeſuitiſcher Hofprebiger hielt vor dem König und feinen 
Begleitern deutfche Neligionsvorfräge, worin er zu gros 


‘Ger Freude der Anhörenden Heftige Schmähungen gegen 
die lutheriſche Ketzerey verwebte: ſie wurden von den ge⸗ 
genwaͤrtigen Schweden wenigſtens halb verſtanden und 


weiter ausgebreitet: ein ſo frevelhaftes Unternehmen 
konnten die lutheriſchen Geiſtlichen unmoͤglich mit Gleich⸗ | 
guͤltigkeit anſehn; ſie und beſonders Erich Schepper 
kaͤmpften mit eben ſo großem Eifer, mit heftigern Ver⸗ 
wuͤnſchungen gegen die papiſtiſchen Greuel: allen Her⸗ 


zen floͤßte er den wuͤthendſten Abſcheu dagegen ein. Zum 


Ausbruch kamen die Streitigfeiten, als die Katholiken 
eine Kirche für ihren Gottesdienft verlangten und in den 
proteftantifchen Tempeln ihre geichen beftatteten: einem 


blutigen Tumult ward nur mit großer Mühe — 
Be⸗ 


k) Er Hatte zwey bey ſich, Typotius ©. 27. 

I) Es verdient nachgeleſen zu werden, was Piaſec ©. 134 ff. 
darüber fagt; man finder bey ihm auch Levin Buͤlows 

Bedenken an den König, deſſen Werwing ©. 193. ges 

denkt, vollfiändig. 
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Beſonders verhaßt war dem Volk und den Geiftfichen 
Malaſpina's Gegenwart, den fie der verruchteften Tha⸗ 
ten beſchuldigten: bald follte er die Polen zu Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten aufgemuntert haben, bald jollte aus feinen Fen⸗ 
fern auf die Chorknaben mit Steinen geworfen und. ges 
fihoffen ſeyn; er ſelbſt befchwerte fich Heftig über die 
Vorwürfe, die ihm fo ungegründet gemacht würden m), 
Earl ermunterte die Neichsräthe zu einem entjcheidenden 
Schritt, fie wiederholten im einer neuen Eingabe ifte, 
frühern Forderungen, und baten zugleich um die Wie 
berherftellung der verfallnen Academie, die Preßfreyheit 
für die Geiftlichen und Sicherpeit der Evangelifchen ges 
gen die Beeinträchtigungen der Katholifen ") ;‘auc) die 
Geiſtlichen überreichten eine befondre,. noch nachdruͤck 
lichere Vorftellung, worin fie die Gefahren für das See 
lenheil, womit fie feine Regierung bedrohe, mit den leb⸗ 
hafteften Farben abfchilderten ®); überdies. wandten- fie 
fich an den Herzog, berichteten ihm die jüngften Vorfälle 
in Stodholm und forderten ihn öffentlich zur Bertheidis 
gung der. Religions» und Gewiffensfrenheit auf: er era 
freute fie mit der Berficherung, daß er zu feiner Zeit die 
gemeinfchaftliche Sache verlaffen werde ?); Siegmund: 
gab auf alle diefe Borftellungen eine furze, unbeſtimmte 
Antwort, und ſtellte ſich mit dem Mißtrauen das im 
ihn geſetzt ward, unzufrieden; ſchon laͤngſt habe ser ja; 
die evangelifche Religion. als: herrfchend anerfannt, die; 
©eiftlichen werde er nach ihrem Verdienſt belohnen und; 
befördern: eine weitere Betätigung, der Religion und der, 
Privilegien habe er deswegen bis nach der Krönung vers 
fehieben wollen, um den Lnterfchied zwiſchen einem 
Wahl, und einem Erbreich anzudeuten; übrigens follte 
die Bittſchrift ihrem einzelnen Inhalt nach von. ven 


Gs 2 Reichs⸗ 
m). Baaziıs ©. 535. 
n) Daſ. S. 536« 
0). ©. Werwing ©. 206 
») ©. Baazius ©. 541. 
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Reichsraͤthen uͤberſehn und erwogen werden 9). - Det 

Vicekanzler Erich Sparre verfertigte dem gemäß einen 

Entwurf der geiſtlichen Privilegien, den der König aber 

nicht billigte, er zeigte dem Reichsrath an, daß er den⸗ 

ſelben vorher einer allgemeinen Berfanmlung ſaͤmmtli⸗ 

‚her Stände vorlegen muͤſſe; eine Antwort, die neue 

Borſtellungen, und da diefe nichts fruchteten, allgemeinen 

Unwillen erzeugte. Die Geiftlichen hatten ſchon laͤnger 

als drey Monate vergebens in der Hauptſtadt geharrt, 

und wuͤnſchten nach Haufe zuruͤckzukehren: fie entſchloß⸗ 
fen ſich daher aus einander zu gehn, vorher aber ſandten 
fie eine Deputation an den Herzog, bie ihn abermals 
um feinen Beyſtand erfüchen und zur Beharrlichfeit ers 
mahnen mußte; er vertröftete fie bis auf die Krönung ). 

Anfangs glaubte Siegmund vielleicht, dem Neichsrath 

imponiren und ihn von dem Herzog abziehn zu fonnen; 

da er diefen Plan aber nicht durchſetzen konnte, verfuchte 
er es, diefen zu gewinnen und mit den Neichsräthen zu 
entzweyen; durch freundfchaftliche Vorſtellungen fuchte 

er ihn in feinen ſtrengen Forderungen wanfend zu mas . 

hen, er verfprach ihm eine Beftätigung aller feirter fuͤrſt⸗ 

lichen Gerechtfame und übrigen Forterungen, wenn er 
nur aufhören wollte, das Haupt: einer unruhigen Pries 
ſterſchaft zu ſeyn; er beflagte fich fogar über die Ver⸗ 
ſuche derjenigen, die, wie weiland zwifchen den Bruͤ⸗ 
dern, jeßt zwifchen dem Oheim und den Meffen, ven Saas 
men einer verderbfichen Uneinigkeit auszuftreuen: bedacht 
wären). Allein unfonft; die Stände, denen er drey 

von 

©. Baazius ©. 546. 

r) Daf. ©. 548: ’ 

8) ©. Werwing ©, 206. Der König foll, um dem Her⸗ 
309 fein Zutrauen zu beweiſen, ihm felbft von feinen den 
Polen auf dem legten Reichstage befonders über Eſthland 
gemachten Verſprechungen Nachricht ertheilt haben, aber 
es ift gar nicht erwiefen, daß Siegmund ſich dazu vers 
bindlich gemacht harte; auf jeden Fall ift es undenkbar, 

j ö - daß 


\ 


Regierung Siegmunds, von 1592—1599, 469, 


von feinen Räthen zur Unterftägung gelaffen hatte, Fonns 
‚ten den König nicht bewegen, eine Art von Capitulation 
zu befchwören und den Drud des Befchluffes aus Upfala 
zu bemilligen; Carl übernahm es daher, ihr Organ zu 
feyn und den König am ıgten Januar 1594 zu bitten, 
dag er vor feiner Krönung die Berficherung en 
möchtet); noch mehr, er entdeckte Siegmunds Anträge 
dem Neicherath und forderte ihn zu einer nähern Ver⸗ 
einigung auf, die demſelben jedoch zu bedenklich fchien. — 
Selbft dem König blieb es nicht verborgen, was füs 
üble Gerüchte allgemein über ihn verbreitet waren; um 
den Folgen derſelben Einhalt zu thun, ließ er durch einige 
angejehne Männer auf den Marfttagen in den verfchie 
denen Provinzen allen falfchen Beichuldigungen wider 
fprechen ; aber die Gemüther waren bereits zu aufgeregt, 
als daß fie ſich durch Worte hätten befänftigen laflen. ..: 


$. ‚287. 2 

Der Grund, warum ber König die Privilegien und 

die Satzungen der Schweden fo ungern vor der Krönung 
beftätigen wollte, war fein andrer, als feine Abneigung, 
aus einer feßerifchen Hand die Krone zu empfangen: zur 
Berrichtung diefer heiligen Handlung hatte er einen päpfts 
lihen Nuncius mit fich gebracht. So lange er die Bes 
fehläffe des Upfaljchen Eoneils und die Erzbiſchofwahl 
noch nicht beftätige hatte, hoffte er, an der Erreichung 
Diefes feines tieblingswunfches noch nicht ganz verzwei⸗ 
fein zu dürfen u). Allein endlic) mußte er ſich Doch zur 
Kroͤnung entfchliegen; es wurden Anftalten zu feiner 
Abreife nach Upſala gemacht, vorher foll er aber den 
Reichsraͤthen die Antwort gegeben haben, daß er Feine 
Gg 3 an⸗ 


daß er ſich ſo unbeſonnen ſollte blos gegeben haben, und 
warum benutzt Carl dies Argument gar nicht in ſeinen 
Apologieen gegen ihn? 
t) Skal emot Sigism. ©. 161. 
u) ©. Piaſec ©. 134. 
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andere Religion als die ſeinige beſtaͤtigen koͤnne; wahr⸗ 
ſcheinlich hat man irgend eine Erklaͤrung von ihm miß⸗ 
verſtanden oder verdreht !). — Siegmund wollte auch 
feinem DBater ‚ein feyerliches: teichenbegängnig halten, 
vielleicht in der Abficht, um ihn mit den Geremonieen 
der rechtgläubigen Kırche zu beftatten.. Carl ward eins 
Heladen, beide Feyerlichfeiten durch feine Gegenwart zu 
verherrlichen: auch die Stände forderten ihn auf, m 
dieſen entjcheidenden Augenblichen nicht zu verlaffen, 
Fam ; im feinem Gefolge befanden ſich feine ———— 
alle feine. Raͤthe, der Adel aus feinem Herzogthum und 
6 Fahnen Reuter und Fußfnechte, (jede von 3— 400 
. Mann), Durch feine Erfcheinung wuchs allen Proteſtan⸗ 
ten der Muth; der päpftliche Gefandte ward aus ber 
Proceflion verwiefen, den Jeſuiten angebeutet, ſich bey 
tebensftrafe nicht in der Kirche blicfen zu laffen, und der 
König mußte es zugeben, daß der neuerwählte Erzbifchof 
die teichenrede feines Baters hielt. Die Polen wurden 
über diefe Kränfungen natürlich erbittert, aber Carls 
drohende Mähe zwang fie, ihren Ingrimm zu verbergen. 
Der Herzog folgte nicht dem Hofe aufs Schloß, fons 
dern bezog eine Wohnung in der Stadt: feine Krieger 
fehaaren wurden bey den Bauern in der umliegenden Ges 
gend vertheilt. Siegmund war endlich von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, feine ‘Mane mit Gewalt durchzufegem, übers 
zeugt, er verlangte zulegt nur einige Kirchen für feine 
Glaubensgenoſſen; mehrere Reichsraͤthe waren auch der 
Meinung, ihm mwenigftens eine Kirche in der Haupıftade 
einzuräumen: der Herzog machte aber aud) Dagegen 
Scywierigfeiten und ibm ſtimmten die Stände bey. Er 
entließ fie mit den Worten; „ich will mich von euch 
nicht trennen, und will Siegmund cuer Beherrſcher 
ſeyn, muß er zuvor euer Verlangen erfüllen ” )). Am 
6ten 
x) ©. Werwing ©. 208. In den 8kal emot Sigism. fin⸗ 
det ſich dies Factum nicht. 
y) S. Werwing S. 213. 
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6ten Februar gaben fie. auf's neue bie Forderungen ein, 
deren Beftätigung fie verlangten: außer den bereits’ vors 
etragnen Puncten fügten fie hinzu, daß es ihr Wunſch 
den , den König im Reiche zu behalten und perfonlich am 
der Spige der Regierung zu fehn; wenn er aber durch» 
ausnac Polen zurüczugehn gezwungen ‚fen, möchte et 
die. Zeit feiner Wiederkehr beſtimmen: während feiner 
Abweſenheit follte der Herzog und der Neichörath nad) 
einer beftimmten Negierungsform den Gefchäfften vors 
fiehn ). Am folgenden Tage ging Earl von feinen Ans 
bängern und Kriegsleuten begleitet auf's Schloß; er 
ftellte vem König vor, daß die Schweden nimmermehr 
feine Krönung zugeben würden, fo lang’ et fich weigre, 
ihre fämmtlichen Forderungen zu bewilligen: auch bes 
ſchwerte er ſich über Flemming, und befland darauf, 
daß fein Betragen von den Ständen unterfuc)t und bes 
fraft werde. Nur mit Mühe fonnte der König feinen 
getreuften Diener vor der Nache des übermächtigen Carls 
beſchuͤtzen. Siegmund, unfähig zu einer fchnellen Ent 
ſchließung, verlangte einige Bedenfzeit ; det Herzog zeigte 
dies nicht nur den Staͤnden an, fondern verfammelte 
auch die Bauern, um fie zur Eintracht und Beharrlichs 
£eit zu ermahnen: und der Enthuſiasmus für ihn war 
in diefem Augenblick fo groß, daß mehrere ‚Stimmen 
ihm die Krone zuerfannten; allein er ſelbſt befahl feinen 
"Anhängern zu fehweigen. Uebrigens war die Stims 
mung allgemein gegen den Konig; das Volk murrte: 
„unfern Glauben laſſen wir uns nicht nehmen, lieber 
unferwerfen wir uns einem andern Beherrfcher!” Sieg⸗ 
mund fühlte die Nothmwendigfeit, einem Ausbrud) diefer 
immer lauter werdenden Unzufriedenheit zuvorzufommen. 
Er beftätigte daher zuerft die Privilegien des Adels und 
der Nitterfchaft, und vermehrte fie mit manchen neuen 
Bergünftigungen *); auch erflärte er fich über die einge, 
694 reich» 
3) ©. Baazius ©. 550. 
a) ©. die Urk. bey Stjernem. I, S. 394. 
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reichten Anträge: er verfprad), die Religionslehren und 
Gebräuche fo zu erhalten, wie fie in Guſtafs letzter und 
Johanns erfter Regierungszeit gewefen waren, doch 
follte feinen Dienern und den übrigen Katholifen freye 
Religionsuͤbung verftattet werden; doch meigerte er fich, 
das Upfaljche Concilium und die Erzbifhofswahl zu bes 
ſtaͤtigen. Ueberdies machte er ſich anheifchig:: ı) Schwer 
dens Gefege und die alten Gewohnheiten zu ehren; 2) den 
Frieden mit Rußland zu befördern; 3) mit beiden Reis 
chen über die Dauer feines Aufenthalts in einem jeden 
“eine Webereinfunft zu freffen; 4) vor feiner Abreife mit 
dem Herzog und den Ständen einen annehmlichen Plan 
uͤber die Negierungsform zu entwerfen, und endlich 
5) nichts von den ſchwediſchen Befisungen abzufons 
dern ®), auch die Negalien und den Schatz nicht aus 
dem Neich zu führen ‘). Die Stände wurden zur Bes 
rathichlagung über dieſe Propofition zufammenberufen; - 
aber fie waren weit entfernt, diefe billigen Borfchläge an⸗ 
äunehmen; die.außerordentliche Nachgiebigfeit, die der 
König bewies, erhöhte ihr Vertrauen auf ihre Kräfte. 
Der Erzbifchof Tas den zu Upſala gefaßten Befchluß vor ; 
Alle gelobten auf's neue, nicht im Geringften von dem⸗ 
ſelben abzumweichen: die Geiftlichen donnerten über jeden 
ihrer Mitbrüder, der ſich nur auf bie entferntefte Art 
wanfelmüthig bezeigen würde, ein fürchterliches- Anas 
thema; wer feine Kinder in einer fremden Secte erziehn 
laffen wuͤrde, follte aller feiner Erbfchaften verluftig gehn 
und feines Amtes entfegt werden ?). Alles, was man 
dem König bewilligte, war die Erlaubniß, während feis 
‚nee 
9) Wie konnte Siegmund dies verfprechen, wenn er den Pos 
len vorher eine enrgegengefeßte Verficherung gegeben hate 
ve? Wie hätte er es wagen können, wenn er felbft den 
— von ſeinen fruͤhern Verbindlichkeiten unterrichtet 


©) S. Werwing ©, 213. 
d) Dal, ©. 219, Stjernem. ©. 400. 
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ner perfönlichen Anweſenheit im Reich, den Fatholifchen 
Gottesdienſt im Stillen halten zu dürfen; auch follten 
Die Katholifen, fo lange fie feinen Proteftanten beleidigs 
ten, in Schweden geduldet werden, wiewohl ohne Res 
ligionsubung ; übrigens follten ihm alle Priefter und Je⸗ 
fuiten bey feiner Abreife folgen. — Es ward ein Ger 
zücht verbreitet, daß man dem Herzog nad) dem $ebı 
ſtehe ); Earl ward dadurch zu verdoppelter Wachjams 
Feit veranlaßt, die Truppen wurden gemuftert, alle 
Reutern ward befohlen, ihre Roſſe zu fatteln. Dem 
König, der höchft wahrfcheinlich ganz unfchuldig 

flößten dieje drohenden Vorkehrungen Furcht und Schr 






fen ein; noch größer ward feine Verlegenheit, als fein - - 


Oheim entweder innerhalb 24 Stunden eine. beftimmte 
Erflärung erwartete, oder im entgegengefegten Fall fi 
‚nebft den Ständen entfernen zu wollen drohte. Auch 
der legte Verſuch des Königs, feinen Wunſch zu erreis 
chen, fheiterte an dem Starrfinn feiner Gegner; er 
verfprach, alles zu bewilligen, nur wünfchte er die Ders 
ficherung bis zu einer beftimmten Zeit auszufegen, um 
während derfelben über eine größere Religionsfreyheit für 
feine Glaubensgenoffen zu unterhandeln; er müßte fich 
entjchließen , die verlangte Berficherung in ihrem ganzen 
Umfange auszuftellen. Mit allgemeinem Jubel feyerten 
die Stände ihren Triumph und die Geiftlichfeit verans 
ſtaltete ein öffentliches Dankfeſt. — Ein Herold ver 
fündigte nun den Tag der Krönung. 


O9 5 6. 288. 


e) Es iſt ſchwer die Wahrheit diefes Geruͤchts darzuthun; in 
den Skal emot Sigismund wird die Sache S. 165. als 
eine, Sage erwähnt. Typotius ©. 29. ſchreibt: emana- 
vit hisce diebus rumor, conſilium regi datum eſſe, 
ut Carolum ad fe venientem comprehenderet; [e- 
hatores vero Haiducchorum telis objiceret, five a 
Malafpina — — „ve a Polonis. Res a me non con- 
firmata, fed narrata fit; regem ahhorruiffe a ſan- 
guine certum eft, nec non in conlilium niſi expia- 
tum eonfenlille, expiationisque tabulas exegilfe. 
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| $. 288. 
Inndeſſen weigerte ſich der König fortdauernd, den 
Er;sifchof zu beftätigen, er behauptete, daß ihm die Ers 
nennung deffelben zufomme, und wollte ven Bifchof von 
kinföping zu diefer Würde erheben. Es war unläugbar. 
ein umerhörter Eingriff der Stände in die Nechte des 
Königs, alle diefe Wahlen ohne fein Borwiffen zu uns 
ternehmen. Ein trefflidyer Bertheidigungsgrund war die 
Behauptung, daß feit ver Reformation bie Könige im 
iner Einen von drey vorgeſchlagnen Candidaten beftätige 
Hätten; erftend war e3 nicht einmal factifch wahr, denn 
ſowohl Guftaf als feine beiden erften Nachfolger beförs. 
derten Feine andre Perfonen zu geiftlichen Würden, als 
die von ihrer Partey waren, und zweytens war diesmal 
ja dem Könige aud) nicht die geringfte Beftätigungsfrens 
heit gelaffen! Der Herzog wußte es jedoch endlich dahin 
zu bringen, daß Siegmund felbft diefen Punct nachgab, 
fämmtliche von den Ständen erwählte Prälaten aners 
Fannte und ihre Bollmachten ausferfigen ließ. Am ıgfem 
Februar ward der Erzbifchof ganz anf evangelifche Weife 
eingeweiht. Die koͤnigliche Derficherung, die. an dems 
ſelben Tage fehriftlich ausgeftellt ward, enthielt 1) das 
Derfprechen, daß nur die evangelifch / lutheriſche Religion 
hach der Augsburgfchen Eonfefiion und den zu Upſala 
gemachten Beftimmungen im Reiche herrfchen follte; ans 
dern Glaubensgenoffen ward bey einem ftillen und ruhi⸗ 
gen teben der Schuß der Gefege verfichert; 2) daß er 
die ſchwediſchen Gefege in underänderter Kraft erhalten 
werde; 3) daß er. die Nechte und Privilegien der vers 
ſchiedenen Stände nod) befonders durch eigne Briefe ber - 
ſtaͤtigen wolle ). Die Geiftlichen machten ſich hierauf 
durch eine beſondre Acte zur Treue und zum Gehorfam 
verbindlich: auch verfprachen fie, ihre Zuhörer zu aͤhnli⸗ 
chen Gefinnungen zu ermahnen ®). Die Ceremonie der 
on Kıös 

f) Stjernem. ©. 404. und in vielen andern Schriften. 
9) Daſ. ©. goı ff. ‘ PR Be 
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Krönung ward endlich am Nachmittag vollzogen; in eis 
nem feyerlichen Zuge begaben fic) Siegmund, feine Ges 
maflin, der. Herzog, die Neichsräthe nach der Doms 
firche. Der König forach den Eid, der ihm vorgeleſen 
ward, Wort für Wort nach; er gelobt den Ständen 
ihre Religion und Freyheit zu laffen, Recht und Gerech⸗ 
tigfeit zu handhaben, "das Neid) mit Herzog Carls und 
der Reichsraͤthe Beyſtand zu regieren, feine Ausländer 
in feinen Rath zu ziehn, der Krone Guͤter nicht zu vers 
mindern, Feine neue Auflagen außer in den gefeglich ber 
fiimmten Fällen auszufchreiben, und alle Privilegien und 
altſchwediſche Weiſen und Gewohnheiten zu beobachten ) 
Carls Aufmerkſamkeit ging fo weit, daß er, da der Koͤ⸗ 
nig die Finger ein wenig ſinken ließ, ihn erinnerte, ſie 
in die Hoͤhe zu heben. Nach abgelegtem Schwur ward 
Siegmund'en die Krone von dem Biſchof von Weſteräs, 
Olof Stephani Bellin), auf's Haupt geſetzt, weil er 
dem verhaßten Widerſacher ſeines Glaubens, Abraham 
Andersſohn, wenigſtens dieſer Ehre berauben wollte, 
darauf ward auch die Koͤnigin gekroͤnt; die uͤbrigen Ge⸗ 
braͤuche, die Gebete u. ſ. w. verrichtete der Erzbiſchof. 
Nun nahmen auch der Herzog, die Neichsräthe und ber 
Adel feinen Anftand länger, dem König die Huldigung 
zu leiften; Carl verfprach.ihm eidlich Treue, und. zu ſei⸗ 
nem und des fchwedifchen Reiches Wohlfahrt und Beiten 
den nöthigen Gehorfam F) ; die übrigen Stände legten 
ihren Schwur auf dem Schloßplatz ab,. woben ihnen 
Siegmund feine bevorftehende Abreife nach Polen bes 
kannt machte, aber. zugleich verfprach, fobald ale möge _ 
Jich zuruͤckzukehren: follte ee durch wichtige und unerwars . 
. sete Borfälle davon abgehalten werden, wolle er es feis 
nen 
h) ©. Stijernem. ©. 406. Es ift übrigens der gewöhnliche 
Königseid, wie er X. L. Konungsb. Fi. 4. vorfommt, nur 
mit einigen wenigen Modificationen. 
i) ©. Dalin.©. 236. 
t) ©. Stjernem. ©. 408. 
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nen geliebten Unterthanen zu rechter Zeit anzeigen; er 
machte ſich auch anheiſchig, ohne der Staͤnde Rath nichts 
Wichtiges zu beſchließen, in ſeiner Abweſenheit dem Her⸗ 
zog und den Reichsraͤthen die Regierung zu uͤbertragen, 
Alles, was in Hinficht auf Schweden auf dem Wahl⸗ 
tage und in den Pactis conventis verfprochen feyn moch⸗ 
te, aufzuheben !), Feine Anfignien, Urkunden, Briefs 
fchaften u. d. ol. aus dem Neiche zu führen, und endlich 
ſolche Einrichtungen zu treffen, daß alle Gefchäffte fchnell, 
ordentlich und ohne erft nad) Polen berichtet zu werden, 
beforgt und abgemacht werden follten ”). Aus den vers 
fehievenen Provinzen ward nachher noc) eine fehriftliche 
Mieverholung des Huldigungseides eingeliefert"). Ein 
Theil der befondern Berficherungen, die Siegmund vers 
forschen hatte, ward gleich in den folgenden Tagen auss 
gefertigt; zuerft eine Beftätigung der Gerechtfame Carls, 
den und deffen Erben er nach ſich und feinem Bruder für 
die erften Mitglieder des Reichs erfannte; alle frühere 
DBerordnungen über. den Stand und die Würde der Fürs 
ſten, die er nicht ſelbſt durch feine Unterfchrift gebilligt 
hatte, wurden aufgehoben: und feine Unterthanen im 
Fuͤrſtenthum angewiefen, ihm treu und gewärtig zu fenn; 
doch behielt fich ver König auch von ihnen den allgemeis 
nen Hufdigungseid vor °); ferner: ward der vom Herzog 
mit feiner Gemahlin gefchloßne Ehecontract und der ihre 
durch denfelben zugeficherte Wittwentheil. beftätigt ?). 
Nachdem die Berfammlung bereits aus einander gegans 
gen’ war, ‚der Herzog fi) nad) feiner Reſidenz und der 
König nach Stockholm begeben hatten, erfolgte die For 
nigs 
1) „P& Waaldagen i Polen i the pacta conventa ” 
Stjernem. ©. 413, alfo niht, wie Dalin ©. 237. bes 
hauptet, auf dem legten Reichstage. 
m) ©. Stjernem. ©. 411. 
n) ©. Werwing ©. 248. 
9) Bilagor til Carl IX. Rimdr. ©. 265. 

p) Daf. ©. 270. ‚_ 
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nigliche Entſcheidung über die beſondern Beſchwerden des 
Priefterfchaft; er erneuerte nicht nur die frühern Ver⸗ 
bindlichfeiten, die er in Anfehung der Religion übers 
nommen hatte, fondern-gab ihr auch das Recht, bey er⸗ 
ledigten Prälaturen drey Competenten vorzufchlagen, von 
denen Einer gewählt werden follte: er erhöhte ihr buͤr⸗ 
gerliches Anfehn und die Mündigkeit der Biſchoͤfe und 
Eapitel über die umtern Priefter und die Kirchenzuchtz 
überhaupt wurden ihre Einfünfte und Gerechtfame vers, 
beffert und näher beſtimmt; er verfprach auch, fich der 
Univerfität zu Upfala anzunehmen u. d. m. ). Alle; bi 
Berfiherungen und Beftätigungen, in denen fo vieles 
fregroillig ift, beweifen zur Genüge, wie wenig es Siege 
munds Abficht war, die gerechten Forderungen feiner 
Unterthanen außer Augen zu feßen; im Anfang hatte 
ihm der Eifer. für feinen Glauben und der Sanatismus 
feiner Rathgeber vielleicht diefe und jene falſche Maaß⸗ 
zegel eingegeben, aber was er eigentlich wollte, hat er 
nie geäußert, und es war natürlich, Daß das unerhoͤrte 
- Mißtrauen, womit die Schweden ihn entgegennahmen, 
auch fein Gemuͤth verſtimmte und zum Widerſtand reiz⸗ 
te; nach der Kroͤnung faͤllt ſeinem Betragen nichts wei⸗ 
‘ter, nicht einmal die kleinſte Zweydeutigkeit, zur laſt. 


Zur Yan 28989. u Ann 
Der Argwohn des Volks gegen feinen Behertfcher 
hatte zu tiefe Wurzeln gefaßt, und es fehlte nicht an 
Beranlaffungen, die ihm neue Nahrung gaben; die pas 
piſtiſchen Gebräuche, die Siegmund mit ängftlicher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ‘beobachtete, geveichten den lutheriſchen 
Sanatifern zum Aergerniß, es ward oͤffentlich dawider 
gepredigt, und die Priefter beflagten fogar ihren König, 
der, wie fie ſich ausprüdten, von den Gaufeleyen des. 
Papftthums fo fehr verblendet war. Mit größerem Recht 
ö vom 


4) ©. die Urt. v. 16. März 1594, Stjernem. ©. 417. 
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verdienen vielleicht eben diefe Eiferer, die in ihrer blin⸗ 
den Wuth ſelbſt menfchlichen Gefühlen Hohn fprachen, 
Das Mitleid unbefangner Beurtheiler. Erich Schepper 
verbot feiner Gemeinde öffentlich, den zwoͤlf Bettlern, 
beren Füße der König und die Königin am grünen Dons 
nierstage gewaſchen haften, fernerhin Allmofen zu reis 
then, und die Unglücklichen ftarben beynahe vor Hunger. 
Die Geiftlichen waren durdy den Sieg, den fie über 
ihren Gebieter davon getragen hatten, immer fühner ges 
worden, fie fprachen immer lauter und verbreiteten den 
Gtlaubenshaß und das Mißtrauen, wovon fie felbft bes 
feelt waren, auch in die Gemüther ihrer Anhänger. Ans 
terdeſſen Hatten fid) in Schweden drey Parteyen ziemlich 


allgemein ausgebildet; die erfte, bey weitem die größte, 


war die Des Herzogs, den man bis jegt noch als den edlen 
Beſchirmer der Neligion und der Freyheit ehrte, und auf 
deflen Seite in dieſem Augenblick fait die ganze Nation 
far; die zweyte beſtand aus einem Theil der Reichsraͤ⸗ 
the, die die Autoricät ihrer Dorfahren zu etneuerm 
wünfchten, bis jegt aber noch mehr für Car'n als für 
den Koͤnig waren, weil ihnen ihr Intereſſe noch nicht 
ganz deutlich geworden war; die dritte endlich war die 
koͤnigliche, unter allen vie Fleinfte; felbft die Wenigen; 
die ihm bis dahin Treue bewiefen hatten, erfannten die 
große Macht des Herzogs in ihrer ganzen Furchtbarfeit, 
fie fahn ein, daß der Koͤnig zu ſchwach fen, fie gegen die 
ſchlimmen Folgen feines Zorns zu ſchuͤtzen; Graf Arch 
ieyonhufwud bemuͤhte ſich daher, feine Gunſt wieder zu 
erlangen, und Earl, der die große Maxime, auch einen 
Heinen Feind nicht zu verachten, fo gut verſtand, ergriff, 
gern eine Gelegenheit, wo er den Öroßmüthigen ſpielen 
fonnte. Mur Flemmings redliche Anhänglichfeit an den 
König war auf feine Weiſe zu erjchüttern, und er mußte, 
daher den tödlichen Haß des Herzogs erdulden, felbft die» 
übrigen Neichsräthe beneideten ihm das Dertrauen, das 
Siegmund in ihn feßte, und verlangten,- daß er feiner. 
r > . E Aem⸗ 


J 
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Aemter old Matfchall und Admiral entfegt werden follte, 
gradezu Fonnte er fi ie nicht fagen „feiner. Treue, gegen 
den König wegen,” fie befchuldigten ihn daher, daß er 
Schuld an der DBerfchlimmerung der Münze unter Zos 
hann 111. gewefen fey. Siegmund fannte den Werth 
des Mannes jedoch zu gut, als daß.er den ee 
gen Earis und des von Ihm beheriſchten Neicher 
hätte Gehör geben follen. — Aeußerſt ſchmet 
mußte ed: dem ‚Könige feyn, in feinem eignen Erbre 
ohne allen militärifchen Denftand zu feyn; von feines 
Dheims Schaaren umringt, hatte er fich die Borfchläge 
und den Uebermuth deffelben gefallen laſſen müffen. Der 
Gedanke, aus Polen eine Kriegsmacht zu Huͤlfe zu ru⸗ 
fen, war ihm daher allerdings zu verzeihen; aber die 
Vorkehrungen, die er deswegen traf, wurden bald ver⸗ 
rathen ); es läßt ſich denken, wie vege ber ſchwediſche 
Argwohn ward, als man erfuhr, daß in den preußiſch⸗ 
polniſchen Haͤfen eine Flotte zur Abholung des Koͤnigs 
ausgeruͤſtet werde; die Reichsraͤthe kamen mit einer 
Vorſtellung ein, daß es ſchimpflich fuͤr die Schweden 
ſey, wenn ſich ihr Gebieter einer fremden Flotte bediene, 
und baten ihn dringend, das Land mit fremden Truppen 
zu verſchonen. Sie wandten. ſich auch an den Herzog, 
vor dem ſie ſich mehr als vor dem Koͤnig fuͤrchteten, und 
erſuchten ihn um Verhaltungsbefehle. Er gab ihnen 
den Rath, Warholm, das den Zugang nach Stock⸗ 
Holm beherrſcht, zu beſetzen, und die ſchwediſche Flotte, 
unter einem ſcheinbaren Vorwande, nach Eifsnabben zu 
verlegen, um die Polen, wenn fie in einer übergroßen 
Anzahl fommen.follten, mit Gewalt zuruͤckzutreiben «ee 
forderte fie auch auf, alles Kriegsvolk im Fall der Noth 
— Dienſt — %); die Beſatzung in der 
; Be 


r) Ber iſt der ; Bieeniand Strozzi, auf deſſen Zeugniß ſo 
viele Beſchuldigungen beruhn, die Carl dem Koͤnig macht? 


#) ©. Werwing ©. 247. 
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Hauptſtadt ward mit mehrern hundert Thalmaͤnnern ver⸗ 
mehrt, um der foniglichen Wache gewachſen zu ſeyn; 
diefe Unterhandlungen der Reichsräthe mit Carl'n gingen 
ununterbrochen fort, und den König wußte man bald 
durch diefe, bald durch jene Befchönigung zu beruhigen; 
Endlich kam die polnifche Flotte wirklich an: fie beftand 
aus 27 Schiffen, worauf fid) nicht mehr als 1000 
Mann befanden !).. Siegmund hatte offenbar feine ans 
dere Abficht dabey, als fich durch den’Prunf einer Krieger 
macht Anfehn in ven Augen der Schweden zu fchaffen, 
die Darftellung und die Parade diefer Haufen gewährten 
ihm ein ungemeines Vergnuͤgen; übrigens beftand dieſe 
Huͤlfe nur in den von feinen Anhängern geworbnen Söld⸗ 
nern, und den DBafallen mehrerer ihm gemogner Magnas 
ten, die diefe Unternehmung als einen bloßen Ehrenzug 
betrachteten: Polen konnte damals feine Truppen ents 
behren, und one Einwilligung der Stände durfte der 
König ja nicht uͤber einen einzigen Mann - disponiren, 
Daß zwifchen den Schweden und den. Fremden Mißhels 
ligfeiten ausbrechen mußten, und felbft die blutigften Auf⸗ 
tritte zu befürchten waren, . lag in der Natur der Dingez 
der Nationalcharacter der Slaven und Germanen ſtimm⸗ 
te in Feiner Beziehung überein, beide waren auf einans 
der erbittert;. diefe fürchteten in jenen. die Unterdruͤcker 
ihres Glaubens, jene verabfcheuten in diefen offenbare 
und verworfne Keßer; wie ließ fich ein ruhiges Mebens 
einanderfeyn erwarten, wo ſich Die enfgegengefegteften 
Kräfte fo nah berührten? dem Könige aber fehlte es an 
Energie und Autorität, ihnen zu gebieten und ihrem wils 
den Ausbruch, fo.gern er vielleicht wollte, Einhalt zu 
thun u). Täglich wurden überdies die ſchlimmſten Ges 

rüche 


t) ©. Werwing S. 251. Dalin, der die Ordnung der Beger 
Benheiten verwirrt, giebt ©. 244. 3000 an. Ob dieſe Zahl 
durch den von ihın angeführten Lubieneky, den ich niche 
erhalten konnte, beftätigt wird, weiß ich nicht. 

u) ©. Werwing ©. 253- 
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rächte von Siegmunds Abfichten dur) die. Uebelgefinn, 
ten erneuert, vermehrt und nur zu bereitwillig geglaubt; 
Herzog Earl hingegen war der Troft und die Hoffnung 
der Schweden; von ihm erwarteten fie Schuß vor den 
Gefahren, von denen fie fich bedroht glaubten. — Uns 
terdeffen war die Siegmund’en bewilligte Zeit verfloffen, 
die Forderungen der Polen wurden immer dringender, 
und in der That mochte dem Könige der Aufenthalt in 
feinem DBaterlande, wo er fich aänzlich verfannt ſah, ‚alle 
Gemüther wider ihn eingenommen waren, wo. er ftatt 
tiebe nur Mißtrauen fand, und fein Fonigfiches Anfehn 
noch weniger ald in Polen bedeutete, laͤngſt verleidet feyn. 
Der Herzog hatte auch nichts gegen feine Abreije, fie 
fehien ihm fogar aus manchen Gründen nothwendig, aber 
vorher jollten über die Regierung die nothivendigen Bes 
flimmungen getroffen werden. Es fonnte, feiner Meis 
nung nad), feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß in 
des Königs Abwegenheit die Berwaltung derfelben ihm, 
und zwar unumfchränft zufomme. Er, führte zur Bes 
gründung diefer wunderbaren Anfprüche die Succeffionss 
ordnungen an, worin nach Erloͤſchung der koͤniglichen 
Familie ihm die Nachfolge verfichert ward: allein nur 
eine fehr große NRefignation wird die Confequenz dieſes 
Näjonnements Überzeugend finden! Es wurden mehrere 
Projecte entworfen; die Neichsräthe glaubten, daß es 
nun Zeit fey, für fich zu forgen, und fich einen wefentlis 
chen Antheil an den Staatsgefchäfften zu verfchaffen ; 
Siegmund begünftigte ihre Abficht, indem er durch das 
Enttiehen eines doppelten Intereſſe ein Mittel zu finden 
hoffte, jeine Miünpigfeit zu bewahren, aber leider fah er 


bald, wie fehr er fich verrechnet hatte. In Dänemark | 


wurden während Ehriftian’s IV. Minderjährigfeit die 
Regierungsgejchäffte von den Reichsräthen, zunaͤchſt von 
einem bejondern Ausfchuß derfelben, verwaltet; (der 
Druder des Königs, Herzog Johann, ward von der 
Vormundſchaft ausgeichloffen). Eine ſolche Höhe von 

Geſch. Schwer, 3. Th. Hh Macht 
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Macht wünfchten die ſchwediſchen Neichsräthe auch in 


ihrem Vaterlande zu erreichen, es follte eine durchaus 
ariftocratifche Berfaffung eingeführt werden, in den Bes 
ſchluͤſen die Stimmenmehrheit gelten, wichtige Streis 
tigfeiten den vornehmiten Ständen zur Entfcheidung vor 
gelegt werden; hochangelegne Sachen, Krieg und Fries 
den, neue Auflagen, Gefege u. d. g. follten, wenn es 
nicht die dringendfte Noth erforderte, nicht ohne Vor⸗ 
wiffen des Königs abgemacht werden; kurz, man ließ 
ihm wenigftens einen Schatten von Anfehn*). Aber 
der Herzog wollte von ſolchen Befchränfungen nichts hoͤ⸗ 
ren, ſeiner Anficht nach follte die Snftruction ganz furz 
abgefaßt werden, und es dem Fünftigen NReichsvorfteher 
überlaffen bleiben, wie er fid) in den vorfommenden Lims 
ftänden zu benehmen habe; es fey genug, wenn ihm 
Gottes reines Wort, Schwedens Gefege und die Privis 
fegien der Stände zur Richtſchnur vorgefchrieben wuͤr⸗ 
den ?). Ja er erklärte nachher dem Könige felbft ganz 
unverholen, daß es ſich nicht gezieme, andere geringere 
Männer neben ihm Theil an den Staatsgefchäfften nehs 
men zu laffen; daß die Neichsräthe durchaus nicht ſelbſt 
’ herrfchen, fondern dem Negenten nur mit ihrer Meis 
nung af die Hand gehn follten; daß Dänemarks Ber 
fpiel nicht auf Schweden paffe, weil es ein Wahlreich 
fen, und in der That ebenfalls nur von einigen Wenigen 
beherrfcht werde ). — Aus allen Umſtaͤnden Fonnte 
Siegmund die Abjicht feines Oheims Hinlänglich erſehn: 
er war in einer nicht geringen Derlegenheit, wie er fich 
benehmen follte, e& war vorauszufeßen, daß Earl die 
eine Negierungsform fo wenig als die andre billigen wer 
de, und er zügerte daher fo fange als möglich mit einer 
entfcheidenden Erflärung. Die Neichsräthe wünfchten 
dringend eine Zufammenkunft der beiden Fürften, aber 
» nad) 
x) ©. Werwing ©. 231. 
y) Daſ. ©. 246. 
3) Daf. ©. 250. 
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nachdem der König feine Wachen verftärft Hatte, wei 
gerte ſich der Herzog, fich mit einer geringern Beglei⸗ 
tung zu ihm zu begeben; endlich mußte ſich Siegmund 
jedoch) entjehließen, feinen Willen über die fünftige Art 
ver Verwaltung befannt zu machen; im Eingang der 
Derordnung bemerft er, daß es nicht feine Abficht fen, 
das Reid) ganz zu verlaffen, daß er vielmehr juchen wers 
de, jobald als möglich zurüczufehren: während feinek- 
Abwejenheit vertraute er die Regierung feinem Oheim 
Eart und dem Reichsrath gemeinfchaftlid) an, und em⸗ 
pfahl ihnen für das Wohl des Reichs, das Befte feiner 
Samitie, und die Erhaltung der Öerechtigfeit zu wachen. 
Sie follten für die Beobachtung der bis dahin mit ans 
dern: Mächten und Staaten gejchloßnen Berträge Sorge 
tragen; doc) Feineswegs berechtigt feyn, Krieg anzus 
fangen, Frieden zu fchließen, neue DBerbindungen eins 
zugehn, oder Auflagen auszufchreiben u. d. m.; fie durfs 
ten Feine von ihm verordnete Beamte abfeßen, auch bes 
hielt er fid) das Recht vor, die fagmänner und Häradss 
hoͤfdinge zu beftätigen; Fönigliche Schußbriefe ſollten 
überall gültig feyn. Im Fall eines unerwarteten Angriffs 
wurden: der Herzog und die Neichsräthe berechtigt, den 
Oberfeldheren *) aufzubieten, der das höchfte Kriegscom⸗ 
mando führen, und nach feiner Vollmacht ſchuldig ſeyn 
follte, der Regierung in folchen Borfommenpeiten Folge 
zu leijten und die nöchigen Borfehrungen zu treffen. Für 
das Kriegswefen wurden befondre Commiffarien beftellt, 
die den Sold der Armee auszahlen und die dazu erfor⸗ 
derlichen Summen von der Kammer empfangen jollten. 
Der Neichsräthen wardvaud die Dberaufficht über die 
Sinanzen.gegeben; fie follten die Einfünfte des Reichs zu 
den Beduͤrfniſſen deffelben verwenden, nur die Schwe⸗ 
den, Deren Dienfte er in Polen gebrauchte, wurden auf 
dem ſchwediſchen Staat — Die Flotte ſollte uns 

* h 2 ter 


a) In der Urkunde fehlt ſein Name, der Koͤnig hatte aber 
dazu ſeinen getreuen Flemming beſtimmt. 


484 Gefchichte Schwedens. Wierzehnted Buch. 


ter den Befehlen des Ober» und Unteradmirals ftehn, 
und immer entweder in Finland oder in Stockholm lies 
gen. Uebrigens war die Staatöverwaltung ihren vers 
ſchiedenen Zweigen nad) unter befondre Beamte vers 
theilt, die ihre eignen Inſtructionen erhalten hatten. Zus 


legt ward die Regierung angewiefen, über die Beobady 


tung der allgemeinen Berordnungen zu wachen ‚und. fid) 
zu bemuͤhn, daß Ruß’ und Einigkeit erhalten blieben); 
Aus diefer mit außerordentlicher Weisheit abgefaßten 
Kegierungsform erfieht man, daß Siegmund gar nicht 
die Abſicht hatte, Schweden in Anarchie oder Verwir⸗ 
zung zuruͤckzulaſſen ); nur wünfchte er fi) das Neich zu 
erhalten, und Carls Entwürfe waren fo unverfchleyert, 
daß felbft ver Kurzfichtigite fie durchſchauen mußte: das 
her bemühte fich Siegmund die verwaltende Macht von 
der erecutiven zu trennen, die Erfahrung hatte ihn ger 


lehrt, daß es vergeblich fen, dem Herzog ein Gegenge⸗ 


wicht in dem Neichörath zu geben; ihm blieb alfo Fein 
Mittel weiter übrig als das angegebne, und die Idee, die 
verfchiedenen Gewälten von einander abzufondern, iſt der 
* vorherrfchende Grund aller Beftimmungen. Das zweyte 
Mittel, deffen fi) Siegmund bediente, fein Anfehn zu 
fichern, war die Befegung mehrerer Stellen mit feinen 
Anhängern, ohne Borwiffen des Herzogs oder der Reiches 
räthe. Zum Statthalter über die Hauptftadt, Upland 
und Weltnorland, ward Eric) Brahe ernannt, der für 
einen Papiften galt, Flemming blieb Generalgouver 
neur über Finland und behielt das Commando der Ars 
mee, die übrigen Aemter und ‘Provinzen übergab er eben⸗ 


falls Männern, die mit Slemming oder ‚unter fic) ver⸗ 


wandt waren; er glaubte, daß unter diefen am erfien 
Einigkeit herrfchen und ihr perfönlicher Vortheil fie auf 


feiner’ Seite halten werde ?). Aber fo nn 3z i 


6) Vom zoten Sulius. Stiernm. ©. 423. 
c) Wie Fant urkaft ©. 119. meint. 
dv) ©. Werwing ©. 254. 
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Maaßregel auch) war, fo ward fie doch von einem Nach⸗ 
theil begleitet, der durchaus nicht ju heben war; vie 
übrigen Großen und Neichsräthe, die fich übergangen 
fahn, wurden aufs Außerfte wider den König erbittert 
und mit Meid gegen die Borgezognen erfüllt; es trennte 
fid) nun, wenigftens in der erften Zeit, felbft das In⸗ 
tereffe des Reichsraths. — Carl aber war mit: allen 
diefen Einrichtungen durchaus unzufrieden, er ließ das 
gegen eine Vollmacht entwerfen, worin ihm vie Negies . 
rung ganz unbedingt übertragen ward: er verlangte den 
Titel eines Reichsvorftehers, die Macht, über Alles ords 
nen und befehlen zu fönnen, eine gleiche Gültigkeit für 
feine Befchlüffe als für die föniglichen, und von allen 
Beamten ohne Unterfchied unbedingten Gehorfam. Zus 
gleich fügte er auf den Fall, daß fein Borfchlag ange 
nommen würde, einen Revers bey, worin er ſich ftellte, 
als wenn er nur auf Bitten feines Neffen das befchwers 
liche Gefchäfft der Neichsvorfteherfchaft übernommen has 
be, und übrigens fich verbindlich machte, ihn’ und feine 
männlichen Erben und nachher feinen jüngern Stiefbrus 
der Johann, der Erbverordnung von 1544 gemäß, für 
Schwedens rechtmäßige Gebieter zu halten; dieſem fügte 
er noch einige allgemeine Berficherungen bey‘). — Dem - 
König ward alfo nicht einmal eine Wahl gelaffen, und 
nahm er die Bedingungen feines Oheims an, wie wenig 
blieb ihm übrig; und gefegt er hätte fich entfchließen koͤn⸗ 
nen, es zu thun, wer verbürgte ihm den längern Befig 
des geringen Ueberreftes, des Titels, den Earl ihm zu . 
laffen großmüthig genug war? Er. weigerte fich mit 
Recht, fo anmaßende und erniedrigende Borfchläge durch 
fein Zawort zu fanctioniren; die Stunde feiner Abreife 
war indeffen erfchienen, und er mußte es darauf ankom⸗ 
men laffen, wie ſich die Angelegenheiten entwiceln würs 
den. Kurz vorher ließ er Pr Bürgermeifter Stockholms 
03... zu 


e) >: * beiden aͤußerſt merkwuͤrdigen Actenſtuͤcke daſelbſt 
256. 
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zu ſich rufen, kuͤndigte ihnen ſeine Abſicht an und er⸗ 
mahnte ſie, die Treue, wodurch ſich die Bewohner der 
Stadt beſtaͤndig ausgezeichnet haͤtten, auch ihm zu be⸗ 
weiſen: fie verſicherten ihn ihrer Ergebenheit und Ans 
haͤnglichkeit, und darauf beſtaͤtigte und vermehrte er ihre 
Privilegien !). Dieſe Unterhandlung iſt ein abermaliger 
Beweis, daß der Koͤnig nichts aus der Acht ließ, wo⸗ 
durch er die Sicherheit feiner Herrfchaft zu befördern 
glaubte; Stocholm war der Schlüffel des Reichs und 
es mußte ihm daher befonders wichtig ſeyn, fich dieſes 
Orts verſichert zu haben. — · Am ı sten Julius Abends 
zwiſchen 4 und 5 Uhr ging der Koͤnig mir feiner geſamm⸗ 
ten Flotte unter Segel; es foll feine Abficht gewefen ſeyn, 
auch die Neichsinfignien mit zu nehmen, fie waren bes 
reits eingepackt, aber auf Borftellung des Neichsdroftes 
wurden fie wieder zurücfgebracht. Noch ehe er die ſchwe⸗ 
difchen Küften verließ, fandte er von Eifsnabben dem 
Herzog eine Vollmacht, worin er ihn für den erſten 
Reichsſtand erklärte, und ihm die Staatsverwaltung mit 
Beyſtimmung und Zuratheziehung fämmtlicher Senator 
zen übertrug; es ward ihm jedoch ausdrücklich unterfagt, 
Reichstage zu halten, oder neue Gejege und Ordnungen 
einzuführen °). Carl antwortete ganz furz, daß er bes 
reit fen, das, was zum Beiten des Vaterlandes gereis 
che, zu ‘hun; daß er fich nur unter der Bedingung, daß 
alle feine Korderungen bewilligt würden, mit der Regie⸗ 
rung befaffen koͤnne: würde Siegmund fie verweigern, 


fo 
f) ©. collectio Gjörvelliana ©. 37. 
g9) ©. die Urk. lat. in: Exegefis hiftorica non minus ae- 
quas quam graves commemorans caufas, quibus or- 
- dines Sigismundum renunciantes — Carolum — 
fabrogarunt, ‚ Stockh- 1610, 4. ©. 114. Schwed. 
Stjernmann, Bihang, ©. 245: Jene Exegelis ift eine 
von Johann Meffenius gemachte Ueberſetzung einer Fürs 
zern Dearbeitung der oft angeführten [käl, die 1609 Zu 
Stockholm erſchien; fie hat ſehr viele. Urkunden, die ſich 
in jenem fruͤhern Werke nicht befinden. 
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fo follte es der Entſcheidung fammtlicher Stände übers 
laffen bleiben, wie und von wem fie ‚beherrfcht feyn 
wollten? Auf das legte Schreiben antwortete der Kor 
nig richt; er fandte aber einen Secretaͤr mit neuen Ver⸗ 
gleichsvorjchlägen «an feinen Oheim, allein diefer blieb 
unbeweglich; und Siegmund war zuleßt gezwungen, ihn 
zu bitten, daß er ſich nur bis zu feiner Ruͤckkehr bey der 
von ihm erlaßnen Regierungsform beruhigen möge. Hies 
mit endigten fich die Unterhandlungen. Der Wind ward 
günftig, und am ofen Auguſt ließ die Eonigliche ‚Slotte 
auf der Danziger Rhede ihre Anfer fallen. Während 
des Aufenthalts des Königs in feinem Vaterlande hatte 
‚fich der Nationalhaß zwiſchen den Schweden und Polen 
vollfommen ausgebildet, er war fo heftig, daß die erfies 
ren den zwifchen ven Scheeren der. uͤblen Witterung mes 
gen verweilenden Schiffen feine tebensmittel zuführen, 
wollten ; die Polen waren Daher gezwungen, an’s Land zus 
fleigen und den Küftenbewohnern ihr Vieh zu rauben ®). 


$. 290. 
Durch die Befchuldigung, bs er das Reich vers 
laffen habe, ohne über die Art der Negierung die gerings 
sten Vorkehrungen zu treffen, thut man dem König 
Siegmund das allergrößte Unvecht; nur wer Carls Par» 
ten genommen hat, mag die Dinge vielleicht von dieſer 
Seite anfehn; die Negierungsform, die er zurück ließ, 
war durchaus zweckmaͤßig, alle Beamte waren mit ihren 
Anfteuetionen verfehn und nod) während der Zeit, daß 
er fi) an der Küfte aufhielt, ward die Kammerords 
nung entworfen. Daß ex fi) fo fpät erklärte, gefchah 
wahrfcheinlich nicht ohne Abficht, er wollte dadurch der; 
Morhwendigfeit vorbeugen, Abänderungen zu -treffen.: 
Uehrigens war es fein aufrichtiger Wille, diefer Verord⸗ 
nung Gültigkeit zu verfchaffen,. dies beweift feine Ermah⸗ 
nung an die Sinnen, die er ihnen aus Cracau zufandfe, 
DA... und 
h) ©. Werwing ©. 263. is: — ei 
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und worin er ſie aufforderte, ſeinem Oheim und dem 
Reichsrath, denen er in feiner Abweſenheit die Regie⸗ 
rung aufgetragen habe, in allen Stücen gehörfam zu 
ſeyn i). Gleich nach des Königs Abreife baten die Reiches 
räthe den Herzog nach Stocdholm zu fommen und an 
den Staatögefchäfften Theil zu nehmen !); am zten Sep⸗ 
tember vereinigten fie fih mit ihm, ihn für ihren Vor⸗ 
mann und des Reichs Vorfteher zu halten, ohne feine 
Einwilligung keine Befchlüffe zu faflen und Alle in ven 
Geſchaͤfften, die während Siegmunds Abwefenheit vor⸗ 
genommen werden wuͤrden, für Einen Dann zu ftehn!). 
Beſonders glaubten die Drthodoren jegt von jedem Zwans. 
ge befreyet zu feyn; unftreitig wurden fie von dem Her⸗ 
zog begünftigt und aufgemuntert, immer lauter ihre 
Stimmen zu erheben, und mit immer größerer Heftige 
Feit gegen die Papiften zu eifern. - &chepper beſchul⸗ 
digte den König der Eidbrüchigfeit, weil er die Haupt⸗ 
ftadt einem Katholifen anvertraut hatte, (den der. Hers 
309 auch gleid) Darauf feines Amts entjegte;) und ers 
mahnte die Bürger, einem Keger den Gehorſam aufzus 
fündigen. Um das Volk zu beruhigen, ward bald nach⸗ 
her der Fatholifche Gottesdienſt ganz unterjagt -und die 
angeftellten Geiftlichen mußten fich ganz von ihren Ges 
Ichäfften zuruͤckziehn. Die Religion war der Grund, der 
unaufpörlid) benußt ward, um den König in Schweden 
verhaßt zu machen; eine Wallfahrt, die er nad) einem 
Kiofter unternommen hatte, gab feinem Hauptgegner 
DBeranlaffung, ihn abermals anzuſchwaͤrzen; mit bloßen 
Fügen, donnerte der Eiferer, in Sad gefleidet, hat 
‚Siegmund es abgebüßt, von einem evangelifchen Biſchof 
die Krone empfangen zu haben "), Der Herzog bewies 
ſich ungemein gnaͤdig gegen die Prieſterſchaft; er vers 
* beſſer⸗ 
-4) ©. Werwing S. 269 \ 
£) Skäl emot Sigism. ©. 197. 
6. Stjernm. ©. 432. 
m) Mellenii Scondia illufir. VIII, S. 37. 
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befferte ihre oͤkonomiſche tage und unterſtuͤtzte beſonders, 
ihrem Wunſch gemäß, die Wiederherftellung der Lnivers 
fität, für die er auch anfehnliche Einkünfte ausmits 
telte "). Aus Danfbarfeit bejchloß fie auch, daß zur Er⸗ 
innerung an die Wohlthat des Upfalifchen Eoneils alls 
jährlich am erſten Sonntag nad) dem ıgten Februar 
ein allgemeines Danffeft über das ganze Neich feyerlich 
begangen werden follte°), Mit gleichem Eifer bewarb 
ſich Earl aud) um die Gewogenheit der übrigen Staͤn⸗ 
de: er befuchte, um alle Herzen zu gewinnen, die Ges 
lage und Zufammenfünfte angefehner Bürger ; auch bes 
ſtaͤtigte er mehreen Srädten. ihre. Privilegien, befonders ' 
in Finland, um aud) dadurd) die Bewohner diefer Pros 
vinz, die noch immer in Flemmings Händen war, leich⸗ 
ter zum Abfall zu bewegen. Durch reiche Gefchenfe 
wußte er die Soldaten an fich zu ziehn und für fein Im 
tereffe zu begeiftern ?). Er bemüßte ſich auch um. die 
Sreundfchaft auswärtiger Fürften, und fuchte fie durch 
Geſchenke und Geſandte günftig für fich zu flimmen ). — 
Am gten December des Jahrs 1594 ward ihm wis 
Sohn, Guſtaf Adolph, gebopren, ein Sohn, der durch 
feine Tugenden und Wunderthaten es die Welt vergeffen 
ließ, auf welche Art fein Vater ipm einen Thron erwors 
ben hatte. Don diefem Augenblict an hatte die Herr⸗ 
ſchaft für Carl'n einen höhern Werth, er fämpfte nicht 
mehr für den flüchtigen Genuß, feinen-Ehrgeiz befriedigt 
zu fehn, fondern für den Glanz und die Wohlfahrt feis 
nes Gefchledyts. Er foll den hochberähmten dänifchen 
Himmelöforfcher, Tycho Brahe, nach feines neugebohrs 
nen Sohns Nativität — und von ihm zur Antwort 
—XF er⸗ 


n) Das Nähere in der Darſtellung des Zuſtandes der Wiſſen⸗ 
fhaften feit Guftaf I. His auf Guftaf Adolph zu Ende 
des ısten Buche. 

0) ©. Baazius ©. 562. 

p) ©. Typotius ©. 32. 

q) Daſelbſt, Bilagor til R. Chr. S. 300, 
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erhalten haben, daß dem in der angezeigten Stunde ges 
bohrnen Fürftenfinde durch der Geſtirne glücklichen Zus 
fanımentritt eine Krone geweiffagt werde. Hat der Aftros 
log.diefe Antwort wirflic) ertheilt, fo hat fie gewiß nicht 
wenig bengetragen, ‚des Herzogs Schritte zu beftins 
men, und ihn mit Bertrauen zu feinem Unternehmen zu 
erfüllen; doch aber mag diefe Erzählung auch nur von 
feinen Anhängern verbreitet feyn, um die Gegner durch) 
die Betrachtung zu erfchrecken und muthlos zu machen, 
daß es vergebens fen, wider ein höheres vorausbeftimms 
tes Verhaͤngniß zu Fämpfen *). Carl benußte die Ges 
burt-eines Prinzen, au) mit Dänemark freundfchaftliche 
Derhältniffe anzufnüpfen, indem er ben jungen König 
einlud, Zeuge bey der Taufe feines Sohns zu feyn; 
Ehriftian fandte einen Reichsrath ab, feine Stelle zu 
vertreten. 
’ $. 291. 

Ein dauerhafter Friede mit Rußland war allgemeis 
ner Wunfch ver. Schweden; die Stände hatten den Koͤ—⸗ 
nig oft daran erinnert und auch häufige Berfprechungen 
von ihm deswegen erhalten. Er verficherte, daß die 
oͤſtreichſchen Gefandten, die bey dem Zar um eine Hülfe 
wider die Türken unterhandelten, auch zugleich die Ruhe 

mit 
Tr) Die Sage führt Werwing ©. 270. an; jene aftrologis 
fhe Vorherverfündigung ift der im Text angedeuteten 

Anfiht wegen wichtiger, als fie beym erften Anblick fcheint; 

es wäre auch merfwürdig, wenn ihn Carl felbft gefragt 

hätte, ob er Hoffnung habe, König zu werden: indeflen 
haben alle glaubwürdige Nachrichten über Tycho’s Leben 
nichts davon. .Unbegreiflich ift e8 und, wie man eine 

Stelle in Brahe's Bud) de nova ftella 1572. (in feinen 

Werten 1643. ©. 465.) auf Guftaf Adolph hat beziehn 

tönnen, vergl. Käftners Gefchichte der Mathematik UI, 

©. 624. Uebrigens wußte Carl durd) Ähnliche Erzähluns 
gen trefflich auf die Gemuͤther zu wirken, fo wollte man 
zu Wapftena eine Prophezeihung d. H. Birgitta gefuns 
den haben, daß ein König, Cart mit Namen, mit hoͤchſtem 
Ruhm das Reich beherrfchen werde u. d. m. . 
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mit Schweden wiederherzuſtellen ſuchten ). Einige 
Politiker hatten zwar den Rath gegeben, den Krieg fort⸗ 
zuſetzen: die Schweden durch aͤußern Kampf beichäfftigt, 
würden dadurch yon innern Unruhen und Empdrungen 
abgehalten werden, auch werde fid) Der —— * 
am leichteſten der Armee verſichern koͤnnen ); allein 
Siegmund war zu menſchlich, um ſich durch ſo verderb⸗ 
liche Entwuͤrfe bethoͤren zu laſſen. Carl Ad 
die Bermittelung feines Neffen nicht erwarten, ihm 
zuviel daran gelegen, von äußern Deforgniffen frey zu 
* ſeyn und alle ſeine Kraft auf einen beſtimmten Zweck zu 
ichten; es ward daher durch ihn im Anfang des Jahrs 
5 eine neue Unterhandlung mit den Ruſſen ange⸗ 
SE ed ging wie gewöhnlich, man ſtritt ſich lange 
er Nebenſachen, bie Titulatur u. ſ. w. Ein Dorf 
‚unfern von Narwa, Teufin,; war der Drt der Zuſam⸗ 
menfunft; mehrere Male waren die Zelte, worunter die 
Verhandlungen getrieben wurden, fchon abgebrochen, 
allein es war beiden Theilen um die Beylegung ver 
Streitigkeiten zu thun, und am ı8ten May ward ein 
fogenannter ewiger: Friede geſchloſſen. Eſthland ward 
an Schweden abgetreten: dagegen follte, fobald eine 
vollfommne Gränzberichtigung zu Stande gefommen 
ſeyn würde, der Zar Kerholm mit dem Dazu gehörigen 
Diftrict zurück erhalten: zwifchen den beiden Reichen. - 
ward ein’freyer Handel verſtattet, doch follten die Zölle 
gehörig entrichtet werden; die tappen in den Wäldern 
zwiſchen Defterbottn und Waranger follten ihre Abgaben 
an den König von Schgeden, diejenigen aber, die nicht 
auf der Seite nach Morwegen haufen, an den Zar ent 
3 m u); die Gefangnen follten ohne töjegeld frengeges 
‘ ben 
sy ©: Werwing ©. 269. 4 
t) ©. Typotius ©. 30, Werwing ©. 232. ! 
u) So lautet diefer Artitel wörtlich bey Werwing; geheim 
! war er wohl weiter nicht, als wie damals alle Verträge 


es waren, indem ed an Gelegenheit zu fchnelier Publici⸗ 
tät fehlte; eine Erläuterung in der Folge. 
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ben, landfluͤchtige weder geduldet, noch beſchuͤtzt, und 
eigennuͤtzige Buben, die in das ſchwediſche oder ruſſiſche 
Gebiet einfallen wuͤrden, um zu pluͤndern, nicht unter⸗ 
ſtuͤtzt werden*). Um die Graͤnzen zu beſtimmen, hatte 
der Herzog ſchon vorher dem Statthalter in Finland, 
Clas Flemming, aufgetragen, bey den aͤlteſten Leuten in 
der Gegend Erfundigungen einzuziehn; die frühern mit 
Rußland darüber gefchloßnen Verträge fcheinen ganz in 
Dergeffenheit gerathen zu feyn. — Ungeachtet diefer : 
Friede ganz ohne das Vorwiſſen des Königs gefchloffen 
war, und dem Herzog gar Fein Necht zufam, einen ſol⸗ 
chen Vergleich zu treffen, fo fcheint der König doch e 
Feine Unzufriedenheit geäußert zu haben; er war fo 
bereit, die Namen einiger Provinzen, dem Wunſch 
Ruſſen gemäß, aus feinem Titel fortzulaſſen ®): E 
Graͤnzen waren bald berichtige und der Abtretung Kei ei 
holms ſtand nun nichts. weiter im Wege; der Herzog %. 
forderte gegen das Ende des Jahrs 1596 den Großfürs 
ften auf, die Feſtung durch feine Bevollmächtigte entges 
gen zu nehmen; allein vie wirkliche Llebergabe erfolgte 
erſt im folgenden Jahre: es ift ungewiß, ob Flemming 
fie verweigerte, oder ob fie Durch die Unruhen, von denen 
Finland während diefer Zeit heimgefucht ward, verhins 
dert wurde. Mach Slemmings Tode ı597 befahl der 
König felbft, den Ruſſen Kerholm einzuräumen. Da, 
Fedor aber unterlaffen hatte, den Teufinfchen Frieden 
auf die gewöhnliche Art durch das Kreuzküffen zu beftäs 
tigen, machte der Herzog ihm Vorwürfe, die Feftung 
vor der Vollziehung des erwaͤhnten Gebrauchs überges 
ben zu haben); nichts defto weniger dauerten die Unter⸗ 

2 bands. 


3) ©. Werwing &. 276. Ganz ift diefer Friedensfchluß, 
unfres Wiſſens, nie gedruckt. 
y) ©. Werwing ©. 279. - 
3) ©. Werwing ©. 349. Unrichtig ift ed, wenn Kr. Sant 
utk. ©. 121. behauptet, daß Kerholm noch in — 
ahre, 
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handlungen zwiſchen Rußland und Carln zu nicht ges 
ringem Mißvergnuͤgen des Königs, auch in der Solge 
fort ; ige eigentlicher SIE aber ift ungewiß °)., 


$. 292. 

Siegmund glaubte bey feiner Abreife gewiß nicht, 
daß Carl ſeine Anmaßungen ſo weit treiben wuͤrde, als 
er wirklich that; wie groß mußten aber ſein Erſtaunen 
und ſein Unwille werden, als ihm ſogar ein Schiff, 
einige metallne Stuͤcke und Pelzwaaren, die ihm perſoͤn⸗ 
lich gehoͤrten, verweigert wurden. Er ſah indeſſen ein, 
daß er weder auf Rache, noch an eine gewaltthaͤtige 
Durchſetzung feines Willens denken duͤrfte; daher bes 
gnuͤgte er fi), Borftellungen gegen mehrere vom Herzog 
Earl getroffene Deranftsltungen zu machen, und bie 
Beobachtung feiner zurücgelaffenen Anftruction einzus 
ſchaͤrfen. Um jeden Grund zur Befchwerde fo viel als 
möglich zu-entfernen, unterließ er auch nicht, alle 
Schweden betreffende Dorfälle dem Herzog und den 
Neichsräthen mitzutheilen, und fie um ihr Bedenken zu 
erfüchen. Aber feine Bitten blieben eben fo unfräftig 
als feine Befehle, nicht einmal feine billigften Forde⸗ 
rungen wurden erfüllt. — Die Vollmacht, die er bis 
dahin von den Ständen erhalten hatte, ſchien dem 
Herzog noch nicht hinreichend, alle die eigenmaͤchtigen 
Schritte, die er ſich erlaubt hatte, zu rechtferti⸗ 
gen; er ließ deswegen gegen den zoſten September 1595 
einen Neicystag nach Süderföping in Oftgothland / 

jufammen berufen, um auf demfelben die Sanction 
* auszuwirken: es iſt wahr, er ſtellte dem Koͤnig 
die Nothwendigkeit einer Reichsverſammlung vor, allein 
ohne 

Jahre, als der Friede geſchloſſen ward, abgetreten ſey; 
nach den N? Geſchichtſchreibern gefchah es erſt im 


Jahr 15985 ſ. v. Jannau in Hupels neuen nordiſchen 
Miſcellaneen, St. 15, 16, ©. yı. — 


a) ©. Werwing ©. 372. 


494 Geſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch; 


ohne: feine Antwort oder feine Aeußerung abzuwarten, 
ließ er fie ihren Anfang nehmen. , Der König proteftirte 
gleich nach Empfang jener Schreiben, erinnerte den Hers. 
zog ernſtlich an feine Pflicht, und erflärte im Voraus 
alle Beſchluſſe, die man faffen würde, für ungefeglich 
und ungültig ®). Zuerſt erneuerten die Stände ihre über 
die Religion geſchloſſene Uebereinfunft und alle für die 
Abtruͤnnigen feitgejegten Strafen; die dem König zuges 
ftandene Duldung anderer Glaubensgenoſſen ward das 
hin erklaͤrt, daß ſie jich nur auf diejenigen erftrecken ſoll⸗ 
te, die damals vom Protejtantismus abgewichen was 
ten; die Bedeufenden derfelben, und unter. ihnen Erich 
Braͤhe, wurden namentlich angeführt, ihnen ward zwar 
der Schu der. Gefege und der Genuß ihres Privateigens 
thums zugeſtanden, allein von allen Kroneinfünften 
wurden fie ausgejchloffen‘). In dem. eigentlichen Reichs» 
tagsbefchlug wurden die gefammten weltlichen Angelegen⸗ 
heiten geordnet; Carl verwahrte ſich gegen den Bora 
wurf der Untreue und verjprach, die Succeflionsord» _ 
nung heilig zu halten, nich zweifelnd, der König werde / 
auch feinem bey der Krönung abgelegten Eide nachfoms 
men.. Dann ward fejigefegt: die katholiſche Religion 
foll gänzlich abgefchafft werden; bis zu des Könige Mies 
derfunft ift Herzog Carl Reichsvorfteher, und die Stäns 
be verjprechen ihm Treue und Gehorſam; alle Berichts» 
eritattung, fo. wie jede Appellation nach Polen wird uns - 
terfagt ; ohne vorherige Genehmigung der Regierung hat 
Fein foniglicher Befehl Öultigkeit; dem Herzog fteht frey, 
gemeinfchaftlich mit ven Neichsräthen und den vornehm⸗ 
Es RL ſten 
b) Daß die Briefe 6 Wochen unbeantwortet blieben (Fant 
©. ı21.), iſt gar nicht erwieſen; wir wiſſen, daß der 
Herzog eben nicht fehr eilig war, nad Polen zu raps 
portiren; Siegmund fagt in feiner Antwort; ante pau- 
. cos dies literae redditae, funt. S. das Schreiben 
vom zgften Sept. hinter aufa Caroli adverlus Sigis- 
mundum, Dantifci 1598, Bl. 79, Beylage F. 
c) S. Stjernm. ©. 432: 
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ſten Ständen alle Stellen zu befeßen: doch ſollen bey 
wichtigern Aemtern dem Könige drey Perfonen von den 
Unterthanen vorgejchlagen werden, von denen er eine bes 
ftätigen muß ; zoͤgert er mit diefer Eonfirmation, fo hat 
der Herzog das Necht, die Beamten zu ernennen: von 
den bereits angeftellten Fann er nur diejenigen abfegen, 
gegen die er gefegliche Gründe anzuführen im Stande 
iſt. — Alle, die fich diefem Reichstagsbeſchluß widers 
fegen würden, wurden für unruhige und abgefonderte 
Glieder des Neichs, widerjpenftige Beamte ihrer Wuͤr⸗ 
den verluſtig erflärf, und wer. davon abfallen würde, 
follte für einen unfreuen, aufrührerifchen und unrecht, 
fertigen Mann und Verderber des Daterlandes gehals 
ten werden ?). - Eine Ahndung von der Ungerechtigkeit 
diefes Defchluffes mochte jich in manchem Bufen regen; 
und es fcheint wirklich Mühe gefoftet zu haben, ihn 
durchzufegen; und Carl war genöthigt, feinen Forde⸗ 
rungen durch gewiffe Modificationen ein rechtmaͤßigeres 
Unfehen zu geben, wenigftens hatte er früher den Plan, 
Siegmunds Negierungsform gänzlich abzufchaffen und 
alle vom König angeftellte Statthalter abzujegen ®), 
Diele Reichsräthe hatten es aus Furcht vor der Ums 
gnade des Königs nicht einmal gewagt, der Verſamm⸗ 
lung beyzuwohnen, allein bey der Reife, die Carl gleich 
darauf durch mehrere Provinzen machte, wurden fie ge 
jwungen, den Befchluß zu unterfchreiben; mehrere ans 
dere Perfonen, die er als Gegner deſſelben erkannte, 
wurden fogar ihrer Aemter entſetzt. Mit erneuertem 
Eifer wurden die Gefege wider die Katholifen in Aus—⸗ 
führung gebracht. Im Klofter zu Wadſtena lebten.noch 
eilf Zungfrauen;, abgeſchieden vonder Welt, frommen 
Uebungen und ihrer Andacht. In den Augen der Eifer 
ret 

d) Skal emot Sigism. ©. 210. &tjernm. S. 434: 
e) S. Werwing S. 267. Der Gang dieſes Reichstags iſt 


von den Geſchichtſchreibern nur ſehr unvollkommen dar⸗ 
geſtellt. 


{ 
\ 


496 Gefchichte Schwedens. Vierzehutes Buch. 


rer war das Dafenn dieſes Klofters- ein nicht zu dul⸗ 
dender Greuel. Der Herzog felbft wollte an den Bes 
wohnerinnen deffelben zum Bekehrer werden: aber muths 
voll erwiederten fie, lieber fi) Allem ausfegen, als ihren 
Glauben vertauſchen zu wollen; eben fo unbeweglid) blies 
ben fie bey den Drohungen, wodurch die Priefter fie zu 


erſchrecken fuchten. Bon dem ihnen bevorftehenden Bes 


fuch unterrichtet, hatten fie den heiligen Schmuck und 
die Geräthe in Sicherheit gebracht, aber Carl verlangte 
die Auslieferung fo ernftlich, Daß ſich die Aebtiſſin end» 
lich entfchloß, „Alles abzugeben. Einige feiner Begleis 
ter, mit dem Erhaltnen noch nicht zufrieden, fuchten 
felbft nad) und ließen an mehreren Stellen die Mauer 
niederreißen, ohne jedoch etwas zu finden. Das Kilos 
fter follte ganz zerftört werden, die Nonnen wurden vers 
wiefen; acht von ihnen ließ Siegmund, den diefe ſchaͤnd⸗ 
liche Behandlung wehrlofer Jungfrauen innig sührte, im 
der Folge nad) Danzig abholen, wo er ihnen in einem 
eignen Klofter eine neue Frenftätte errichtete; die übris 
gen drey blieben in Schweden, aber nur eine vergaß 
ihres Gefübdes, ‚verheirathete fi und befannte den 
Slauben ihrer Verfolger. Die noch zurücgebliebenen 
Fathofifchen Priefter wurden im Anfang des Jahre: ı 596 
ohne weitere Nüdficht zur Auswanderung gezwungen, 
Darauf zog der Erzbifchof im ganzen tande umher, um 
alle Ceremonieen, die mehr oder weniger papiftifch fehies 
nen, ausjurotten; der große Haufe, der einmal daran 
gewohnt war, ließ fi) nur mit Mühe zur Abfchaffung 
verfelben bewegen: feitdem die Wachslichter von den 


‚ Altären genommen waren, glaubte er die gewohnte 


Fülle in feinen Scheunen und Vorrathshaͤuſern zu vers 
miffen. - Mit unerbittlicher Wuth wurden alle Heiligens 
bilder umgeſtuͤrzt, und alle Denfmähler der Bergangens 

“heit, lange die Gegenftände einer tiefen Verehrung, nie⸗ 
dergeriffen. - F 


$ 298. 
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Sobald der König diefe unerhörten Eingriffe in 
feine Rechte erfuhr, erließ er einen allgemeinen — 
brief für Alle, die ſich der Verſammlung zu Suͤderkoͤ⸗ 
ping entzogen hatten: uͤberdies ſandte er ein beſonderes 
Mandat nach Schweden, worin er das Volk der Auf⸗ 
lagen und Steuern wegen, die es wider ſeinen Will 
bezahlen mußte, beklagte; er befahl, außer der Hı Ion 
zeitjteuer der Prinzeffin Anna, Feine Abgaben ‚, ohne 
durch feine Briefe aufgefordert zu jeyn, zu. entrichten, 
und dem neuen, nicht von ihm verordneten Beamten. ' 
feinen Gehorſam zu beweifen, und ermahnte männiglich, 
den von Ihm verbreiteten Gerüchten nicht zu glauben. 
Zugleich hatte er befchloffen, einen enfjcheidenden Vers 
fuch zu machen, ob der Herzog von feinem fühnen Der 
ginnen zurücktrefen werde: er fertigte eine große, gläns 
zende Geſandtſchaft, die von feiner Seite aus den 
Schweden Eric) Brahe, Arvid Guſtafsſohn Stenbock, 
und Lindorm Bonde, von Seiten der Polnifch; ‚titehauie 
fehen Stände aus dem Kaftellan von Elbingen, Sta 
nislaus Ditalinsfy, den Unterfämmerer Stanislaus 
Cʒycowsky und Micolaus Sapieha beitand, ab, um 
dem Herzog jein Unrecht vorzuftellen und ihn zur Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu ermahnen. Sie kamen am 26ſten Auguft 
1596 zu Stodholm an, und obgleich fie ehrerbietig 
empfangen wurden, waͤhrte es doch über vier Wochen, 
ehe fich Carl entfchloß, ihnen eine Audienz zu verſtat⸗ 
ten; am 6ten Detober wurden fie endlich vorgelaffen : 
nachden fie ihr Ereditiv (ed war am ten May unters 
zeichnet) aufgewiefen hatten, feßte Dyialinsfy die Bes 
fehwerden und Wünfche des Königs in einer zierlichen 
nad) dem Geiſte der Zeit verfaßten Rede aus einander; 
erſt nach einer langen weit hergeholten Einleitung, die 
zu ſehr an die Schule erinnert, fam er zur Sache; er 
bezeugt die Unzufriedenheit der Polnifch » titthauifchen 
Stände. mit dem Befchluß don. Süderföping, und Hält 

Geſch. Schwed. 3. Th. 34 es 
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es uͤberhaupt fuͤr ungeſetzlich, daß irgend eine Nation 
ohne beſondre Erlaubniß und ohne die Gegenwart des 
Königs einen Neichstag halter därfe; um fo mehr, da 
Siegmund alle nothwendigen Vorkehrungen zu einer 
Interimsregierung getroffen habe; er zeigt die Mach» 
theile bürgerlicher Kriege und Mevolutionen für die 
Staaten, und forderte den Herzog und den Reichsrath 
im Namen feiner Republik auf, fich aller Eingriffe in die 
fönigliche Autorität zu enthalten; die Polen, fegte er 
endlich hinzu, find gewohnt, Blut und Gut für ihre ges 
rechten Gebieter ju wagen, und werden auch dieemal 
nicht verfehlen, jede Beleidigung und jedes ihrem Kös 
nige erzeigte Unrecht zu rächen !). — Die fehmwedifchen 
Geſandten re ſchon drey Tage früher eine fchriftlich 
verfaßte nähere Auseinanderfegung der Beſchwerden 
Siegmunds übergeben: I. Flagte er über die Nichtbeob⸗ 
achtung der von ihm entworfenen und zuruͤckgelaſſenen 
Negierungsform und den Reichstag von Suͤderkoͤping; 
zum Beweife, wie fehr dem Könige darum zu thun fen, 
mit feinem Hheim in gutem Vernehmen zu bleiben, Habe 
er ihn durch die gegenwärtige Geſandtſchaft erfuchen 
wollen, den zu Süverföping gefaßten Beſchluß frey 
vollig aufzuheben; II. verlangte er, daß der Kammer 
rath nach feiner Inſtruction die Neichseinfünfte verwal⸗ 
ten follte, die Befehlshaber nicht entfegt, des Herzogs 
Diener nicht von den Gütern der Krone unterhalten, 
die Föniglichen Schußbriefe refpectirt, die Privilegien der 
Städte beobachtet, keine neue Auflagen ohne feine Eins 
willigung auferlegt, und die. alten föniglichen Hofdie⸗ 
ner einen anftändigen Unterhalt empfangen follten. 
IIl. Proteftirte der König gegen den Titel Neichsvors 
fteher und drang auf die Abfchaffung deſſelben, auch 
j ; woll⸗ 


f) Skäl emot Sigism. S. 223. und Mandata Sigismundi 
et Refponfum ‚a Carolo $veciae fenatoribus et or- 
dinibus datum, 1596. (Iat. und ſchwed. unpaginirt, 
31 Bogen in 4.) 
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wollte er, daß gegen feine nächftens zu erwartende Aw 
Funft eine genaue Nechenfchaft über die fämmtlichen 
Einfimfte und Ausgaben des Reichs verfaßt werden 
follte 2). — Carl ward über diefe Vorwuͤrfe Außerft 
“aufgebracht, zu wiederholten Malen fiel er dem Spre⸗ 
cher in die Nede, und die fehwedifchen Abgeordneten bes 
fehuldigte er der gröbften Berbrechen, die jedoch mit 
ihrem gegenwärtigen Auftrage nicht in der geringften 
Beziehung ftanden. Ehe die kegaten eine Antwort ers 
hielten, verftrichen wiederum mehrere Wochen, fie war 
fehr weitläuftig, an die Polnifch » titthauifchen Stände 
gerichtet, und nahm auf die Rede des Bevollmächtigten 
Punct für Punet Ruͤckſicht: Karl verfuchte, . feine 
Schritte zu entfchuldigen, und behauptete demnach: 
I, daß der Reichstag zu Süderföping aus wichtigen Urs 
fachen zum Beften und Nugen des DBaterlandes gehals 
ten worden fey, und daß, wenn es freylich dem König » 
zukomme, Reichstage zu halten, doch diefe Negel durch 
feine Abwefenheit eine Ausnahme erleide: man habe ja 
häufig ähnliche Beyſpiele in Schweden fo wohl als in 
andern kaͤndern gehabt. II. Zu den Entfegungen fey er 
allerdings berechtigt gewefen; es komme auch dem Koͤ⸗ 
nig nicht zu, willführlic Beamte zu ernenrien, fondern 
ihm ftehe blos von drey vorgefchlagnen Candidaten die 
Wahl zu. Ueber das Verbot der Appellation nad) 
Polen entfehuldigte er fich mit den dabey verfnüpften 
Schwierigkeiten, dem Benfpiel andrer durch Borfteher 
tegierten tänder u. f. w. Il. In Anfehung des Vor⸗ 
- wurfs, fönigliche Briefe verachtet zu haben, fagte er: 
„Daß man diejenigen, die Fönigliche Briefe gewefen 
wären, mit Ehrfurcht aufgenommen und überall für 
gültig gehalten, die nicht Föniglichen, d.h. dem Mugen 
desKönigs und des Reichs entgegenftreitende, fo em⸗ 
pfangen hätte, als wenn ed unmoͤglich Siegmunds Ab» 

Ji 2 ſicht 


9) Skäl emot Sigism. ©. 239. Mandata u. ſ. w. Bo 
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ſicht ſeyn fonne, etwas zu wollen, was mit den. Ges 
fegen nicht übereinftimmend ſey.“ Der Befchluß, „des 
Konigs Briefe follen keine Macht haben,” fen nicht ges 
faßt worden, um feinem Anfehn zu nahe zu treten, for» 
dern um die Gewalt und den Einfluß einiger Privat 
perfonen zu verringern. IV.’ Zu Süderföping fen nichts 
gegen Recht und Geſetz befchloffen worden, und der Her⸗ 
zog erbiete fich, alle feine Schritte vor dem Könige zu 
rechtfertigen 9). Es verdient bemerkt zu werden, daß 
- Earl der Polnifchen Nation und den Ständen an mehr 
als einer Stelle fehmeichelte, und fie gleichfam aufmerk⸗ 
fam zu machen fuchte, daß Siegmunds Befchränfung 
ihnen eben fo wichtig als ihm feyn müffe; fonft Fonnte 
er wahrlich feine Sache nicht fehledjter verteidigen, 
aber den Geſandten blieb, nachdem fie ausgejprochen 
ne ‚ nichts weiter übrig, als mit feinen Worten zus 
tieden zu feyt. Gegen die von den ſchwediſchen Both» 
fchaftern übergebnen fpeciellen Klagpuncte erließ ee noch 
eine jehr ausführliche befondre Apologie, die weit bes 
flimmter und in fyllogiftifcher Form abgefaßt it. Er 
fucht darin zu beweifen, daß Schweden nur von Einem 
König oder Regenten beherrfcht werden fonne, daß ihm 
nächt feinem Neffen die Regierung und der Titel eines 
Neichsvorftehers mit Necht zufomme, und daß auch die 
übrigen Beftimmungen des Suͤderkoͤpingſchen Beſchluſ⸗ 
fes der Allgemeinen Billigkeit und dem befondern ſchwe⸗ 
diſchen Recht gemäß wären, er bemüht fich auch die bes 
fondern Gründe, die Siegmund etwa gegen die Gültige 
feit jener Berfammlung aufftellen fonnte, — um der 
größern Gruͤndlichkeit willen ebenfalls fyllogiftifch — zu 
entfräften. Dann geht er zu den einzelnen Anflagen 
über, und behauptet 1) Feine Negierungsorbnung gefes 
hen oder erhalten zu haben; die Vollmacht, die ihm der 
König zuruͤckließ, habe er nicht annehmen fünnen, weil 
ihm 

h) Skäl emot Sigism. ©. 294—320. Mandata, Bo⸗ 
gen F. Werwing ©. 301. 
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ihm darin feine uneingefchränfte Macht zugeſtanden ſey, 
es ſcheine ihm überhaupt eine Unmöglichkeit, eine volls 
kommne Negierungsform abzufaffen, weil fo vieles vom 
Zufall und von kocalbefchaffenheiten abhange (freylich, 
aber Siegmund hatte auch nur gewiffe allgemeine Ber 
flimmungen feftgejeßt); 2) er habe freylich tehne verges 
ben, doch nicht in der Art, wie es. im Geſetzbuch ſtehe 
(als wenn es dabey auf Worte anfäme); 3) die * 
ſetzten Beamten wären entweder. von ihrer Religion abe 
gefallen, oder zu den ihnen anvertrauten Aemtern une, 
tauglich gewefen ; 4) der. König habe fein Recht, Schutz⸗ 
briefe zu ertheilen, wie er wolle, ſondern der Regierung 
komme es zu, das Betragen der Perſonen, die fie aufs 
zeigten, zu beurtheilen; 5) der Herzog habe keine 
Steuern auferlegt, ſondern die Staͤnde haͤtten es frey⸗ 
willig übernommen, einen Beytrag zur Abbezahlung der 
Staatsjchuld zu leiften; 6) von den -Kroneinfünften 
babe er. nicht das Geringfte zu feinem Beften, fondern 
‚alles für die Bedärfniffe des Staats verwandt. Ends 
lich wirft er mehrere Beichuldigungen auf den König zus 
ruͤck, fo fagt er z. B., daß Siegmund mehr als er von 
den männlichen Thaten feines Herrn Großvaters abge . 
wichen ſey u. d. m. Endlich fügte er noch die Erklaͤ⸗ 
rung hinzu, daß er ſich nicht laͤnger mit der Regierung 
befaſſen und es den Ständen uͤberlaſſen wolle, wie das 
Neid) in Abwefenheit des Königs regiert werden follte: - 
ex; werde ihnen diefen Entfchluß naͤchſtens ‚anzeigen, ohne 
ihe Vorwiſſen fonne er feine bisherige Geichäfftsführung 
nicht niederlegen; aber er unterließ nicht, die Gefahren, 
von denen das Reich, befonders bey: dem immer zuneh⸗ 
menden Zwieſpalt im; der Religion, den innern Unruhen 
uw. bedroht werde, zu erwähnen und fic) im Vor⸗ 
aus gegen alle Vorwuͤrfe zu verwahren i). — Beine 
—— — iſt durchgehends mit Stellen aus den 
ſchwe⸗ 
8* Skäl emot ot Sigism. ©. 245 ff. sa fm Bo 
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ſchwediſchen Gefegen beftärft, aber, abgefehen von beim 
Ahlen Umftande, daß fich. die Beftimmungen des Pris 
vatrechts auf das Staatsrecht nicht anwenden laſſen, fo 
hätte er doch bedenfen follen, daß Siegmund mit eben 
fo großer teichtigfeit Ausfprüche aus dem Gefeßbuch ans 
führen fonnte, die ihn gradezu verdammen; auch find 
die Grundfäge, die er aufftellt, zum Theil edel und der 
‚aufgefläcteften Zeiten würdig; es ift nur zu bedauern, 
daß er feinen großen DBorderfaß, von dem fein ganzes 
Raͤſonnement ausgeht, Siegmund habe das ſchwediſche 
Geſetz nicht gehalten und den Konigseid übertreten, fo 
ſchlecht beweift, und daß er fic) derſelben, fo bald er fich 
felbft auf den Thron gefchwungen hatte, nicht mehr ers 
innerte! Die legte Erflärung fügte er hinzu, weil er 
von der Anhänglichfeit des Volks überzeugt zu feyn 
glaubte; die Erinnerung an die Gefahr der Religion und 
der Freyheit follte die Beforgniffe veffelben noch) lebhafter 
aufregen und durch die Drohung, es zu verlaffen, ſchmei⸗ 
chölte er ſich, wie weiland fein Vater, eine entſcheidende 
Aeußerung zu feinem Beſten zu bewirfen; allein feine: 
Erwartung fchlug fehl. Am zwenten November legte 
er wirflich in Gegenwart der Neichsräthe und der ans 
wefenden Stände die Neichsverwaltung nieder und zog 
ſich nach Gripsholm zuruͤck; in dem Schreiben, worin 
er diefen feinen Schritt feinem Meffen meldete, fügte et 
noch Hinzu, daß er fi) auf einem nad) Arboga ausges 
fchriebenen Reichstage feines bis dahin geführten Amtes 
vor allen Ständen entfagen werde ?). Faſt alle Reichs⸗ 
raͤthe und die meiſten Magnaten waren mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung aͤußerſt zufrieden; ſeine immer weiter gehenden 
Anmaßungen hatten ſie von ſeiner Ungerechtigkeit voll⸗ 
kommen uͤberzeugt; nur zu bald fanden ſie, daß es un⸗ 
ter einem fo ſtrengen und durchgreifenden Haupte um 
ihren Einfluß und ihr perfönliches Anfehen geſchehen fey. 
Meprete von ihnen vun fich unter der Hand bey Sieg⸗ 

munds 
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munds Gefandten entfehuldige und erklärt, daß der Her⸗ 
309 allein, an der herrfchenden Verwirtung Schuld fen, 
und er, ohne auf ihre Meinung zu hören, ‚alle Angeles 
genheiten nach ſeiner Willkuͤhr entſcheide: weit entfernt, 
ihn zu bitten, daß er noch laͤnger an der Spitze ſtehen 
möge, vereinigten fie ſich mit den Polniſchen Geſandten, 
und fegten die Regierung, nach Maafgabe der koͤnig⸗ 
lichen Verordnungen, allein fort; ſelbſt der Erzbiſchof 
und mehrere der vornehmften Geiftlichen fielen von dem 
Herzog ab und wandten fi) auf Siegmunds Seite, 
offenbar, weil fie von einem higotten Könige größere 
Vortheile und ein höheres Anfehen zu erringen hofften, 
als von ihrem bisherigen Befchüßer, der ihnen nur zu 
deutlich gezeigt hatte, daß es ihm in der That um ganz 
etwas Andres als um die Religion zu thun ſey. Dem 
König war die Nachricht von - des Herzogs Entfagung 


“ Befonders willfommen; er fehrieb ihm, daß er gern bes 


zeit fen, ihm die drückende Laft abzunehmen und frug 
unterdeffen die Verwaltung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten ven Neichsräthen auf; er bat feinen Oheim, den⸗ 
feiben:in der Ausübung dieſer ihnen aufgefragnen Ges 
ſchaͤffte kein Hindernig in ven Weg zu legen, feine Ans 
hänger von ven Schlöffern abzulöfen und fie den gefreuen 
Dienern feiner Majeftät wieder zu übergeben, und end» 
fich verbot. er ihm durchaus, einen Reichstag zu halten!). 
In einem befondern Schreiben an die Stände, worin 


"er ihnen anzeigte, daß er den Herzog, auf fein Bitten, 


feiner bisherigen Verwaltung entlaffen habe, erneuerte 
er feine Befchwerden über Carls Eingriffe in feine Muͤn⸗ 
Digfeit; feinen Gefandten, fagte er, habe er auf ganz 
andere Dinge, als auf ihren Antrag geantwortet, auch 
fügte er eine neue Klage hinzu, daß fich der Herzog naͤm⸗ 
fich in feiner Abwefenheit über 2000 Höfe (villas) vers 
möge eines Erbrechts zugeeignet ‚habe; (follten dies viel, 
leicht die Erbguͤter des blödfinnigen Herzogs Magnus 

Ji 4 ge⸗ 
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gewefen ſeyn, der am often Junius 1595: geftorben 
war ?) ®) er unterfagfe ihnen ausdrüclich, ‚der Arbos 
gifchen oder irgend; einer andern nicht von ihm ausge⸗ 
fehriedenen Berfammlung beyzuwohnen; ‚feine befondern 
Streitigkeiten ‚mit ihm, wohey er bemerfte, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen, von der Religion, gar. nicht Die Rede ſey 
(denn dies war der Punct, zu dem Carl bey allen Zwis 
fligfeiten immer jurücfebrte), werde er zu feiner Zeiti 
der Beurtheilung der Stände unterwerfen. Uebrigens 
forderte er ſie auf, den Neichsräthen, von denen von 
nun an, bie, Regierung allein verwaltet werben follte, Ger 
horſam zu beweifen,”). In der beſondern Inſtruction, 


die dieſe erhielten, wurden fie ganz auf die frühere Res 


gierungsformzverwiefen: der Herzog follte durchaus mit 
feinen Gejchäfften bebelligt werden, die innere Organi⸗ 
fation blieb ihnen felbft überlaffen, nur follten drey von 
ihnen ‚beftändig in Stodholm ‚gegenwärtig feyn, auch 
follten- alle Beamte ihre Stellen. behalten und ‚gegen alle 
Deeinträchtigungen geſchůtzt werden o). Dem Erzbi⸗ 
ſchof dankte der Koͤnig fuͤr ſeine veraͤnderten Geſinnun⸗ 
gen, verſprach ihm, alles, wodurch er ihn beleidigt ha⸗ 
ben mochte, zu vergeſſen und ermahnte ihn, auch die 
uͤbrige Geiſtlichkeit zur Treue und zu aufrichtiger Ver⸗ 
kuͤndigung ſeiner Befehle und Verordnungen zu bewe⸗ 
gen });, Eine ſolche Wendung hatte Earl nicht erwar⸗ 
tet, ihm entging die Gefahr nicht,. worin er ſich geſtuͤrzt 
hatte, und.es war-Fein Augenblick zu verlieren, um den 
drohenden Schlag abzuwenden ; er eilte nach. Eskilstuna 
in Suͤdermanland, wo grade Marft war 9); hier waren 
die Buͤrger aus Köping,,umd Arboga, hier die umher⸗ 
Ka AR u a En a A 
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wohnenden tandleute verſammelt, auf deren Treue er 
fich verlaffen. Fonnte; er: beffagte fich über die von ihm 
verbreiteten Gerüchte, und entwickelte dagegen die Bors 
theile, die das Reich feiner Verwaltung zu danken habe; 
bejonders leitete er die Aufmerkſamkeit auf folche Punks 
te, ‚die dem großen Haufen, angenehm und wichtig wa⸗ 
zen. „Die Profefloren von Upſala, Die den Katholisis« 
raus. am meiften verabfiheuten, dagehen gefämpft hats 
ten. und, durch ‚den Kampf erbiftert waren, waren ‚Die 
erften und einzigen, die ihn, Dringend erſuchten, -feine 
Stelle nicht, zu verfaffen :). —1, Noch von Esfilstung 
aus erließ er eine Befanntmachung, worin er. anzeigte, 
daß, er der immer größer. werdenden Derwirrungen we⸗ 
gen geſonnen ſey, die Regierung fortzufegen, amd allen 
Statthaltern. und Commandanten gebot, bis auf die 
nähere Beſtimmung des auszuſchreibenden Reichstags 
nur feinen Befehlen zu.gehorchen ). Saͤmmtliche Eins 
wohner forderte er in einer befondern Erklaͤrung auf, 
das, was, einige fehwedifche Große von Flemmings Pars 

ten ihm; zur,taft legten, nicht zu glauben: nad) einer. 
abermatigen Bertheidigung feiner Regierung gegen bie 
Vorwuͤrfe des Königs verlangte er, daß die gedachten 
Ineuhftifter (namentlich Slemming und die Stenbock) 
dir tandesverräther und abgelöfte Glieder des Reichs ars 
halten und, trotz ihren Vollmachten, kein Gehör fina 
den, fondern ‚verfolgt werben follten t). 


4294. 
Earl wuͤrde ſich vielleicht laͤngſt auf eine entſchei⸗ 
dendere Art erklärt haben, ‚wenn die Sache des Königs 
nicht, in Flemming einen. fo unerfchüäfterlichen Vertheidi⸗ 
ger, gefunden hätte. Ungeachtet feiner, verunglückten 
Verſuche wandte Carl Alles an, Zlemmingen zu gewin⸗ 
Bee Bis: Ne, 
mn Werwing ©- 315... . 
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nen, bald ſuchte er ihn durch die freundſchaftlichſten Ber⸗ 
ficherungen, bald durch Drohungen zu überreden, ſich 
nad) Stocholm zu begeben. Der Neichsdroft Gyllen⸗ 
ftjerna müßte ihm von Seiten des Herzogs fogar "eine 
formliche Ausfohnung anfragen und ihn bitten, nur 
nach Schweden zn kommen, aber troß der ihm Schuld 
gegebenen Nohheit war er Flug genug, ſich vor der 
Falle zu Häten: ohne ausdrücklichen Befehl des Königs, 
erwiederte er, dürfe er Die ihm enverfraute Provinz uns 
möglich verlaſſen, dem Herzog und dem Neichsrarh ſey 
die Regierung übertragen, und er werde nicht unters 
laſſen, ihren Befehlen in Allem, was zum Beſten des 
Reichs dienen koͤnne, nachzufommen u); und daß Dies 
nicht 6108 eine leere DBerficherung fey, bewies er durch 
fein Betragen, indem er Alles, was ihm in Hinfiche 
der Gränzberichtigung mit Rußland aufgettagen ward, 
erfüllte; mit Recht konnte fich der Herzog alfo nicht über 
ihn beflägen. Um noch fichret zu ſeyn, fand er e6 rath⸗ 
fan, dem König dieſe Anträge anzuzeigen, der ihm bed 
fahl, ohne feinen ausbrücfichen Befehl ſich durchaus 
nicht aus’ Finland zu entfernen, zugleich bevollmaͤchtigte 
er ihn, da der Friede mit Rußland noch nicht beſtaͤ⸗ 
tigt fey, den Adel und die Truppen zufammenzuhalten? 
auch das Geſchuͤtz nicht fortzufenden. — Die erite Urs 
fache zu einer offenbaren Spaltung war der Suͤderkb⸗ 
pingfche Reichstag; Flemming ward dazu’ eingeladen, 
erfchien aber nicht; es wurde daher eine Gefandtfchaft 
‘an ihn und die Finlandifchen Stände abgefertigt, die fie 
auffordern mußte, dem Beſchluß beyzutreten: aber 
ſelbſt die ſchwerſten Drohmgen waren nicht im Stans 
de, feine fefte Entſchloſſenheit zu erfchüttern. Alle, die 
- das Anſehn jener Verſammlung nicht anerfennen wolle 
ten, und bange vor Carls Rache, nad) Finland flüchten 
ten, fanden bey ihm eine ſichere Frenftätte; Siegmund 
Billigte dies Verfahren nicht nur, fondern autoriſirte > 
ſo⸗ 
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ſogar, im Fall der Noth ſelbſt gewaltſame Maaßregeln 
zu ergreifen. Der Zorn des Herzogs, der ſeine Abſich⸗ 
sen an einem Einzigen zerſcheitern ſah, kannte feine: 
Graͤnzen mehr, und er war entſchloſſen, den Verweg⸗ 
nen mit gewaffneter Hand zum Gehorfam zu; bringen; 
die Reichsraͤthe, die ihm davon abriethen und auf Die 
Uebel eines Bürgerkriegs aufmerffam machten, fielen: 
bey ihm in den Verdacht, felbft der Partey Flemmings: 
ergeben zu feyn. Um diefe Vorwuͤrfe von fich abzuleh⸗ 
nen, fandten fie die bitterften Briefe nach Finland ;;.die, 
aber nichts weiter als eben fo heftige Antworten bewirk⸗ 
ten. Carls Abſicht, Finland mit einer Kriegs macht zu 
uͤberziehen, war ſo iaut geworden, daß Siegmund den 
Generalſtatthalter erinnerte, auf feiner Hut und bereit: 
zu feyn, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben’). Der 
Schus, den feine Unternehmungen bey dem König fans: 
den, war einer der Hauptvorwuͤrfe, die Earl ihm mach⸗ 
‚te; in feiner Antwort an die Polnifchen Stände beklagte 
et das traurige Loos diefer Provinz, die von einer unnds 
thigen Armee auf's äußerfte gedrückt werde ?); in feiner 
befondern Apologie behauptet er fogar, daß Siegmund, 
Slemmingen (der doc) des Königs und fein?) Unterthan 
fey) den Titel eines Neichövorftehers beygelegt habe ). 
Dieſe letzte Befchuldigung feheint übrigens nur auf ein 
bloßes Gerücht gegründet oder vielleicht gar durcd) den 
Verdruß des Herzogs erfonnen zu fen. — Wen: 
Flemming feiner Pflicht ein Genuͤge thun und Finland 
dem König erhalten wollte, mußte er den Einwohnern 
ungemein drücdend fallen; die Soͤldner wurden nicht 
nur bey ihnen einquartiert, fondern der Feldherr hatte 
auch, um ihnen ihren Lohn und Unterhalt zu EBEN. 
Ni ag ‚keine 
x) ©. Werwing ©. 314. 
y) Skäl emot Sigism, ©. 311. 
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feine andere’ Hülfsquellen, als die ihm die arme "und: 
ohnehin erjhöpfte Provinz anbot. Flemming. hatte, 
einen. ausdruͤcklichen Befehl ’vom: König, der die Folgen 
vorausfah, das Volk zu fchonen, und, die Befchwerden: 
deffefben fo viel als möglich zu erleichtern ®) ; aben..was; 
Eonnte er gegen die firenge Nothwendigkeit? Es war- 
natürlich, daß die. faum geftülten ‚Klagen von neuem. ers: 
hoben wurden ; det Herzog .erwiederte darauf beſtaͤndig, 
die Finlaͤnder würden.ganz wider feinen Willen gedrückt, 
er habe längft Befehl: gegeben, die Armee nad) Schwer, 
den Hinuberzuführen, allein Flemming fey nicht zum‘, 
Gehotſam zu: bringen. Endlich fam jogar eine Depus; 
tafton, von einem. Bauer aus dem Kirchſpiel Kyro in 
Oeſterbottn, Bengt Poutu?) angeführt, nach Stods; - 
holm, um fich über das allgemeine. Elend zu beflagen x; 
Carl gab zur Antwort, das Volk möge zu den Waffen; 
greifen, die in feinen Wohnungen liegenden Soldaten; 
vertreiben und fich felbft Recht zu verfchaffen ſuchen d). 
Mun brach der Bürgerfrieg in vollen Flammen aus ;; 
die Bauern, ‘von ihren zurückgekehrten tandsleuten und: 
andern. Unhängern des Herzogs aufgereigt, fielen über, 
die Reuter und Knechte her, erjchlugen ſie, oft auf die 
sraufamfte Weife, raubten und ‚serflözten alles: den Sol⸗ 
daten oder ihren Gegnern gehoͤrige Eigenthum. Der 
gluͤckliche Anfang ermunterte auch die uͤbrigen Bauern; 
dieſem Benfpiele zu folgen, und die Schrecken des Auf⸗ 
ruhrs Dehnten ſich bis nach Garelen und Tavaftiand. 
aus der Plan der Infurgenten war, nicht nur alle Bes: 
figungen. Flemmings und der übrigen Oberſten auszu⸗ 
pluͤndern und niederzubrennen, ſondern ſelbſt Abo zu 


uͤberraſchen. ngs; hoffte der, Statthalter, der, 
Sturm werde vor bertoben, aber da f Eh die Empdrung 
.; im⸗ 


6) ©. Werwing ©. 295.- : 
c) So heißt er bey Meſſenius; — wie ihn au Rerin 
nennen, iſt vermuthlich ein Druckfehler. 


d) ©. Werwing ©. 299 I De —— 
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immer drohender ausbildete, ſah er ſich zu ſtrengern 
Maaßregeln genothigt. Es wurden Truppen wider fie 
ausgefandt (1597); allein die Bauern waren genau 
mit den Gegenden befannt, und refteten. ſich vor ihren 
Berfolgern in die Wälder und Moräfte; dennoch wurs 
den viele ereilt und niedergemacht. ‘Das Gerücht von 
diefen Greueln und Unruhen war bis nad) Polen gedrun⸗ 
gen; um ihnen ein Ende zumachen, fandte der König 
einen neuen Statthalter, Abraham Melchicrsfohn, nach 
Defterbottn, der auch glücflicd) genug war, die Haupt⸗ 
rävelsführer, Jacob Iliken und den erwähnten Bengt 
Poutu, in feine Gewalt zu befommen; fie wurden nach 
Abo geführt, enthauptet und die Körper aufs Rad ge⸗ 
flochten. Die Banern tobten, in allen Bujen ermachte 
ein feuriger Wunſch, die Schmach ihrer Brüder zu raͤ⸗ 
chen. Sie rotteten ſich zuſammen, uͤberfielen den Statt⸗ 
halter, und hieben den größten Theil feiner geringen Bes 
gleitung nieder: nur mit Mühe entging er felbft ihren 
zächerifchen Händen, allein bald nachher ward er von 
andern Bauern ergriffen, an dem Herzog ausgeliefert 
und zu Stockholm als ein Berräther hingerichtet ). In 
einen unaufhaltbaren Strom breitete ſich nun die Ems 
pörung aus und die Bauern Fämpften mit einer Wuth, 
die feibft auf das zartere Gefchlecht überging; ihre Er⸗ 
bitferung ward von Earl unterhalten und geleitet, er 
fandte ihnen nach dem traurigen Fall ihrer bisherigen 
Häupter einen neuen Anführer in der Perfon Iſrael 
tarsfohns, und ſcheint fie fogar mit Geſchuͤtz verjehen 
zu haben. Flemming zog wider fie aus, alle feine Ers 
mahnungen, die Waffen niederzulegen und friedlich zu. 
ihren Gejchäfften zurückzufehren, waren bey den wilden 
Gemüthern verlohren. Der Kampf begann, und troß 
ihrer Ueberlegenheit erfocht die Kriegserfahrung der für. 
e) S. Werwing ©. 330. Weber die Urfahen und die Art. 
der Hinrichtung finder fid) nichts Beftimmtes, vermuth⸗ 
lich war fie nur ein gewöhnlicher Gewaltfireich Carls. 
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niglichen Truppen einen vollkommnen Sieg über die be⸗ 
orten Elenden, die ſich ihrem Untergang verblendet 
entgegenftürzten; mehr ald sooo wurden erfchlagen und 
viele gefangen ; ihr Anführer entrann und mußte ſeitdem 
lange in dem Dickigt der Waldungen eine Zuflucht vor 
den Nachitellungen feiner Feinde fuchen. Flemming be⸗ 
muͤhte ſich jetzt, einem kuͤnftigen Ausbruch aͤhnlicher Un⸗ 
ruhen mit Ernſt vorzubeugen: er zog durch ganz Oeſter⸗ 
bottn und hernach auch durch Tavaftland umber, und 
beftrafte die Bauern und die Priefter, die das Volk 
vorzüglich aufgereigt hatten, mit Scheltworten, Schlaͤ⸗ 
gen und Befchimpfungen. Ungeachtet der Schonung; 
womit der Feldherr verfuhr, Foftete diefer Bürgerfrieg 
‚die Provinz doch über 11,000 Seelen. Ohne Carls Uns 
terftügung würde er'weder einen fo großen Umfang, noch 
eine fo lange Dauer erhalten. haben: wenn er Flemmin⸗ 
gen auch nicht ganz verdrängen fonnte, wollte er ihn 
doch wenigftens fo befchäfftigen, daß er ihm in Schwes 
den nicht furchtbar werden jollte: wie fehr ihm an der 
Fortdauer diefer Empörung gelegen war, beweiſt bie 
Oraufamfeit, womit er einen Prieiter, der die Bauern. 
zum Gehorſam und zur Unterwürfigfeit ermahnt hatte, 
hinrichten ließ. &o unangenehm dem König die Mache 
richt von der innern Zwietracht,, die Finland jerrüttete, 
aud) war, fo ward er doch Durch den Eifer und die Treue 
feines Felöheren gerührt, er danfte ihm für diefe neuen‘ 
Beweiſe feiner Ergebenheit, ermunterte feine Anhänger. 
in ihrer Standhaftigfeit fortzufahren, und verſprach der 
Armee außer ihrem Solde, wozu die Einfünfte Fins 
land’s verwandt werden follten,. nod) eine befondere De f 
fohnung f),. Am ızten May 1597 traf ihn aber eim: 
harter unerwarteter Schlag; am diefem Tage warb, 
Slemming durch den, Tod von feiner glorreichen taufbahn -- 
abgerufen, und mit ihm verlohr er feinen aufrichtigften 
Steund, feine Rechte ihren mutßvollften — — 
in 


f) Skäl emot Sigism. ©. 357 
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ſein Thron die kraͤftigſte Stuͤtze; es ging eine Sage, daß 
er bezaubert worden ſey; wer weiß, wer den Zau⸗ 
‚ber geknuͤpft hat, der den Helden dahinraffte 5)7 Flem⸗ 
mings Tod wat für den Herzog ein glücklicheres Ereig⸗ 
niß, als eine gewonnene Schlacht. \ 


$. 295. i 

Ungeachtet des ausdruͤcklichen Verbots des Königs 
beftand Earl auf den gegen. den ıgten Februar ange 
festen Reichstag zu Arboga, und in dem Patent, wo⸗ 
durch er die Stände aufforderte, ſich ohne Linterfchied 
der Religion einzufinden,. erklärte er Alle, die ausbleiben 
wuͤrden, für DBerräther und Treulofe ’). Allein die 
Reichsraͤthe wollten nicht länger todte Werkzeuge in feis, 
nen Händen feyn, die Furcht wegen der Religion war 
geringer geworden, und Siegmunds Herrfchaft verfprach 
ihrem Ehrgeiz die glänzendfte Zufunft; fie ſchickten das 
ber eine Entjchuldigung ihres Ausbleibens an die Stäns 
de ein; erftlich, fagten fie, diefer Reichstag fen vom 
Herzog nad) feiner Entjagung, ohne Vorwiſſen des 
Rathes ausgejchrieben; zweytens befchmwerten fie fich, 
dag Earl fie durch die dem Verfündigungsbriefe beyge⸗ 
fügte Drohung habe zwingen wollen, zu erfcheinen: uns 
- ter folchen Umftänden Fonnten. fie ſchwerlich auf eine 
zuhige Berathung rechnen, um fo weniger, da der Her⸗ 
309 ſchon ohnehin auf ihre Abjichten Verdacht glworfen 
babe; fie gaben auch nicht undeutlich zu verftehen, daß. 
er von ihnen nur die Deftätigung feiner Meinung erwars 
te, und jeden Widerſpruch für ein Majeftätsverbrechen 
anrechne. Cine ohne Einwilligung der Reichsraͤthe ges 
haltne Verſammlung würde überdies ein fchlimmes Bey⸗ 
ſpiel 
9) Werwing ©. 347. ſagt af Truldom, Meſſenius (den 
er zum Theil wörtlich uͤberſetzt) ſagt Sc. ill. VIII. &. 47, 
veneficiis interiit. Mon dem bejaubersen Pfeil der 

Neuern haben die Quellen nichts. 

9) Beylage K. ad aufa D. Caroli BI. 86. 
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ſpiel fuͤr die Zukunft ſeyn. Endlich, der König habe es 
ausdrücklich verboten, diefem Reichstage beyzuwohnen; 
fie hielten es für Anrecht, fich-in billigen Dingen feinen 
Befehlen zu widerfegen!). — Aus ber fehüchternen 
Darjtellung diefer Pröteftationsfchrift erfieht man, wie 
ſehr die Neichsräthe den Zorn des Herzogs fürchteten, 
fie, die in der That berechtigt waren, ihm Gefege 
vorzufchreiben, entjchuldigten es mit den ausgefuchteften 
Worten, daß fie nicht. mit feinen Anfichten überein, 
flimmten. Ja, fie hielten fich zum Theil in Schweden 
nicht mehr ficher, Erich Sparre war der Erſte, der 
fich entfernte und den König von Dänemarf um einen 
fichern Aufenthalt in feinem Reich erfuchte. — Nichts 
deito weniger nahm die Zufammenfunft ihren Anfang, 
Arel Leyonhufwud war der einzige Reichsrath, ver fich 
einfand. Dffenbar waren es nur Earls Anhänger, die 
daran Theil nahmen: die Priefter und die Bürger 
swünfchten ſogar, die Eintracht zmwifchen den beiden 
Fuͤrſten wiederherzuftellen , aber die. Bauern waren für 
den Herzog gewonnen, man hatte ihnen erjählt, wie 
graufam mit ihren Brüdern in Finland verfahren war ). 
Seine Partey faßte darauf im Namen des “ganzen 
Reichs einen allgemeinen Beſchluß. Diefer Reichstag, 
hieß es im Eingang, fey, dem Verbot des Königs zus 
wider, nicht in ver Abjicht ausgefchrieben, ihm zu nahe 
zu treten, fondern allein um fein Beſtes zu befürdern :. 
man werde nichts, was gegen die chriftliche Religion 
and die dem Könige jchuldige Treue fen, befchliegen. 
Darauf wurden die alten Beilimmungen über die Res 
ligion wiederholt; die Stände. verfprachen ‚dem König 
treu zu bleiben, doch follte er ven Beſchluß von Suͤder⸗ 
Foping als ein Neichögejeg anerfennen, den fie, unges 
i) Beylage N. ad aufa D. Caroli, 
®) Fant utk. ©. 125. Daß die Städte größtentheils 
© den König waren, erhellet aus Skäl emot Sigism. 
. 344 — 2 
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achtet der föniglichen Migbilligung, befläfigten. Man 
wollte balvigft eine Gejandtfchaft nach Polen fehicken, 
um den König zur Ruͤckreiſe einzuladen; dies folte den 
Reichsraͤthen angezeigt und fie aufgefordert werben, fich 
innerhalb ſechs Wochen für oder gegen den gegenwärtis 
gen Beichluß zu erklären. Karl habe ſich im October 
1596 der Regierung, wegen der vielen Damit verfuäpfe 
ten Derdrieglichfeiten, entfagt und der König dieſelbe 
feinen Raͤthen aufgetragen : allein er fey ein Erbfürft des 
Reichs und nad) dem Könige, zufolge der Erbvereinis 
gung, der Vornehmſte des tandes; Siegmund habe 
bey feiner Krönung verfprochen, Schweden mit dem 
Beyſtand des Herzogs und der Näthe zu beherrfchen; 
diefem müffe Keiner vorgezogen oder an die Seite geſetzt 
werden, und in der Abwefenheit des Königs koͤnne nur 
ein Einziger. der Verwaltung vorftehen: fie hätten aus 
diefen Gründen insgefammt vom Herzog ‚verlangt, bis 
zu Siegmunds Ankunft an der Spige ju bleiben: alle 
Defehle deflelben follten ihm vorher mitgetheilt wers 
den‘). Man wollte fich bemühen, den Tumult in Fin⸗ 
land felbft mit gewaffueter Hand zu ſtillen. Alle Abwe⸗ 
fende follten verbunden ſeyn, diefen Beſchluß ebenfalls 
anzunehmen; jie vereinigten fich, fich unter einander ges 
gen jeden, der fie dieſes Reichstags wegen verfolgen würs 
de, zu vertheidigen, und dem Herzog übertrugen fie die 
Macht, ale Abtrännige zu beftrafen; zum Schluß fügs 
‚sen fie noch die Erklärung hinzu, daß fie dieſe Bereinis 
‚gung fregwillig getroffen Hätten"), — Die Reiches 
| N ER räthe 
4) Die Grundfäge und die Schlußfolgen Caris find fo 
Kö characteriſtiſch, daß der Verf. es für feine Pflicht hielt, 

fie aus den Staatsfchriften, fo viel als möglich, mit 

ihren eignen Worten aufjuftellen: er hofft, daß dem groͤ⸗ 


‚Bern Theil feiner Leſer diefe Umftändlichkeit nicht mißs 
‚fallen werde. ——— 


m) Skäl emot Sigism. ©, 329, Stſernm. I, ©. 44: 





“ 


514 Geſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch. 
raͤthe hatten nicht Muth genug, ſich Carls unerhoͤrten 
Anmaßungen zu widerſetzen, ſondern ohne den Arbogi⸗ 
ſchen Beſchluß gradezu gut zu heißen, waren ſie es zu⸗ 
frieden, daß er die Regierung ferner uͤbernahm, allein 
ſſt wuͤnſchten ganz von derſelben entbunden zu werden 
und ſich nach ihren Gütern zurückziehen zu dürfen; kuͤhn 
durch diejen einfeitigen Reichstagsbeſchluß, erlaubte fich 
Earl jegt jede MWiderfeglichfeit gegen den König; ſchon 
während der Verſammlung mußten der Erzbifchof und 
fein treuer Schepper den Ausbruch feines Zorns empfins 
den, weil fie fich umterftanden hatten — Fönigliche Bes 
fehle befannt zu machen; auch ließ er einen Stallmeifter 
des entflohnen Statthalters Erich Sparre und einen 
Diener Flemmings abhoren, die allerley von den Pla⸗ 
nen ihrer Gebieter gegen den Herzog ausfagten oder aus⸗ 
fagen mußten; um den erfteren verhaßt zu machen, bes 
ſchuldigte er ihn die Reichsinſignien mitgenommen zu 
‘haben, die jeboch in Stockholm vorgefunden wurden, 
Bon Arboga ging et zuerft nach Stegeborg, dem Auf 
enthaftsort ber Primzeflin Anna, der Sparte einige 
Kiſten anvertraut hatte, die Earl fi) ausliefern ließ; 
nachdem er die Feſtung befegt hatte, wandte er fich ges 
. gen Wadſtena; Arvid Guftafsfohn Stenborf mußte den 
Det ohne Wiverftand übergeben; er zwang darauf Die 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtgothland und Smäland zur 
Huldigung und bemaͤchtigte fich der Feſtung Elfsburg; 
Calmar war der legte und einzige Pla, den ein koͤnig⸗ 
-Jichgefinnter Befehlshaber vertheidigte, aber kaum zeigte 
ſich der Herzog, als ſich auch dieſer, zur Gegenwehr zu 
ſchwach, zur üebergabe entſchloß; er. ward gefangen 
nach Gripsholm gefuͤhrt. Der Herzog wagte es ſogar 
fortdauernd, in der Eigenſchaft eines Reichsvorſtehers 
an den König zu ſchreiben, und fi) über die Reichsraͤ⸗ 
the zu beflagen; ihnen, die fich mit benfpiellofer Mäßis 
gung und Vorſicht betragen hatten, gab er alle Schuld 

der obmwaltenden Unruhen, befonders wuͤthete er über 

\ des 
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des verſtorbenen Flemmings Widerſtand, und nannte 
ihn einen Bluthund und Bauernbuͤttel, und verlangte, 
daß der König den Finlaͤndern befehlen ſollte, ſich hhm 
zu unterwerfen, damit das ſchwediſche Reich nicht laͤn⸗ 
ger getheilt bleibe "). Mac) allen den Erklaͤrungen, die 
zwiſchen ihnen vorgefallen waren, ift es kaum begreifs 
lich, wie er ein folches Schreiben an den König erlaffen 
konnte; Siegmund,hatte ihn, feinem eignen Wunſch ges 
mäß, von der Regierung ausgefchloffen, und. ganz eigens . 
mächtig fuhr er gegenwärtig fort, fich die Verwaltung 
der Staatögefchäffte anzumagen; das Stillfchweigen, 
womit indeflen alle. diefe Anträge aufgenommen wurden, 
beweift die Indignation, die Died Betragen in ihm er⸗ 
regte. Die Reichsraͤthe hatten unterdeſſen ihre Noth 
dem Könige vorgeſtellt, der ihnen unverzüglich einen 
Schutzbrief überjandte, worin der Herzog erinnert ward, 
fie in der Ausübung ihres Amts nicht zu flören: follte 
ihnen in der That etwas zur Laſt fallen, fo Fomme- ihm 
‚bie Entfcheidung darüber zu; er ermunterte alle feine 
Anterthanen, und namentlich die Krieggmacht, fie in 
allen Fällen zu ſchuͤtzen und fich gar nicht an Carls Bes 
‚fehle zu kehren °).. In einem zweyten dieſem erften beys 
nahe gleichlautenden Sicherheitsbriefe wurden die Stäns 
‚be endlich aufgefordert, wenn aud) dieſer Befehl nice 
geachtet werden ſollte, mit gewaffneter Hand des Her⸗ 
3098 Widerſpenſtigkeit zu unterdrücken ®).:_ Aber die 
‚Reichsräthe fahen, wie unfräftig diefe Verſuche zu ihrem 
Schutz waren, und befürchteten vom Herzog zur Unter⸗ 
ſchrift gezwungen zu werden; fie verließen daher, um 
‚allen Gewaltthätigkeiten zu entgehen, nebft den Coms 
mandanten von. Elfsburg und Wadſtena und vielen 
I ur; as ans 
*'; m). Skäl emot Sigism. ©. 346. 

2) ©. die Urk. (namentlich für Sten Bäner, wahrſcheinlich 


empfing jeder ein befonderes mit feinem. Namen verſehe⸗ 
nes Exemplar) in der exegeſi hiſt. S. 245. 
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andern ariſtoeratiſchen Edelleuten, ihr Vaterland; nut 
Axel Leyonhufwud und die beiden Bjelke Clas und Ho⸗ 
genſtild blieben zuruͤck. Die Emigranten klagten uͤberall 
uͤber Carls ee, und er fand ſich dadurch 
veranlaßt, eine Apologie wider fie ergehen zu faffen und 
fich zu einer Unterfuchung vor den Reichsſtaͤnden und 
‚andern unpartenifchen Richtern zu erbieten: er bot ihnen 
zu diefem Ende ein ficheres Geleit, und fogar, im Fall 
fie verurtheilt werden würden, wollte er ihnen 14 Naͤch⸗ 
te verftatten, um fich ficher entfernen zu koͤnnen 9). 
Der König erflärte diefe Eitation jeboch für unguͤltig, 
and: machte feinem Oheim das Recht: flreitig, feine Be⸗ 
‚amten und Unterthanen zur Nechenfchaft ziehen zu koͤn⸗ 
‚nen‘). Mach Flemmings Tode hoffte er, werde die Er⸗ 
:oberung Finlands weiter mit feinen Schwierigkeiten vers 
bunden feyn: ehe er den Angriff unternahm, hielt er 
abermals einen Neichstag zu Stockholm, auf dem er die 
Stände befchließen ließ, daß er felbft, da alle andre 
Mittel vergeblich gewefer wären, fich nach diefer Pros 
vinz begeben follte, um die Ruhe wiederherzuftellen: bis 
die aus dem Lande entflohnen Reichsräthe ſich gegen die 
verfchiedenen Befchuldigungen des Herzogs gerechtfertigt 
Haben würden, wollten fie diefelben für Feine Reichs⸗ 
raͤthe erfennen: fie machten ſich anheifchig, während 
“feiner Abwefenheit fich zufammen zu halten, ihm nicht 
'abtrünnig zu werden und feinen Statthaltern und Bes 
fehlshabern zu gehorchen *). Ueberdies erließ er noch 

. + durd) das ganze fand. eine Ermahnung zu gegenfeitigern 
‚Benftande, beſonders, wenn, wie die Sage ging, ein 
fremdes Heer nad) Schweden kommen follte ). Nach⸗ 
dem die Flotte, die, unter dein Borwande den König 
abzuholen, bis an die preußiſche Küfte kreuzte, mit der 
a Nach⸗ 


eo) S. Werwing S. 351. 

r) Daſelbſt ©. 381. 
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Machricht zuräcgefommen war, daß er für's Erfte von 
polnifcher-Seite nichts zu befürchten habe, traf er fchleus 
nig alle Borfehrungen, um nach Finland überzugehn; 
gleich nach dem Tode ihres bisherigen Anführers hatte 
die Armee einen Bothſchafter an deri Koͤnig gefandt, und 
ihn um einen Befehlshaber gebeten; Arvid Staͤlarm 
ward dazu ernannt und erhielt den Auftrag, die Pros 
vinz gegen jeden Angriff zu vertheidigen. Auch der Hers 
409 gab feiner Partey ein neues Oberhaupt, Hans Hans 
fohn, (den er aber in der Folge der Untreue befchufdigte 
und hinrichten fieß); er wußte, daß er bey feiner Ans 
kunft auf eine bedeutende Anzahl von fchon vorher ges 
wonnenen Anhängern rechnen konnte: Staͤlarm war 
durch den Wahn, es fehle dem Herzog an Schiffen, zu 
fiher, und unterließ ed, die nöthigen Gegenanftalten 
zu treffen; kaum zeigte fich daher Carl mit feiner Kriegs» 
macht vor Abo, als er nach Wiborg entfloh; die Ber 
fagung mußte fich nach einem kurzen Widerſtande erges 
ben. Mit dem Schloß und diefer Stadt fiel zugleich die 
Flotte und die Artillerie in feine Hände, um derent⸗ 
willen er den Zug bauptfächlich unternommen hatte v). 
Durch den Beſitz des Hauptortes glaubte er Meifter ver 
Provinz zu ſeyn; zu größerer Sicherheit nahm er mehr 
tere ihm verdächtig fcheinende, adliche und unadliche 
Perſonen, unter denen auch Ebba Stenbock, Flem⸗ 
mings hinterlaßne Wittwe, war, als Geißeln mit, und 
eilte nach Schweden, wo die Angelegenheiten keine lan⸗ 
ge Entfernung zu dulden ſchienen *), Vorher ſandte er 
‚aud) an den Rath von Reval und die Efthen, fich mit 
ihm zu vereinigen, den von den Schweden gemachten 
Beſchluͤſſen beyzutreten und ihn als Neichsvorfteher ans 
‚zuerfenuen; allein fie fandten diefe Schreiben an den Kbs 
nig und bemwiefen ihm dadurch die Fortdauer ihrer treuen 
‚Öefinnungen., | 

—— gEz3 $. 296. 

u) Aufa D. Caroli Bl. 5, 6. 
£) ©. Fant urk. ©. 126. : — 


F18 Seſhiche Shweend. Binepnts Bu 


6. 296. Sn. 
ESiegmunds größtes Unglück war fein Mangel ar 
Entfchloffenheit. Ungeachtet er ſelbſt Feinen Zweifel mehr. 
- an Carls wirflicher Empörung und feiner Abficht, ihm 

die Krone feines Daters zu entreißen, hegte, zauderte 

er doch noch immer, ernftliche Vorkehrungen zu ihrer 

Behauptung zu treffen: ftatt die Macht des Herzogs in 

ihrem Entftehn zu befämpfen, ließ er ihm vielmehr Zeit,- 

fich feiner eifrigiten Gegner zu entledigen, oder fie mes 

nigftens unfchädlich zu machen, und fein Anſehn immer 

fefter zu gründen... Seine tage in Polen war freylich gar 

nicht günftig, ſchnelle oder Fräftige Maafregeln zu ers 

greifen; allein ſchon laͤngſt Hätte er überzeugt ſeyn muͤſ⸗ 

fen, daß am Ende Alles doch nur von des Schwertes 
Entfcheidung abhangen werde, und die Stände zur Des 

willigung eines Hülfscorps bewegen follen ?). Dagegen 

ſchickte er abermals einen Geſandten, Samuel Lasky, ab. 

Karl hatte zum teichenbegängniß der verftorbnen Koͤni⸗ 

gin Wittwe und mehrerer andrer fürftlichen Perfonen im 

Sanuar die Stände nach Upfala zufammenberufen; dem 

Ambaſſadeur ward es verftattet, fich feines Auftrags vor 

‚ihnen zu entledigen. Er befchwerte fih, im Namen feis 
nes Herrn, über die Kränfungen, die Carl demfelben 

zugefügt hatte, und die falichen Sagen und Gerüchte, 

die. durch feine Schuld über ihn verbreitet waren: er 

fragte, ob der König ficher in fein Reich fommen dürfe, 

die Flotte zu feiner Dispofition feyn werde, und die 

Stände ihm den fehuldigen Gehorfam erjeigen würden ? 

Er feßte Carls unverantwortliche Unternehmungen dar⸗ 

auf weitläuftiger aus einander, mißbilligte alles, was 

zum Nachtheil der Neichsräthe und in Finland gefchehn 
‚war, und verlangte, daß alle Beamte wieder in ihre 
Stellen eingefegt, ihnen ihre Einfünfte und_fequeftrirs 

‚ten Güter zurücgegeben, die Gefanghen frey gelaſſen 
wers 


— 


y) Vergl. PiaſecS. 176. 
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werden und alle Kriegsrüftungen aufhören follten ). 
Siegmund hatte ihm eine fehr ausführliche, mit der ftars 
ten Beredfamfeit der Wahrheit abgefaßte Denkſchrift 
an die Stände mitgegeben, die es fehr deutlich beweift, 
wie gut er von der fage der Dinge in Schweden unters 
‚zichtet war, die alle Sophiftereyen Carls in ihr Nichts 
‚auflöfte, feine Worte und feine Handlungen in den grells 
ſten Contraſt ſtellte und ihn fuͤr den Urheber der Fin⸗ 
jaͤndiſchen Unruhen ausgab; ja der König ſagte es mit 
ausdruͤcklichen Worten, Carls Abſicht ſey, ſich ganz it 

der Stille auf den Thron zu ſchwingen, ehe er und di 
Stände es einmal.gewahr würden. Zugleich kuͤndigte fi 
ihnen feine nahe Ankunft an, und daß er zu feiner Sicher⸗ 

heit genoͤthigt ſey, fremde Truppen mit zu bringen: 
wuͤrde er aber Alles ruhig finden, ſollten ſie unverzuͤg⸗ 
lich zurück geſchickt werden ). Mit gleichem Unwillen 
hoͤrte der Herzog den Antrag des Geſandten und die Be⸗ 
ſchuldigungen Siegmunds; vieles, „fagte er, — 

ſeine Ehre, das Meiſte habe er bereits im Jahr 1596 
„beantworfet ,. er. brauche ſich nur darauf zu beziehn; daß 
Recht, Neichstage zu. halten, werde er fich nicht neh⸗ 
‚men laſſen. tasfy antwortete, er fen nicht gefommen, 
flreitige Puncte ji erörtern und zu entſcheiden: er bets 
lange nichts als eine beſtimmte Antwort auf die ihm- 
‚aufgetragen Klagen und Erinnerungen. Karl fuhr 
‚fort, die Miene eines Unfchuldigen anzunehmen, er bes 
hauptete, Alles mit Einwilligung des Raths und der 
‚ Stände gethan zu haben, ohne deren Genehmigung er 
feine Beränderung darin verjprechen koͤnne, zur Abſen⸗ 
dung der Flotte erflärte er fich jedoch bereit. Eine fo 
„ zwenbeufige Antwort, die die Sache um feinen Fuß breit 
weiter. brachte, Fonnte dem sen unmöglich genuͤ⸗ 
Kt4 gen, 

1) Vergl. Piaſec S. 183. 

a) ©. das Schreiben, das Carl in feine feiner Apologieen 
aufgenommen hat, bey Werwing ©. 359 — 362, Die 
einzelnen Puncte ergeben fih aus_der Geſchichte und bes 
durften daher nicht wieberholt zu werden. 
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gen, und er geſtand offenherzig, daß er dieſe Berufung 
‚auf den Rath und die Stände nur für eine Ausflucht 
Balte, indem feiner von ihnen eine Andre Meinung, als 
die feinige zu äußern wage, Alle feine Bemühungen was 
ren aber umfonft; um jedoch auch das kbetzte nicht uns 
verſucht zu laffen, verlangte er durch eine eingereichte _ 
Schrift über feine Anträge eine Aeußerung ‘von den 
Ständen. Ehe fie diefelben aber abgaben, fragte Earl, 
um den Öefandfen zu verwirren, ‚ob der König die Bes 
fhlüffe von Süverföping durchäus verwerfe, und wars 
um ihm allein, da doch mehrere Urheber derfelben waͤ⸗ 
ren, die Schuld beygemeffen werde? Lasky zog fich durch 
die Bemerkung, daß diefe Frage gar nicht zu den Gegen⸗ 
ftänden feiner Sendung gehöre, aus der Derlegenheit; 
von der Fruchtlofigkeit feines Verſuchs war er jegt aber 
völlig überzeugt, er verlangte daher zuletzt nichts weiter 
als feine Entlaffüng und die Befreyung der Gefangnen; 
allein das Letzte fonnte er nicht bewirfen, er mußte viel, 
mehr ein Zeuge feyn, daß einige von des Königs Anhäns 
gern noch in feiner Gegenwart hingerichtet wurden: die 
wenigen anmwefenden Mitglieder des Senats entfchufdigs 
‚ten fich bey ihm im Geheimen mit ihrer Ohnmacht und 
dem allgewaltigen Einfluß des Herzogs. ‘Der Reichstag 
mußte darauf einen Befchluß faffen (morin Earl „uns 
fer gnädiger. Herr” genannt wird), der die zu Suͤder⸗ 
‚Eoping gefchloßne Bereinigung beftätigte, fie in den 
Nang eines unverleglichen Reichögefeges erhob und den 
‚Herzog für völlig unfchuldig erflärte in in einem befons 
bern Schreiben an den König rechtfertigten die Stände 
ſich und ihren Vormann, wiewohl blos im Allgemeis 
‚nen; fie behaupteten die Nechtmäßigkeit ihrer Beſchluͤſſe 
und die Strafbarkeit der in Finland gemachten Gefang ⸗ 
nen, die fid) wider den Herzog und allgemeine Reiches . 
tagögefege aufgelehnt Hätten‘). Dies war Alles a. 
| | asky 
b) S. Stjernm. S. 461. 
c) Skäl emot Sigism. ©. 374: 
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tasfy zuräc brachte ?). Earl Hatte ſchon früher in eis 
nem furzen Briefe vom ı4ten Februar verfichert, daß 
alle Klagen ded Königs ungegründet, und bloße Be 
ſchuldigungen frecher Unruhſtifter/ befonders Erich Spar; 
re's, wären‘). Um einen überzeugenden Beweis feirier 
gefeßlichen Sefinnungen zu geben, wollte er die laͤngſt be⸗ 
fehloßne tegation nach Polen nicht länger auffehieben, die 
in der That nur eine neue Deranlaffung zur Zögerung 
gewefen feyn würde; Guftaf Baner und Thure Bielke 
follten fie übernehmen, allein fie entfchuldigten ſich mit 
alleriey Vorwaͤnden und gingen gleich darauf heimlich 
aus dem Reiche, um fich mit den übrigen Flüchtlingen 
zu vereinigen. 


$. 297. 

Am März waren die Stände Polens in Warſchau 
zu einem. Neichötage verfammelt. tasfn flattete ihnen 
von dem geringen Erfolg feiner Sendung Bericht ab; 
da fie einfahn, daß des Königs Gegenwart das einzige 
Mittel fey, die Ruhe in Schweden wieder herzuftellen, 
willigten fie einmüthig in feine Abreife, doch mit der Bes 
dingung, daß er im Auguft 1599 aurächehren follte f). 
Der König und Zamoysky hatten ſich auf diefem Reichs» 
tage einander wieder genähert, und. diefer Eluge Feld» 
‚herr rieth ihm, eine anfehnliche Macht mitzunehmen, 
um Carls fühne Anmaßung mit Gewalt zurüczutreis 
ben: allein die ſchwediſchen Emigranten, deren Stimme 
«in diefen Angelegenheiten Alles bey ihm galt, fpiegelten 
‚ihm die Unternehmung fo leicht und die Stimmung des 
Volks fo günftig vor, daß er feine große Unterftäßung 
verlangte; „ich gehe, ” fagte er, „zu meinen Unterfhas 


nen, wider fie bedarf ich * Soldaten; ſchon durch 
5 


il⸗ 


8) Ih Habe die Geſandtſchaft nah Piaſec ©. 135 ff. ber 
ſchrieben, der klarer als die Schweden ift. 

e) ©. in der exegefi hilt, ©. ayıı - 

f) ©. Piaſec ©. 186. 4 
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Milde werde ich die Verirrten zu ihrer Pflicht zurück 
führen. ”. Er hatte daben aud) wohl die Abficht, den 
wahren Zuftand, die ganze Furchtbarfeit der Empdrung 
ben ‘Polen zu verbergen, um nicht an Anfehn bey ihnen 
u verlieren $). Auf dem Reichstag ward die ſchwedi⸗ 
fe Angelegenheit daher nur als eine bloße Nebenſache 
behandelt, (und dem Könige. dazu gar feine Hülfe bes 
willigt. . Auf einen Fräftigen fremden Benftand durfte 
Stegmundiebenfalls nicht hoffen; alles, was er erhielt, 
war: das Verſprechen mehrerer Höfe, einen Srieden vers 
mitteln zu wollen.  Mamentlic) verlangte er von Dänes 
mark 4000 Mann und, einige Kriegsfchiffe, allein Chris 
ftian ſchlug diefe Forderung ab, dagegen willigte er ein, 
die Berichtigung der daͤniſch⸗ ſchwediſchen Mißhelligfeis 
ten aufzufchieben, den Truppen des Königs freyen 
Durch ug durch ſeine Staaten zu erlauben, ſeinen Schif⸗ 
fen- feine Häfen zu öffnen und den ſchwediſchen Ausge⸗ 
wanderten Schuß und Sicherheit zu gewähren 9). Der 
"Rath von tübeck ſieß ſich durch einen Geſandten bewegen, 
‚alle in der Stadt befindliche Güter Carls, die der König 
"als "fein Eigenthum in Anſpruch nahm, fo wie. alle 
Schweden und Finnen, mit Arreft zu belegen '). tasfy 
‘ward darauf abermals nach Schweden geſchickt, um die 
Flotte zum Dienft des Königs zu verlangen: der Herzog 
erwiederte, daß er biefelbe nicht unverfichtig fremden 
"Händen vertrauen fünne und daß Siegmund vorher eine 
Berficherung ausftellen follte, fie nicht ztı feinem und des 
"Reichs Machtheil zu mißbrauchen. Der Geſandte wollte 
im Anfang freylich von keinen Bedingungen hoͤren, allein 
bald 

9) ©. Piaſec ©. 183. 

h) Stange Geſchichte Chriſtian IV, T, 267 ff. (der 
Schiegelfhen Bearbeitung). Daß Siegmund Elfsborg 
und Calmar fuͤr dieſe Huͤlfe abzutreten verfprochen habe, 
ſagen aber: niit „wie es Hier heißt, die ſchwediſchen Ges 
ſchichtſchreiber, ſondern blos H. u, fe ſ. Brief bey 
Werwing ©. 383, - ER y 

i) ©. Willebrand II, ©. 281. ... 
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bald fah er ſich zur Nachgiebigfeit gezwungen. Er fand 
die Einwohner überall in der gefpannteften Erwartung/ 
alle waten durch ein Geruͤcht, daß der Koͤnig unverzuͤg⸗ 
lich ein uͤberaus zahlreiches Heer zum Verderben des 
tandes herbeyfuͤhren werde, in Schrecken verſetzt: er 
wandte alle Muͤhe an, um durch die Biſchoͤfe und Prie⸗ 
ſter dem Volk dieſen Wahn zu benehmen. Darauf ließ 
Carl in groͤßter Eile einen Reichstag zu Wadſtena zu⸗ 
ſammen kommen; ſchon die Behauptung einiger Maͤßi⸗ 
geſinnten, daß man dem Koͤnig die Flotte nicht verwei⸗ 
gern koͤnne, erregte feinen Zorn); die Stände erneuer⸗ 
ten dem Herzog ihre ſchon oft gegebnen Verſicherungen, 
berechtigten ihn, alle Widerſacher mit Gewalt zu unter⸗ 
druͤcken und zum Beytritt zu zwingen, beſchloſſen, daß 
ſich der Adel. zum Empfang: des. Königs: in Calmar vers 
ſammeln follte, und.fündigten alle Gemeinſchaft mit den 
abgefallnen Reichsräthen auf: ); ſie vereinbarten fich 
Überdies zu den Waffen zu. greifen, um auf Siegmunds 
Ankunft vorbereitet. zu.feyn, und dem zu Folge wurden 
überall die Bauern aufgeboten. - Earl verlangte unters 
deſſen von feinem Meffen, daß er die Armee entlaffen 
und völlig von feiner Sicherheit überzeugt, ohne alle milis. 
tärijche Begleitung in fein Erbreich Eommen möchte, er 
and die Stände wären bereit, ihn mit Ehrfurcht zu em» 
Pfangen. Aber ganz verſchieden lautete tasfy’s Bericht; 
es waͤre überdies die größte Thorheit: gewefen, fich one 
Schutz und ohne Waffen der Gewalt Carls zu über, 
laſſen: der Koͤnig ſandte daher eine Ermahnung an alle 
in Schweden befindliche Soldaten, dem Herzog den Ge⸗ 
horſam aufzuſagen, und nur ihn fuͤr ihren rechtmaͤßigen 
Gebieter zu halten, die auch die Folge hatte, daß die 
Reuter beſonders in Upland, Smaͤland und Weſtgoth⸗ 
land ſich fuͤr ihn erklaͤrten. — Um der ganzen Welt die 
‚ Bereihtigfeit feiner Sache darzuthun, ließ er durch einen 

ro⸗ 

t) ©. Dalin ©. 307. * 
1) ©. Stjernm. ©. 464. 
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Profeſſor in Roſtock, Chriſtian Sturz, die Frevel des 
Herzogs in lateiniſcher Sprache beſchreiben und ſeine 
Apologie widerlegen; allein man merkt es dem Schrift⸗ 
ſteller, leider! zu ſehr an, daß ihn kein Intereſſe fuͤr den 
Gegenſtand beſeelt und der Ehrenſold allein die Trieb⸗ 
feder iſt, die ihm begeiftere "). — Da Siegmund die 
Flotte aus Schweden vergebens erwartete, miethete er 
eine große Anzahl Kauffarthenfchiffe von verjchievenen 
Mationen, und am zoften Julius begab er ſich an Bord, 
Aus Polen Hatte er nicht mehr als feine Ungrifche teibs 
wache von 1000. Mann, nebft einigen andern Haus⸗ 
truppen und aus Preußen ein Paar Compagnieen Fuß 
volk mit fi), die ganze Anzahl belief: ſich nicht über 
- 2000 Mann"); fein Hofftaat hingegen war zahlreich 
und glänzend; dazu kamen noch einige deutſche und ſchot⸗ 
tifche Söldner, und endlich die unzufriednen Schweden, 
die zu ihm fließen; fein ganzes Heer mochte fich etwa 
auf sooo Mann‘ belaufen °). Oberfeloherr war Georg 
Sarensbec, die Ungern führte Wenzel Bekes, die Preu⸗ 
Gen Johann Weiher und Hildebrand Kreuz an; unter 
Sten Baner’s Befehlen ftand die Flotte. — 


| $. 298. | 

Siegmund fing eine Unternehmung, die fo ent 
feheidend werden follte, offenbar zu unbedachrfam. an. 
Schon war es ein: Fehler, einen glänzenden Hof mit 
junehmen, der ihm im Fall eines Kriegs in mehr als eis 
ner Hinficht fehr läftig werden mußte. Noch unvoss 
fichtiger jeheint e8, gegen einen fo entſchloßnen Gegner, 
F als 


m) Aufa Ducis Caroli adverfus Sigismundum fufcepta 
etc. Dantifci 1598. 4. Die aula nehmen nur 2 Bogen 
ein, die Widerlegung der Apologie ift weitläuftiger, aber 
unerträglich zu lefen. Das Befte find die angefügten Bey⸗ 

E lagen. (S. Warmholz ©. 149.) i 

n) ©. Piafe ©. 138. 

») ©. Heidenftein ©. 344. 
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als Herzog Carl, mit einer fo unbebeutenden Macht auss 
äuziehn, wozu noch der ſchlimme Umftand fam, daß fie _ 
aus mehrern Nationen zufammengefegt war; dem Kos 
nige felbft fehlte es-an Energie und Talenten, die feinds 
feligen Gefinnungen derſelben zu verföhnen und zu -feis 
nem Beten zu vereinigen. Endlich war der ganze Plan 
der Unternehmung felbft ſehr ungluͤcklich ausgedacht; 
ftatt den Weg über die Oſtſee nach Calmar zu nehmen, 
hätte Siegmund durch Lief und Eſthland über die Fin, 
niſche Bucht nad) Finland gehn muͤſſen. Gleich nach 
Carls Abzug hatte fih Staͤlarm Äbo's glücklich wieder 
bemeiftert; im Ganzen konnte der König fich auf die 
Treue diefer Provinz mit Sicherheit verlaffen; die Mehrs 
zahl des Volks harte auf den Antrag der Schweden, ſich 
mit ihren Befchlüffen zu vereinigen, geanfwortet, ‚daß 
der König alles, was er bey feiner Krönung verfprochen, 
gehalten habe, und fie nicht die geringite Veranlaſſung 
jur Klage über ihn hätten, ja fie hatten den Herzog Pr 
gar ermahnt, die Regierung nicht nad) feinem Gutduͤn⸗ 
fen, fondern mit dem Beyſtande der Reichsräthe zu fuͤh⸗ 
ren. — Staͤlarm hielt nicht nur wirflid) mehrere Re⸗ 
gimenter zum Dienſt des Königs bereit, fondern e8 ward 
auch eine anfehnliche Truppenzahl eingefchifft, um ihm 
‚zu Huͤlfe zu kommen; das Geſchwader erreichte glücklich 
die uͤplaͤndiſche Kuͤſte und erwartete in dem Hafen Gros 
neborg feine Ankunft. Unterdeſſen war aber auch die 
ſchwediſche Flotte ausgelaufen, um dem König die fans 
Dung zu verwehren. ‚Der Admiral Zoahim Scheel, 
ein Emporkoͤmmling, der alles durch Caris Gunft ges 
worden war, erfuhr unterwegs, daß mehr ald 3000 Fins 
länder in der Nähe wären. Er änderte fhnell feinen 
‚Plan, in Eile wurden einige taufend Bauern aus Upland 
aufgeboten, um fie von der Landſeite anzugreifen, er 
ſelbſt gedachte ihnen den Ruͤckzug zur See abzufchneis 
den. Als fich die Finländer fo unerwartet auf zwey Geis 
ten angegriffen fahn, waren fie gezwungen, bie 37 

ia chleus 
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fehfeunigft zu fichten und ihr Heil in der Flucht, zu fir 
chen, um fo mehr da fie feinen Befehl Hatten, ſich in 
einen Kampf einzulaflen; ein Theil entkam, mehrere 
aber wurden von den verfolgenden Schweden bey Aland 
aufgegriffen, und zum Theil auf das fchändlichfte gemiß- 
Handelt ?). Die Bauern zogen ab, und Carl begab fich 
nad) Stockholm, wo er alle fönigliche Diener und Ber 
amte, unter dem Vorwand, mit den Finlaͤndern con⸗ 
ſpirirt zu haben, in's Gefaͤngniß werfen ließ; die Ker⸗ 
ker waren nicht hinreichend und eine große Anzahl ward 
in der Schloßkirche aufbewahrt. — Widrige Winde 
hielten die Flotte einige Wochen bey Äland auf, der Koͤ⸗ 
nig hatte dadurch den großen Bortheil, Calmar unge 
hindert / erreichen zu fünnen; auch ward der. Pan des 
Herzogs, ihm zu tande zuvorgufommen, vereitelt, allein 
auf der andern Seite ward’ der Kdnig durch den ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang dieſer Diverſion des Beyſtands der Fin⸗ 
nen gaͤnzlich beraubt nun konnten ſie ſich weder mit ſei⸗ 
nen Truppen vereinigen, noch in Carls wre 54 
einen Einfall i in fein Gebiet unfernehmen et; 


en Sue 77.7 Er 
Mad) einer Neife von zehn Tagen Fam der König 

mit einem Theil feiner Flotte endlich bey Ealmar an; 
‚allein der Sturm jertrennte die Safe; ; ‚mehrere zer, 
ſchei⸗ 


p) Bey den ſhwediſchen Geſchichtſhreibern heißt dieſer Zug 
der Wurſtzug (Korftaͤget), weil ſich die uplaͤndiſchen 
Bauern mit vielen Würften verſehn auf den Marſch ber 
. gaben; eigentlich follte man ihn den Schinkenzug nennen, 
denn Meffenius, der auch hier Werwings Quelle iſt, ſagt 
VIII, ©. 60. „petaſonibus onerati, unde fuĩt peta- 
fones ifta'deinceps appellata expeditio.“ Dalin hat 
den Werwing zu flüchtig angefehn, und behauptet, daß die 
Finnen die Würfte bey fi ic) hatten, und zur Beute zuruͤck⸗ 
laſſen mußten. 
q) Meflenius a. a. O. Werwing iſt ©: 338- fo undeutlich, 
“ daß Dalin ihn nicht verftanden zu haben fheint. 


x 


Kegierung Siegmunds, vona 592 — 1599. 527 


ſcheiterten an der Oſtgothlaͤndiſchen Kuͤſte, andre wur⸗ 
den von den Fluthen verſchlungen, und viele ſuchten in 
dänifchen Häfen ihre Zuflucht. Die Commandanten in 
Ealmar hatten den Befehl erhalten, dem König gegen 
einen Revers, daß er nichts wider feinen Oheim und die 
Stände unternehmen wolle, die Thore zu öffnen. "Durch 
eine allgemeine Berficherung, die Siegmund a . 
ward er ohne Schwertfchlag Meifter diefes Orts. "Um 
fich an dem Herzog wegen der Einferferung feiner Be 
amten zu rächen, fieß er nicht nur die Befehlshaber ins - 
Gefängniß werfen, fondern befahl auch, alle Diener und 
Anhänger Carls zu ergreifen und feftzufegen. - Ganze 
Haufen des Kriegsvolfs in Smäland und Oſtgothland 
gingen zu ihm über, und bezeugten laut ihre Unzufries 
denheit mit den Gewaltftreichen des Herzogs. — tasfy 
brach unverzüglich nach Stockholm auf, er hatte Befehl, 
ſich diefes Drts zu bemächtigen, atle von Carl'n ange 
ftellte Perfonen abzufegen, die Finnen zurüczucufen, die 
Anfunft des Königs zu verfündigen, den Iägenhaften Ge⸗ 
rüchten von ihm zu widerfprechen, und die Widetfacher 
für Rebellen zu erklären. Der Herzog, der feinem Nef⸗ 
fen keinen ſo ſchnellen Entſchluß zutraute, hatte die 
Hauptſtadt von Truppen entbloͤßt, und der polniſche 
Feldherr konnte ſie und das Schloß daher ohne Wider⸗ 
ſtand beſetzen: aber nur einen Theil feines Auftrags rich⸗ 
tete er aus. Der: Hauptgegenftand feines Zugs, mit: 
den Finnen in Carls Gebiet zu fallen und dem König - 
dadurch freyen Spielraum zu verfchaffen, blieb, weil ſie 
feit der Flucht aus Groneborg Feinen abermaligeh Ders 
fud) wagten, unerreicht. Auch die Bemühungen, den 
Admiral Scheel zum Abfall zu bewegen, fehlugen fehl, 
und der Verſuch, das Schiffsvolf von ihm abzuziehn, 
endigte mit. dem’ Untergang Wilhelms’ de Wyk, der es 
übernommen hatte, eine Empörung anzuzetteln. Uebri⸗ 

zeigte es ſich jetzt, Daß Carls Anhänger fange nicht 
fo gabe waren, als er nersab· viele der bedeutend⸗ 


ſten 
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fien Männer erklärten fich für die Sache des Königs ; 
auch die Bürger. Stockholms griffen für ihn zu den Waf⸗ 
fen, und mit ihnen vereinigten fi) außer den Upländis 
ſchen Reutern mehrere Kuechte, wodurch Lasky in den 
Stand gefegt ward, mwenigftens Stockholm zu vertheidis 
gen. — Sobald der Herzog die Ankunft Siegmunds 
erfuhr, befchwerte er fich in einem Briefe über die große 
Anzahl der Truppen, die er mitgebracht hatte, rierh ihm, 
diefelben zu entlaffen, und um die nöthigen Vorkehrungen 
zu feinem Empfange treffen zu fonnen, verlangte er 
wiffen, wann er nach) Stocdholm zu fommen gedenfe 2 
Machdem er von der Einnahme Calmar’s unterrichtet 
war, beflagte er fi) in einem zweyten Schreiben über 
feine Gewaltthätigfeiten und fügte die Frage hinzu, ‚mas 
er von ihm zu erwarten habe, und ob er ein milder und 
treuer König fenn werde‘)? Er beantwortete bey Die, 
fer. Gelegenheit zugleich) mehrere ihm ſchon längft ‚vers. 
gelegte Fragen, und. entfchuldigte ſich aud) auf einige ihm 
von der legten Gefandtfchaft gemachte Vorwuͤrfe, wog 
auf er bis jegt noch Eeine Rüäcficht genommen hatte 5: 
vielleicht um der Defchuldigung zu entgehn, daß er die 
Föniglichen Befchwerden nicht einmal von fich abzulehs 
nen im Stande gewefen fey; auch diefe Apologie ift eben 
fo unbeftimmt, als alle feine übrigen Vertheidigungs⸗ 
fchriften, er. greift Das, was er mit irgend einem Schein 
von Gruͤndlichkeit widerlegen kann, heraus, übergeht, 
was grade am tiefften trifft, und verwechfelt die Gegen, 
fände, worauf es ankommt. Linterdeffen zog er alle ihm 
freue Kriegsleute, fo wie feine Anhänger aus den übris 
gen Ständen zufammen und erwartete die weitern Un⸗ 
sernehmungen Siegmunds bey Morrföping. . Der Rös 
nig wollte fi) von Calmar nach Stegeborg begeben, bie 
Schweden hielten es für das. Beſte, die Reife zu Schiffe 
zu 

*) Noch v. Stockh. d. 5. Aug. in der exegeli hiſt. ©. 285. 

8) Von Nykoͤping d. 3. Aug. daſ. S. 287. 

t) ©. Werwing ©. 390. 
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du machen; Farensbee zog aber den- fandweg vor; der: 
erſtern Meinung trat Siegmund. bey, theils um den Eins 
wohnern nicht befchwerlich zu fallen, .theils auch, weil 
‚ber: große Troß leichter, zu Waſſer fortgefchafft werden 
Eonnte:, es ward daher nur ein Feiner Theil des Heers 
zu fande vorausgefchict. Allein der König hatte bald 
Urfache, diefen Entſchluß zu bereuen, länger als drey 
Tage und Nächte mußte er an diefer gefährlichen Kuͤſt⸗ 
herumtreiben, und, mar, mit vieler Anſtrengung kam F 
endlich mit noch drey Schiffen in Bareſund vor Anket⸗ 
die uͤbrigen Fahrzeuge, die den empoͤrten Wogen entganp 
gen waren, folgten erft nad) und nach. Der Hetzog 
ruͤhmte fic) freylich, von der fchlimmen fage des Königs 
unterrichtet geweſen zu ſeyn und ihn völlig in feiner Ges 
walt gehabt zu haben: man muß aber billig an der Auf⸗ 
zichtigfeit dieſer Verſicherung zweifeln, da er Feinen Ar 
ftand nahm, dem Bortrab, den Johann Weiher ans 
führte, ‚entgegeit zu gehn, der aber zum Gluͤck früh ge⸗ 
nug von dem ihm bevorſtehenden Ueberfall Nachricht er⸗ 
hielt, um ſich zuruͤckziehn zu koͤnnen. Es Hatten ſich 
auch Bothſchafter aus England, Brandenburg und Ans 
ſpach eingefunden, um, wo möglich ‚..&ine gütliche Aus⸗ 
ſoͤhnung zu Stande zu bringen; daß der engliſche Ge⸗ 
ſandte Georg Carew auf Carls Seite mar, laͤßt ich 
leicht begreifen, nicht nur weil in feinem feben und; fer 
nen Unfichten eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Gefchichte 
. Elifaberhs lag, fondern aud) weil die Koͤnigin ſich ſchon 
bey einer frühern Gelegenheit, da fich die Polen uͤber 
Eingriffe in ihre Handelsfreyheiten beklagten, fehr uns 
günftig für fie erklärt. Hatte ");: er ſcheint auch feinen 
thaͤtigen Antheil am den Verhandlungen genommen zu 
haben. Von Stegeborg aus antwortete. Siegmund fei 
nem Oheim auf feine beiden Briefe: die fremden Trups 
pen, 
u) ©. Piafe ©. 179. wen, Yen j 2 
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pen, — er, waͤren zu ſeiner Ehre und zu ſeiner 
Sicherheit nothwendig; der Herzog habe ihm ja nicht 
nur feine Schiffe und feine Unterthanen vorenthalten, 
ſondern ziehe ihm fogar mit einer Kriegsſchaar drohend 


“entgegen, wodurch das fand fo gedrückt werde, daß et 
feinen Unterhalt zu bezahlen genoͤthigt ſey; überdies er⸗ 


hielten ſeine Haufen monatlich ihren Sold und duͤrften 
die Einwohner auf feine Art belaͤſtigen. Der beftimmte 
Ton, womit er fpricht, ift ein Beweis des Unmillens, 
don dem er durchdrungen war?). Die deutfchen Ges 
fandten überbrachten dem Herzog die Bedingungen feines 
Meffen,-er follte die Waffen niederlegen, die ganze Macht 
dem König übergeben und fich in: feinem Herzogtum bis 
zu einem allgemeiten Neichstage in Ruhe aufhalten ?). 
Carl wär aber mit diefen Vorfchlägen eben fo wenig zw 
Frieden, als mit jener Antwort; er verlangte eine Furze, 
unverhohlne Erklärung, ob der König mit. friedlichen 
oder feindlichen Gefinnungen zu ihm komme; fein Still 
ſchweigen werde ihn veranlaffen, im den Huldigungseid 
aufjufagen : übrigens erbot er ſich, feine Truppen zu ents 
faflen, wenn Siegmund daſſelbe thun würde, fich der 


Entſcheidung eines Neichötags zu unterwerfen und die 


SBermittelung der fremden Gefandten anzuerkennen. 
Die tage des Königs, feste er hinzu, .fey ihm hinrei⸗ 
hend befannt und feine Macht fey groß genug, als daß 


er fi) vor Deutfchen, Polen oder andern Truppen 


fürchten ſollte. Die Antwort verlangte er ohne Vers 
zug i). Der König ſchwieg, Earl rückte näher und las 
gerte fich- auf der Ebne bey Mem, eine halde Meile von 
Stegeborg. Er erklärte dem König, daß ed feine Abs 
ficht geweſen ſey, ihm nach Calmar entgegen zu gehn und 
ihn mit gehöriger Ehrfurcht aufzunehmen; allein Die uns 
x) Exegelis hilft. ©. 289. 

y) ©. Werwing ©. 401. 
3) Exegelis hilt. \&. 292. 
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erwartete Ankunft der Finnen habe ihn daran verhin⸗ 
dert: und erneuerte zugleich ſeine fruͤhern Antraͤge, die 
fremden Soldaten und die Entſcheidung eines Reiches 
tags betreffend. Siegmund bezeugte in der Antwort feine 
Dermunderung, daß er durch einen Kampf mit den Fin 
nen, die als feine getreuen Unterthanen in ben Upländis 
ſchen Scheeren auf feinen Befehl feine Ankunft erwars 
tet hätten, von feiner Pflicht abgehalten worden fey: 
über einen Reichstag werde er fich zu feiner Zeit äußern, 
der Herzog Fonne fich nebft den Seinigen, wie alle feine 
übrigen Unterthanen, von feiner Gerechtigkeit überzeugt 
alten: zugleich wiederholte er die durch die fremden 
Gefandten gemachten Vorſchlaͤge. Earl Fonnte feinen . 
auflodernden Zorn nicht länger unterdrücken; er Fündigte 

dem König foͤrmlich den Krieg an; er warnte ihn, fich 

im Felde blicken zu laffen, fich auch nicht zu Schiffe zu 

begeben, um nicht der Flotte, der er eine fleißige Obhut 

auf alle Ereigniffe in der Dftfee aufgetragen habe, zu 
begegnen, fondern ruhig in der Burg zu bleiben. Auch 

diefem Schreiben, obgleich jedes Wort mit dem andern - 
im Widerſpruch fteht, fieht man es an,. wie gern er feis 
ner ſchlimmen Sache einen gerechten Anſtrich zu geben 
wuͤnſchte. Allein an eine friedliche Ausföhnung war 
nicht mehr zu denfen; die langen Unterhandlungen hats 
ten offenbar zu nichts weiter gedient, als die Erbittes 
zung immer größer zu machen: auch die Bemühungen 
der fremden Borbfchafter, die unaufhörlich bald den Koͤ⸗ 
nig, bald den Herzog zum Vergleich zu überreden ſuch⸗ 
ten, waren fruchtios; der leßfere war zu weit gegans 
gen, um einen Schritt, wenn er quch gewollt hätte, zus 
rüczuchun, und Siegmund durfte nicht nachgeben, 
denn alle feine Forderungen waren nicht nur dem Recht, 
fondern auch der Billigfeit gemäß; mit einer einzigen, 
die er aufgab, würde er zugleich feine Fönigliche Majeftät, 
entwürbigt haben, —— ſich aber nach Entſchei⸗ 
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dung; Siegmunds Abficht, fie aufzuſchieben und ſich 
interdeffen zu verſtaͤtken, war unverkennbar. Am ach⸗ 
ten September rückte der Herzog daher mit feiner Macht 
näher gegen Stegeborg. Zwey Trompeter überbrachten 
dem König einen Brief, worin ihm angedeutet ward, 
entweder die begehrte Derficherung auszuftellen, oder 
auch gewaͤrtig zu feyn, daß er mit den Waffen in der 
Hand dazu werde gezwungen werben °). Eine fo große 
Kuͤhnheit empdrte das ganze fönigliche Heer, die Bothen 
wurden zurücbehalten und in’s Gefängniß geworfen. 
Das tager begann fich zu räften, mit den Schwertern 
wollten fie Antwort bringen. Johann Weiher brach 
heimlich mit einer Truppenabtheilung auf, um dem Her⸗ 
zog in den Rücken zu fallen; ein andrer Theil, von dem 
König und von Farensbec angeführt, zog von vorn wi 
der ihn an. Der Plan des Angriffs war fo glücklich 
ausgedacht und die Herzoglichen waren fo wenig darauf 
vorbereitet, daß fie faft ohne Widerſtand niedergemacht 
wurden. Carl hatte die Unvorfichtigfeit begangen, eine 
Stellung zu wählen, die ihn ganz in Siegmunds Haͤn⸗ 
de gab; nur auf feines Neffen Willen kam es an, ihn 
und fein Heer gänzlich zu vernichten; allein dem König 
jammerte das ſchwediſche Blut, das vergoffen ward, und 
er ließ ſich, troß den Gegenvorftellungen feiner Felds 
heren, teicht überreden, Befehl zum Stillftand zu ge 
ben. Diefe unzeitige Schwäche entfchied das Schiefjal 
des Könige. Carl zog fich voll Schaam und Verdruß 
zuruͤck; Siegmund ließ ihm wiſſen, daß er am andern 
Tage die Unterhandlungen mit ihm fortſetzen werde, viel⸗ 
leicht um zu zeigen, wie er ſich keine Bedingungen ab⸗ 
trotzen laſſen, einer billigen Eapitulation aber freywillig 
unterwerfen wolle. — In der erſten Verzweiflung ver⸗ 
ſammelte Carl feine Ritter und Officiers, erklaͤrte ihnen, 
daß er bereit ſey, das Vaterland zu verlaſſen, und bat 
fie, 
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“fie, ihn und feine Familie nur ficher nach Norwegen zu 
führen: er hoffe, feßte er hinzu, daß feine Entfernung 
jeden Groll im Keim erſticken werde; allein fie beſchwo⸗ 
ren ihn, zu bleiben, und verfprachen ihm, bleib und tes 
ben willig für ihm zu wagen. Diefer Sieg und viel 
feicht noch mehr die Mäßigung, womit fich Siegmund 
deſſelben bediente, trug nicht wenig dazu bey, die Zahl 
feiner Anhänger zu vermehren ; felbft die Geiftlichen, d 
vorher fo erbittert gegen ihm gewefen waren, ein Erich 
Schepper und mehrere Profefloren aus Upfala, waren ges 
zwungen, feine Milde zu bewundern, ihn öffentlich zu 
preifen und die Ungerechtigfeiten Karls in ihrem wahren 
tichte darzuftellen. Dagegen waren die Thalmänner mit 
unerſchuͤtterlicher Beharrlichteit für den Herzog einge 
nommen: er felbft Hatte fich zu ihnen begeben und ihre 
Huͤlfe in Anfpruch genommen, zu allen Zeiten wirfte 
nichts fo fehr auf dies Volk, als die Gegenwart feiner 
Beherrfcher; die Anhänger des Königs bemühten fich, 
ihm auch diefe Provinz zu unterwerfen, unter ihnen 
zeichnete ſich Jacob Näf, ein Schottländer von Ge 
burt, befonders aus; er war eine Zeitlang entweder 
‚Statthalter oder tagmann in den Thälern gewefen, hatte 
‚aber durch feine Strenge die Gunft des Volks verjcherjt; 
feine Anhänglichfeit an den König hatte ihn fchon einmal 
in die größte Gefahr geftürgt, aber nichts defto weniger 
wagte er es, fich ihr abermals blos zu ftellen. Aber . 
das Volk hörte mit Unmillen die föniglichen Briefe, weit 
entfernt, ſich dadurch Äberzeugen zu laſſen. Die Ge⸗ 
müther wurden immer mehr durch die Gerüchte erbits 
tert, die theils die Königlichgefinnten, in der Abſicht, 
das Volk zu ſchrecken, theils Carls Anhänger, um die 
Wuth anzufachen, ausbreiten. Die Gage, daß, 
' wenn fie fic) weigern wuͤrden, / den König anzuerfennen, 
Soldaten wider fie anrücen follten, brachte die Gaͤh⸗ 
sung zum Ausbruch. a Thalmärnmer ‚ergriffen vie 
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Waffen; in kurzer Zeit ſtroͤmte aus allen Kirchſpielen 
eine unglaubliche Menge zuſammen. Alle, die fuͤr 
Siegmunds Anhaͤnger galten, oder die der Volkshaß 
dafuͤr ausgab, traf der tobende Sturm. Ueberall wur⸗ 
ben fie ergriffen, und auf die wildeſte, unmenſchlichſte 
Weile von den ergrimmten Bauern hingerichtet: jede 
Bemuͤhung fie zu befänftigen war vergebens. Die Guͤ⸗ 
ter der Crmordeten wurden von ihren Henfern geplüns 
dert, vertheilt, und was fie nicht zu gebrauchen wußs 
ten, vernichtet. Die ſtarken Getränfe, die fie hin und 
wieder in den Kellern und Borrathehäufern fanden, ent 
flammten ihre Wuth bis zu thierifcher Raſerey. Mach 
dem fie endfich ihre Nachfucht befriedigt hatten, ſchrie⸗ 
ben fie an ven Herzog und baten ihn um einen Anführer; 
mit febhafter Freude nahm er ihren Bothen auf, er eilte, 
ihnen für ihre Anhänglichfeit zu danfen, und ermunterte 
- fie, mit den Beweiſen der Treue fortzufahren. Bald 
“ nachher forderte er fie auf, Alle insgefammt zu feiner 
Hülfe herbeyzueilen, fie befchloffen, daß aus den innern 
Gegenden jeder dritte Mann und von denen, die um 

den Brunbäd wohnten, Einer aus jedem Haufe aufs 
brechen follten; allein’ als fie auf dem Marſch waren, 
kam ihnen Gyllenhjelm, Carls natürlicher Sohn, mit 
der Nachricht von der glücklichen Schlacht bey Stänge 
bro und ihren Folgen entgegen, und ermahnte fie, aus 
. ‚einander und in ihre Heimath:zu gehn). 


$. 300. 

Earl hatte feinen Muth bald wieder gewonnen, er 
befchloß, fich den Unfall bey Stegeborg zur Lehre die 
nen zu iaſſen. Bon neuem näherte er fich der koͤnigli⸗ 
- chen Armee; aber um nicht zum zweyten Mal überfals 
R len 


8). Ueber dieſe Unruhen (den ſogenannten Naͤftog) hab' ich 


Ihre's Dill. de tumultu Dalekarlorum vulgo Näfto- 
get dieto, Upf. 1753. 56 ©. 4. benußt. 





Regierung Siegmunds, von 1592—1599. 535 


len zu werden, nahm er eine beflere Stellung. Sieg 
mund verfprach, wenn er die Foniglichen Beamten frey 
laffen, ihm das Reich übergeben, ſich in fein. Herzogs 
thum zuruͤckziehn und fich nebft feinen Ratgebern zu 
rechter Zeit zur Verantwortung ftellen wollte, die frem⸗ 
den Soͤldner unverzüglich zurüczufchicfen und ihm und 
feinen Anhängern ihre perfönliche Sicherheit berbürgen 
zu wollen. Da die deutfchen Minifter, die bisher 
Dermittler gewefen waren, einfahn, daß ihre Dazwi⸗ 
fehenfunft ganz umfonft fey, waren fie abgereift; Carl 
erbot fich alfo, acht Bevollmächtigte abzufchicten, um 

eine Lebereinkunft zu treffen; ihnen ward ein fichres Se 
feit bewilligt, und fie -übergaben eine fihriftliche Ans 
firuetion, die eigentlich Feine beſtimmten Bergleichsvors 
fchläge enthielt, fondern worin der Herzog eine perfönliche 
Zufammenfunft wünfchte: der König wollte aber lieber, 
daß eine Commijfion von 12 Nittern und ſechs Officiers 
ernannt werde, um alle Zwiftigfeiten abzumachen. — 
Sn der That war es Carl’'n gar nicht um einen Ders 
gleich zu thun; Faum fah er, daß Siegmund wirklich das 
zu geneigt war, ald er ganz neue und durchaus unleids 
liche Forderungen auf die Bahn brachte: nämlich, daß 
ihm zu feinee Sicherheit die Schlöffer Elfsburg und 
Wadftena, oder die Flotte und das Zeughaus zu Grips⸗ 
holm eingeräumt oder auch mehrere der auf der Seite 
des Königs ftehenden Meichsräthe übergeben würden: 
zwar wollte er ſich allenfalls mit einer Berficherung bes 
gnügen laffen, doch müßte in dieſem Fall den Ständen 
ausdrücflich, die Erlaybnig gegeben werden, - fich dem 
Uebertreter mit gewaffneter Hand zu widerfegen. Es 
war unmöglich, daß irgend ‚Jemand den Frieden aufs‘ 
richtiger wünfchen Fonnte, als Siegmund; er erklärte 
fid) daher, wenn der Herzog feine Verſprechungen erfüls 
len würde, nicht nur die ſchon früher bemwilligten Bedins 


gungen zu halten, fondern auch binnen vier Monaten 
i ; 114 den 
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den Reichstag zuſammenzuberufen, alles was die Staͤn⸗ 
de einmüthig befchloffen hätten, als gältig anzuerfennen 
and diefen zur Handhabung des Vertrags ein Zwangs⸗ 
recht zu übertragen. Allein Earl, ohne auf diefe neuen 
- Borfihläge, die auch dem Linerfäftlichiten hätten genuͤ⸗ 
gen jollen, Mückficht zu nehmen, ſchrieb ihn zwey Tage. 
nachher, daß, fo lange er feinen bisherigen Nathgebern 
fein Ohr goͤnne, ihr Streit zu feinem friedlichen Ende 
fommen werde; er rieth ihm, fie je eher je lieber von 
ſich zu entfernen, ſich nach Stockholm oder einem ans 
dern Drt im Innern zu begeben und fich im Uebrigen 
ganz auf ihn zu verlaffen. Selbſt bei) diefen Bedinguns - 
gen blieb der König ruhig, er beantwortete fie nicht, er: 
neuerfe aber feinen frühern Bergfeichsantrag. - Am 
neunzehnten September erfchier endlich die ſchwediſche 
Flotte, die der Herzog fo lange und fo fehnfuchtsvoll 
erwartet hatte, vor Stegeborg; was ihre Abficht fen, 
bewies der Angriff auf ein polnifches Schiff, mit dem 
mehrere Begleiter des Königs zurückzufehren im Begriff 
waren; das Fahrzeug ward genommen, die Polen wurs 
den über Bord geworfen, die Guͤter geplündert, und 
ein Jeſuit auf das graufamfte zu Tode gemartert ). 
Durch die Anfunft feiner Seemad;t wuchs Earl Muth, 
er nahm feinen Anftand länger, feine Forderungen gräns 
jenlos auszudehnen: er verlangte 1) daß fich der Kös 
nig mit Feinem größern Gefolge, als fein Bater gewohnt 
geweſen jen, nach Stocholm begebe; 2) daß die frems 
den Soldaten unverzüglich aus dem Reiche gefchafft 
würden; 3) daß die Neichsräthe bis zum Neidystage von 
allen Gefchäfften entfernt auf ihren Gütern verweilen 
follten;- 4) daß der Neichstag innerhalb einem halben 
Jahre ausgefchrieben und gehalten werde; 5) daß jeder 
das Amt, das er gegenwärtig befleide, bis dahin vers 
. walten möge; 6) daß alle Streitigkeiten alsdann von 

den 
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den fremden Gefandten entfchleben werden, fo fange aber 
ruhen follten; 7) ohne fein Borwiffen nichts in Reichs» 
angelegenheiten unternommen werde; 8) daß ber Koͤ⸗ 
nig vor dem Reichstage feine Verlehnungen ertheile; - 
9) die Truppen in Finland nicht nad) Schweden her 
uͤbergefuͤhrt; 10) die fremden Soldaten aus ven Feſtun⸗ 
gen entfernt und mit einheimijchen erfegt, und "TT);die 
tübecfifchen und andere Schiffe, worauf die Armee des 
Königs angefommen fey, mit Embargo belegt wuͤrden. 
Hierüber follte Siegmund eine Verſicherung ausftellen 
und den Ständen die Bürgfchaft fir diefelbe auftragen; 
alsdann wollte er fi) in fein Herzogthum begeben ?). — 
Der König war durch fein unentfchloßnes Zaudern in die 
mißlichite tage von der Welt gerathen; von der tandfeite 
hatte ihm der Herzog fehon längft alle Zufuhr abges 
ſchnitten jetzt war ihm auch. die See verſperrt; er muß⸗ 
te eilen, um aus dieſer gefaͤhrlichen Stellung zu entkom⸗ 
men. Er ſtellte ſich daher, als wenn er nicht abgeneigt 
ſey, ſich auf die letzten Bedingungen einzufaffen und vers 
ſprach, am folgenden Tage eine entfcheidende Nefolution 
darüber zu geben. In ver Macht vom zoften bis zum 
2 ıften September brach er aber in’ größter Stille auf; 
- die Soldaten mußten ihren ganzen Troß in Stegeborg 
und auf den Schiffen auruͤck laſſen; das Einzige, was 
ſie mitnahmen, waren die Waffen. Der Beſatzung in 
der Feſtung befahl er, dem Herzog, wenn er ſich nach 
den Urſachen ſeines eiligen — erkundigen ſollte, 
zu 


d) Dies ſcheint der ba der Unterhandlungen nah ben 
in der exegehis u. f. w. S. 305 — 330. abgedruckten Urs 
kunden geweſen zu feyn in den [käl’emot Sig. fehlen 
fie) ; da faft in jedem Briefe daffelbe vorkommt, ift ihre 
Lectuͤre fehr beſchwerlich; auch muß man nicht vergeflen, 
daß Earl fie zu feinem Vortheil benutzen will; in diefer 
ine hätte er nord beſſer gethan, fie and hier weg⸗ 
zulaſſen. 
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zu antworten, daß er endlidy von der Unmöglichkeit, 
den Frieden unter leiblichen Bedingungen wieder herzus 
‚ ftellen, überzeugt worden fey, und daß er in der Hoffe 
nung, der Herzog werde feine Gefinnungen ändern, fich 
etwas entfernt habe, um den Ausbruch eines Bürgers 
friegs zu vermeiden: Übrigens erhielten fie Befehl, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben, und ihm auf feinen Fall 
die Thore zu öffnen. — Karl fah ven Marſch des Koͤ⸗ 
nigs für eine Kriegserflärung an: er wandte fich ſchleu⸗ 
nig gegen Stegeborg, und die Kommandanten dieſes 
Drts Hatten die Ermahnung, fich tapfer zu wehren, fo 
ſchnell vergeffen, daß fie fi) ihm ohne den geringften 
MWiderftand ergaben; alles, was Siegmund und fein 
‚Heer zurückgelaffen hatte, fiel, nebſt den im Hafen lies 
genden Schiffen, in feine Gewalt; was dem König ges 
hörte, ließ er verfiegeln, alles übrige Eigenthum ward 
den Soldaten Preis gegeben. Nachdem er aufdiefe Art - 
" ven Anfang: der Feindfeligfeiten gemacht hatte, warf er 
eine Bejasung in Stegeborg und eilte dem König nach, 
der bis nad) tinfoping fortgerückt war: feine Verſuche, 
fich eines feften Platzes zu bemaͤchtigen, mißgluͤckten; die 
Abgeordneten, die Wadſtena zur Uebergabe aufforders 
ten, wurden mit einem Kugelregen zuruͤckgeſchickt. Bald 
hatte, der Herzog ihn.eingeholt, er lagerte fich in feiner 
Nähe und fing feinen Briefmechfel mie dem König von 
neuem an: er bat ihn, nicht vor ihm zu fliehn, feine 
Abfichten wären rein und edel, und er müffe fich im 
Doraus gegen alle Nachtheile verwahren, die aus feis 
ner Entfernung entfpringen fünnten! Wer mag e8 dem 
König verdenfen, daß er ein ſolches Schreiben für eine 
DBerfpottung hielt, wer die Bitterfeit tadeln, womit er 
es beantwortete? Warum er doc) fortfahre, fehrieb er 
ihm, feine ungerechte Sache vor dem großen Haufen zu 
bemänteln? er für feine Perfon habe fich öfter als eins 
mal geneigt erklärt, die von feinem Oheim gemachten 

or⸗ 
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Borfchläge anzunehmen, aber beftändig wären fie in 
dem Augenblick des Abfchluffes verändert worden: ee - 
habe fich auch ber die auszuftellende Berficherung zur 

Geſnuͤge erklärt, fey er damit nicht zufrieden, fo möge er 

thun, was er nicht laſſen koͤnne; übrigens ftelle er die 

Beurtheilung der Sache allen aufrichtigen und verftäns 

digen Menfchen,, fo wie dem Nichterftuhl des Allerhoͤch⸗ 

sten anheim *). — Unfern von tinfoping fließt ein Fluß, 

Stang, der in Smäland .entfpringt und feine Wellen 

mit den Waflern des Sees Noren vermifcht: "in der 

Ebne neben ven beiden Ufern diefes Stroms fan es am 
25ften September zu einer Schlacht, über deren wahr 

. zen Verlauf wir auch mod) jest nicht gehörig aufgeklärt 

find. Sollen wir den Erzählungen der Polen trauen, - 
fo griff der Herzog feinen Meffen mit einer überlegnen 

Anzahl und auf dem vortheilhafteften Terrain an; nach 
ihnen waren die fehwedifchen Soldaten müßige Zufchauer 
des Kampfs, und dem Herzog gelang es durd) feine 
Uebermacht,, den Sieg davon zu tragen, der. ihm um fo 
viel leichter ward, da fein Meffe nur wenig Geſchuͤtz 
und einen geringen Vorrath von Kriegsbedürfniffen bey 
fich führte). Dahingegen erzählen die Schweden, daß 

Carl's Wade von den füniglichen Kundfchaftern ange 

‚griffen ward, und der Herzog fich dadurch für berech⸗ 

‚tigt hielt, dem Feinde entgegenzugehn. So viel ift aber 
aus den Angaben beider Theile Flar, daß Siegmunds 
Haupteorps in die Stadt zuruͤckgezogen war und Carl 
durd) den Bifchof von Linkoͤping, mit dem er ein heimlis 
ches Berftändnig unterhielt, -Machricht von diefem Ruͤck⸗ 
zuge erhalten hatte. ‘Die foniglichen Truppen waren 
mehrere Tage hindurch beftändig unter den Waffen gewes 
fen; auch ihre Ermüdung trug nicht wenig dazu bey, 
daß fie überwunden wurden. Wie ftark die Kräfte auf 

F e J bei⸗ 
e) Skäl emot Sigism. ©. 389: 
ſ) Heidenſtein ©. 345., Piafer ©. 189. 
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beiden Seiten waren, iſt ungewiß 2); die Polen follen 
über 2000, die Herzoglichen aber nicht mehr als 40 Mann 
eingebuͤßt haben, vermuthlich ſind die Zohlen von den 
Siegern, wie es zu geſchehen pflegt, auf der einen Seite 
eben fo fehr vergrößert, als fie auf der andern verringert 
find 9). Während der Schlacht feheint es, als wenn 
ſowohl Siegmund als Earl eine lebhafte, anfchauliche 
Vorſtellung von ihrem verderblichen Beginnen und dem 
ſchrecklichen Folgen deffelben erhielten, befonders ward 
der erftere von inniger Nührung durchdrungen, als er 
den Boden des DBaterlandes mit dem Blut feiner Söhne 
in ruhmloſem Kampfe gefärbt ſah; noch während des 
Getuͤmmels und ehe der Streit entjchieden war, fandte 
er zu feinem Oheim, um ihn durch neue DBerfohnungss 
vorjchläge zum Stillffand zu bewegen. Es ward dem⸗ 
nach, die ſchon am Tage vor der Schlacht angefangene 
Unterhandlung fortgefeßt, gleich) nach ihrer Endigung 
hielten Earl und fein Meffe eine Unterredung, die dem 
Abſchluß derfelben befördert zu haben ſcheint. Bon beis 
den Seiten wurden Bevollmächfigte ernannt, einen Ders 
gleich zutreffen, und deswegen mit den nothiwendigen Ges 
feitsbriefen verfehn !). Endlich fam am 28ſten Septem⸗ 
ber eine Lebereinfunft zu Stande: der König verſprach, 
fid) niemals weder an dem Herzog noch an feinen Ans 
haͤngern, ihrer Unternehmungen wegen, rächen zu wol⸗ 
len, fein Reich dem Königseide gemäß zu regieren, und 
alle Sachen bis zu einem Neichstage, der innerhalb vier 
Monaten gehalten werden follte, unabgemacht zu laffen ; 
was von Schweden nicht gefchlichtet werden koͤnnte, follte 

der 


8) Dalin’s Angabe, daß Siegmund 8000 Mann hatte, wird 
durch nichts beftätigt. 

h) Gyllenhjelms Bericht f. bey Werwing ©. 420 —426. 
vergl. was er gleich vorher aus Meffenius VIIL ©. 70. 
überfegt, das wirklich fir die Ausfage der Polen fpricht. . 

i) ©. die Urkt. in der exegeli bil. ©. 330. _ 
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ber Entfcheivung fremder Vermittlet Übertragen werden; 
alle ausländifcye Truppen, mit Ausnahme der teibgarde, 
follten unverzüglich aus dem Reich gefchafft werden und 
Die vom Herzog ernannten Statthalter bie zu gedachtem 
Reichstage in ihren Aemtern bleiben; ferner ward die 
Auslieferung der-fünf Rathsperſonen, die auf bes. Rhr 
nigs Seite waren, feſtgeſetzt, doch follte ihnen anſtaͤn⸗ 
dig begegnet werden und fie ihres Lebens und ihrer Guͤ⸗ 
ter wegen in feiner Gefahr ſeyn; der Koͤnig ſelbſt wollte 
den Beichuldigungen, womit fein Oheim uͤberhaͤuft ward, 
widerfprechen laffen, und ben Dienern deflelben ward 
verſtattet, überall im Reich herumgureifen und die Ans 
gelegenheiten ihres Herrn zu bejorgen; dagegen machte 
Earl fich anheifehig, dem König nad) feiner Ankunft in: 
Stockholm alle Schlöffer, Schiffe, das Geſchuͤtz, kurz 

Alles, was er von wegen der Krone unter feiner Aufs . 
ficht gehabt Hatte, wieder zujuftellen. Die Garantie 
diefes Vertrags warb den Neichsftänden übertragen ®). 
Diefer fchlimme Ausgang feiner Eppedition war einzig. bie 
Folge von Siegmunds ſchwacher Unentfchlöffenpeit und 
den verfehrten Maaßregeln, wofür ihn feine Rathgeber 
gewonnen hatten; der leßte Bertrag, den er einzugehu 
gezwungen und der ganz von dem Herzog entworfen war, - 
mußte ihn auf das allertieffte verwunden, beſonders war 

die Auslieferung Eric) Sparre’s, Guftaf und Sten Ba 
ner's, Thure Bjelke's und Zoran Knutsfohns Poffe eine 
Bedingung, die feinem Gefühl außerordentlich viel for 
ften mußte, vielleicht wuͤrde er es nicht gethan, und, wie 
es feine Pflicht war, das Aeußerſte zu ihrer Mettung 


nachgegeben hätte‘). Carl begab fi), nachdem er noch 
aus \ rc eine 


.$) Skäl emot Sigism, S. 397., Stjernm. Bih. ©. 251. 


I) Ehriftian Baner’s Skrifwelfe in den Bilagor til Carls IX. 
Rimchr. ©. 352. el , 
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eine Unterredung mit ſeinem Neffen gehabt hatte, nach 
Srebro, die gefangnen Reichsraͤthe wurden nad) Nykoͤ⸗ 
ping gefuͤhrt; ihr Schickſal lag dem Koͤnig innig am 
Herzen, nd er bot Alles auf, fie vor Carls fuͤrchterli⸗ 
cher Rache zu ſichern; er verlangte von ihm, daß er 
fie und ihre Gemahlinnen vor den Beleidigungen ihrer 
rohen Wächter ſchuͤtzen, fie gegen Bürgfchaft auf freyen 
Fuß ftellen, und einen Aufenthalt auf igren Gütern vers 
ftatten, und nicht nach feinen Burgen und Schlöffeen 
zum. Gewahrfam führen möge: aber der Herzog blieb, 
unerbittlich; zu ihrer eignen Sicherheit, behauptete er, 
um fie vor der Volkswuth zu fehirmen, muͤſſe ‚er fie ges 
fangen halten: er erinnerte den König auch, fie in Zus 
kunft nicht mehr feine getreuen Männer und Rathgeber 
zu nennen, und.fügte eine Yeußerung von ihnen Hinzu, 
daß fie, wenn fie dem Herzog fo trew als ihm gedient 
hätten, einen. beſſern Lohn erhalten haben würden, eine 
Aeußerung, die Siegmunds Schmerz nicht wenig ers 
höhn mußte "). Carl war jegt der unumfchränfte Ger 
biefer des Reichs, Alles, was der Koͤnig wünfchte, 
mußte er von ihm zu erhalten fuchen. Mur durch viele 
Bitten ließ er fid) bewegen, ihm tebensbedärfniffe fir 
fi) und feine Truppen gegen Bezahlung zukommen zu 
laffen. Bey der Eroberung von Stegeborg und den koͤ⸗ 
niglihen Schiffen hatten die herzoglichen Truppen fehr 
viele Sachen, die dem Könige, der Peinzefiin Anna 
und feinem Gefolge gehörten, zum Theil geraubt und 
verfchleppt, zum Theil mit Befchlag belegt: unter ans 
dern war auch die Berpflichtung der polnifchen Stände 
in Carls Hände gefallen, und erft in Stocdholm wollte. 
er fie ihm wieder zuftellen, feine fortgefegteh Bemuͤhun⸗ 
gen, fie zurück zu erhalten, hatten feinen beffern Er⸗ 
folg, als die frügern ; eben fo fruchtlos war auch fein 


letz⸗ 


9 Exegelis hiſt. S. 343. ⸗ 


Regierung Siegmunds, don 1592— 1599. 543 


fegter Verſuch, den Neichsräthen eine leidlichere Ges 
fangenfchaft zu bewirfen, oder ihre Güter vor den räus 
berifhen Händen der Anhänger Carls zu bewahren, 
Der Herzog verlangte dagegen nicht nur die unbedingte 
Freylaſſung einiger feiner Diener, die der König noch 
gefangen hielt, fondern auch die Abjegung des Statt⸗ 
balters von Stockholm Elas Bjelke und aller Andern, 
die nicht von feiner Parten waren "). 


$. 301. 


Alle Hoffnungen, mit denen Siegmund nad) feis 
nem DBaterlande gefommen war, waren jegt in Nichts 
zerfallen; und was das Schlimmfte war, er mußte bes 
fürchten, daß die üble tage, worin er fich befand, auch. 
Eeinen geringen Einfluß auf fein Anfehn bey den Polen 
haben werde. Mac) Stockholm -zu gehn und den Ders 
trag von kinföping gewiffenhaft zu erfüllen, ſchien ein 
fehr gefährliches Wagſtuͤck; feine militärifche Begleitung 
war in den. beiden Gefechten anfehnlic) zufammenges 
fhmolzen und Die weit vorgerücte Jahrszeit ließ Feine 
Hoffnung, fie auf irgend eine Art ergänzen zu koͤnnen; 
überdies ließ es fich vorausfehn, daß. auf dem Reiches 
tage alles nad) Carls Abfichten ‚beurtheilt und entfchies 
den werden würde. Seit dem unglüclichen Vorfall am 

„ Stäng verminderten fid) die Anhänger des Königs taͤg⸗ 
lic); alle fuchten den Zorn des Herzogs durch frühe Neue - 
abzuleiten. Siegmund hatte weder Gefchig noch Mus " 
nition, fein Gegner hingegen war mit allen Bedärfniffen 
im Ueberfluß verfehn. Dazu Fam, daß Earl, weit ents 
-fernt, feine Truppen aufzulöjen, -fich immer mehr vers 
flärfte; es mar ein allgemeines Gerücht, daß er die 
Abficht habe, ven König bis auf's Aeußerfte, zur Aner 
1.‘ ken · 


n) Exegelis hiſt. ©. 348 
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kennung jedee Bedingung zu bringen. Auf ber andern 
Seite fehien ed aber auch hicht minder gewagt, wenn er 
Bas Neich verlaffen würde; würde er gleichfam als ein 
Frächtling ſich aus feinem Vaterlande entfernen, fo 
konnte der Herzog darin einen feheinbaren Beweis der 
Befchuldigungen finden, die er wider ihn zu verbreiten 
gewohnt war;- ee wiirde feiner Abreife nur. den Zweck 
unterfchieben, eine größere Anzahl von Truppen zu ho⸗ 
len; den kleinen Ueberreft feiner Freunde würde er end» 
lic) gezwungen haben, den leßten Ausweg, der ihnen 
übrig blieb, zu ergreifen und fich mit dem Herzog zu vers 
einigen. ‘Der flügfte Entfchluß wäre es daher unftreitig 
gewefen, wenn er fich irgend eines feſten Platzes an 
der See bemeijtert, ihm mit feiner ganzen Macht * 
und alsdann abgewartet haͤtte, was Carls Anſchlaͤge fuͤr 
einen Ausgang nehmen und ob alle Staͤnde des Reichs 
zu ihm uͤbergehn würden‘)? Aber Siegmund war zu 
fehr in Furcht gefegt und wünfchte je eher je lieber ein 
"fand zu verlaffen, das feine ficherftien Erwartungen ges 
täufchr hatte. . Zu Stegeborg ging er zu Schiffe, er bes 
fahl, den Lauf nicht nad) Stockholm, fondern nach 
Ealmar zu richten, wo er, nachdem er einen fehrecklis 
chen Sturm ausgejtanden hatte, anlandete. Don hier 
aus fchrieb er feinem Oheim, daß er durch das fchlimme 
Wetter von feinem Vorſatz abgehalten und nad) dem 
Det, wo er fic) gegenwärtig befinde, unter großen 
Miühfeligfeiten verfchlagen worden fen: übrigens babe 
er die Abficht, fich mächftens zu fande nach Stockholm 
zu begeben: zugleich) nannte er die Vermittler (der 
Kaifer, die Könige von Dänemark und Schottland, 
den Ehurfürften von Brandenburg, den Herzog von 
Mecklenburg und den Marfgrafen von Ansbach), die er 
zur Schlichtung der Streitigkeiten einladen wolle, und 
; vers 
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Berlangte, die Namen derjenigen zu erfahren, die Carl 
auf feiner Seite zum Beyſtand rufen werde. Diefer 
hatte feine Ankunft in Calmar bereits vernommen und 
fi) deswegen mit einem Klagfchreiben an ihn gewandt ?), 
‚allein ehe es ankam, war er ſchon abgefeegelt : nach einer 
ſehr befchwerlichen Reife traf er den dreyßigſten Drtober 
in Danzig ein. Calmar vertraute er den Befehlen Jo⸗ 
hann Spärre's und des Ungars Wenzel Bekes, aber 
leider. ward: es ganz verfäumt, die Beſatzung zu rechter. 
Zeit mit den. nöthigen Beduͤrfniſſen zu unterſtuͤtzen: ends 
lich. wurden zwar einige Schiffe abgefertigt, aber als 
der Herzog bereits alle Zugänge bejegt hatte ?), Sieg 
mund teilte nun mehreren Höfen die Rebellion feines - 
Dheims vor, der ihn zu einem fhimpflichen Bertrage 
gezwungen:habe: auch ermahnte er die Eſthen und Fin⸗ 
nen, ihm treu,zu bleiben, und fich) weder durch Dro⸗ 
Hungen und Gewalt, noch. durch Verſprechungen von 
ihm abwendig machen zu laffen. An den Herzog fandte 
er eine Entfchuldigungsfchrift: Keinem, hieß es darin, 
der von dem ihm in feinem Erdreich widerfahrnen Hohn 
unterrichtet »fey, könne ſeine plößliche Abreife befrems 
dend vorkommen; es hätten ihn aber auc) noch andere 
Urfachen dazu bewogen: einmal, es fen leichter von Pos 
len aus die Ankunft fremder Gefandten zu betreiben; 
zweytens wäre feine Gegenwart in Polen nöthiger als in 
Schweden, denn alle Befchläffe fünnten nur durch feine 
Sanction Gültigkeit erhalten, und fie müßten ihm das 
ze auch in feiner Abwejenheit mitgetheilt werden; drits 
ens wären Unruhen, vorgefallen, die feine Dazwifchen, 
kunft erforderten: zugleid) befahl er ihm, jedes firenge 
Derfahren gegen die Neichsräthe einzuftellen. Wie fehr 
| ihn 


9) Exegefis hit. ©. 359. 
2 ©. Piaſec ©. 197. , 
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ihm das Schickſal derſelben auch in der Ferne beſchaͤff⸗ 
tigte, konnen die heimlichen Berfuche beweifen, die er 
zu ihrer Befreyung machte. — In der That mochte 
dem Herzog die Abreife des Königs nicht unwillfommen 
ſeyn: die fchlimmen Folgen verfelben zeigten fich bald. 
Siegmunds Anhänger glauhten ſich nun in Schweden 
nicht mehr ſicher, und eilten, der Rache Carls zu ent⸗ 
gehn, nach Finland und uͤber die Graͤnzen; die meiſten 
verſammelten ſich in Polen, wo ſie auf koͤnigliche Koſten 
unterhalten wurden. Binnen kurzem offenbarte ſich, 
wie gegruͤndet ihre Furcht geweſen war: alle Diener und 
Anhänger des Königs, felbft der Erzbiſchof und Erich 
Schepper , wurden gefangen genommen , der Magiftrat 
in Stodholm, in den der Herzog Mißtrauen feste, 
ward abgefeßt, die Güter ber Derdächtigen und Ents 
flohnen im ganzen Reiche wurden eingezogen und unter 
Earls Trabanten und Helferöpelfer vertheilt. 


Regi— 


Regiſter 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 





Pr A. 
Ni, wird vom Herzog Carl. in den von ihm wider den Koͤ⸗ 


nig Siegmund erregten Unruhen erobert sı7.. Es kommt: 


wieder in die Gewalt der königlichen Partey 5275. 

Aecife, Name und Einrichtung derfelben, kommt zuerft im ne! 
re 1572 vor 440. 

Aderbau, Zuftand deſſelben in Schweden während ver. 
Union. 58. 

„Adel — erfte Befchaffenheit deffelben in Schweden 37. Vers 
faſſung defieiben zur Zeit Guſtafs I. 260. Erich XIV. 
ftiftet einen hohen Adel 301. 336 f. Der Adel wird uns 
ter Johann IIE. ein erblicher Vorzug, der nicht mehr auf Bes 
ſitzungen oder zu leiftende Pflichfen gegründet war 426. 

Aedle, eine von den drey Elafien des ſchwediſchen Adels 337. 

Ate Bengisfohn Ferla 3317 

Albrecht der Schöne 170. 

Andersfohn, Ehriftopher 226. 

— — Zoͤhann 187.. 188. 
— — Knut 133. F 
— — Lorenz 130. 183. 

Andreas Sapieha 369. 

Angermannus, Abraham Andreä, wird von dem Kotlonakeen, 
cilium zu Upfala zum Erzbüichof erwählt 455. Siegmund 
weigert ſich, * Wahl anzuerkennen und zu beſtaͤtigen * 

ma r 
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Er beharrt fortdauernd auf feiner Weigerung 474. Endlich 
gab er diefen Punct nad), obgleich diefe Wahl ein Eingriff 
der Stände in die Königsrechte war 474. Der Erzbifchof 
wird zu feiner Würde, und zwar ganz auf evangelifche Weis 
fe, eingeweiht 474. Er muß den Zorn des Herzogs Carl 
empfinden, weil er's gewagt hatte, koͤnigliche Befehle bes 
tannt zu machen 514. Seine Gefangennehmung 546. 
Arboga — es wird vom ‚Herzog Carl ein Reichstag dahin aus⸗ 
geſchrieben . nem 
Arvid 188. 2 
Arvidsſohn, Bengt 91. 
u er i sure Wie 
Ei 
Bafour, Gilbert 376. 
Bagge, Jacob 208. 311. 
Baner, Guſtaf 414. Er fällt bey Johann III. in Ungnade 
420. |. 9 521. 541. a “_ 
Baner, Sten 325. wird gefangen 329. ſ. a. 414: 524. 541. 
Bathori, Stephan, wird zum König von Polen erwählt 367. 
fein Tod (12. Der. 1586) und darauf erfolgte Begebenheis. 
ten 400. - ——— 
Baumhauer, Bernhard 94. 
Bekes, Wenzel 524. 
Beldenak 92. 
Bellin, Biſchof von Wefteräs 450. Er ſetzt dem Könige Siege 
"mund bey feiner Krönung die Krone aufs Haupt 475- . 
Bergbau 57. unter, Guftaf I. 290. 
Bernhard (Sefuit) 417. 
Beurreus, fe Buräus. 
Bjelke, Clas 516. 543. 
— — Gunnila 381. 
— — Hogenſkjoͤld 329. 414. 516. 
— — Thure 414. 462. 521. 341. 
Baioͤrnram, Andr. Laur. 396. 
Birkarle 276. 439. 
Bonde, Lindorm 497. 
— — Olof 86. 
Bordesholmſcher Vertrag zwiſchen Chriſtiern und feinem Oheim, 
dem: Herzog von Holſtein⸗Schleswig, Friedrich 97. 
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Boitenfynd 12. 

Boye, Georg 369. gar. i 

Bragde, Ake 108. 3 

Brahe, Erich 402. Er wird von Siegmund vor feiner Abs 
reife nad) Polen zum Statthalter über Stockholm, über 
Upland und Weftnorland ernannt 434. Er wird vom Her⸗ 
og Cart feines Amts entſetzt 488. Cr kommt als Gefand- 

* ter Siegmunds mit nach Schweden, um den Herzog Carl im 
Namen des Königs zur Unterwärfigkeit zu ermahnen 497. 

Brabe, Peter 327. : ., 

Branntwein — wird in Schweden befannt 65. Werbot, in 

Abſicht defielben 66. , J 

Brask, Hans 90. 109. 

Brockenhauſen, Joachim 310. 

Brokenhuſen, Franz 348. 

Broͤmſe, Nicolaus 78. 

Brun, Friedrich 94. 

Bryntesſohn, Magnus 144. 158. wird hingerichtet 160. 

Buchdruckerkunſt verbreitet ſich nach Schweden 33. 257° . 

Burdus, Dionys 215. 325.” 


! 


€, 


Calmar, Guftafs Rache an der Befagung diefer Stadt 120. 

Tancellariften, Partey des Canzlers Zamoisky auf dem Reichs⸗ 

"tage zu Warſchau, welche dem Könige Siegmund entgegen 
war 418. 

rer — Urſach, warum Guftaf I. diefelbe eingehn 

ieß 226. & : \ 

Earl, Herzog, Guftafs I, Sohn; was ihm vermöge des vaͤ⸗ 
terlichen Teftaments zufiel 296. Er verbindet fih mit dem 
‚Herzog Johann wider feinen Bruder den König Erih XIV. 
331. Bey Erihs traurigen legten Schickſalen bezeugt. er 

iaut fein Mißvergnügen 378. Er vermähle fih mit der 
pfaͤlziſchen Prinzeffin Marie, einer Tochter des Churfürften‘ 
Ludwig V. (12. May 1578) 380. Er widerfegt fi 
ftandhaft der von feinem Bruder Johann eingeführten Liturs 
gie zut Beförderung des Katholizismus 390. Er verfammms 
let ein Provinzialconcilium zu Strengnaͤs, auf welchem eine 
Proteftation gegen die Liturgie verfaßt wurde (May 


1587) 395 
- Mm z3 Top 


so. Megifer 


Tod feiner Gemahlin 413. Seine Bermählung mit Chris 
flina, einer Tochter Herzogs Adolph von Koliftein » Gots 
drp 417: E 

Nah Abdfterben feines Bruders offenbarte fih bald die 
Abſicht des Herzogs, da er feinen Neffen, Sigismund, nicht 
ohne die auffallendfte Ungerechtigkeit geradezu vom Throne 
ausichliegen fonnte, ihm zwar den königlichen Namen vors 
laͤufig zu laflen, feine wirflihe Macht aber.auf den bloßen 
Zitel herabzufegen 444 fe Seine wahren Abfichten blieben 
indefien nicht jo geheim als er vieleicht wünfchte 446. Er 
laͤßt fih von den NReichsräthen eine Werfiherung ausftellen 
(8. San. 1593), dag fie ihn in des Königs Abweſenheit 
für den Vornehmften in der Regierung halten wollten 448- 
Er fchieft den Olof Swerkersſohn nach Polen ab, um vors 
Häufig. eine Capitulation mit dem-König zu fchliehen 448. 

. Dutch diefen (Age ihm der Herzog melden, daß über die 
Religionsangelegenheiten ein allgemeines Concilium gehalten 
werden follre, und er muͤſſe ſich den von demfelben gefaßten 
Beſtimmungen unterwerfen 449. Der Herzog bedient fi 
der Religion zur Beförderung feiner Abfichten; denn kaum 
war Johann todt, als alle Priefter, befonders die von ihm 
verfolgten und gedrüäckten, ihre Stimmen erhoben und eine 
Meformation in den kirchlichen Angelegenheiten wünfchten 
450. Nationalconcikium zu Upfala 450. Der Eifer deffels 
ben flieg bis zur Intoleranz 453. Saͤmmtliche Puncte, 
woruͤber man ſich vereinigt hatte, wurden dem Herzog, in 
einer Urkunde zufammengefaßt, vorgelegt — fein Beneh⸗ 
men dabey 455. Letzte Verſammlung des Concils und Ers 
mahnung des Herzogs an die Geiftlicheit 456. Die Geiſt— 

lichkeit verlangt den Beſchluß, daß der König nicht eher 
zur Regierung gelaffen werden follte, als bis er ihnen völlige 
Religionsfreyheit verfprohen habe; daß feine Kinder in der 
evangelifhen Religion erzogen würden u. ſ. w. und der Her 

‚308 Ichließt mit den gefammten Ständen eine feſte Verbins 
dung, dem Könige nicht eher den Eintritt in fein Reich vers 
ſtatten zu wollen, als bis er ſich anheiſchig gemachr habe, 
Schwedens religiöfe und bürgerliche Freyheit anzuertens 

nen 457 

Ein mit den Ruſſen gefchloffener zweyjaͤhriger Stillftand 
war dem Herzog fehr erwuͤnſcht, theile weil ihm daran geles 
gen feyn mußte, nicht von außen beunruhigt zu werden, 
theild um fih dem Volk gefällig zu zeigen, dem jener Krieg 
ſehr läftig war 458. 

Der 
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‚Der Herzog bekommt ‘an dem Feldmarſchall Clas Flem— 
miug einen Gegner, der, aus feſter Treue gegen Siegmund, 


ihm an der Erreichung feiner Abſichten ſeht hinderlich wird 


458. Seine Bemühungen, ihn zu gewinnen oder für: fich 


; wenigftens unfchädlich zu machen, feheitern 459. Der Her: 


- 308 ſucht — aber mit eben fo ungünftigem Erfolg — Flem: 
mingen zu überreden, daß er die Flotte nad Schweden fen, 
“ den möchte, denn daduech würde er die Ueberkunft des Kös 
nuigs ganz von feinem Oheim abhängig gemacht Haben 460. 


Thure Bjelke wird nach Polen gefchickt, um den König an 
die Ueberfunft nad) Schweden zu erinnern 462. „Andere Aufs 


- träge an denielben ,-die ihm vom Herzoge mitgegeben waren 


— 


462. Er bewillkommte den König bey deſſen Ueberkunft 


nach Schweden und begab ſich gleich darauf, feiner Sicher⸗ 
“ı ‚heit wegen, nach Nyföping 464 fe Der Herzog nußt die Bes 


gleitung eines päpftlichen Legaten, der mit dem Könige: nach 
: Schweden gefommen war, immer mehr neue und gar nicht 
laͤnger unwahrfcheinliche Erzählungen von den Gefahren der 


Religion und Freyheit auszuftreuen 466. 

Siegmunds vergebliche Verſuche, den Herzog zu gewin⸗ 
nen und mit den Neichsräthen zu entzweyen 468. Carl vers 
langt von dem Könige, daß er vor der Krönung noch eine Art 
von Kapitulation befchwören und den Druck des Befchluffes 
von Upfala bewilligen follte 469. Der Herzog begiebt ſich 


“ mit feinem gefammten: Adel und 6 Fahnen Reutern und Fußs 


knechten nach Upfala, um der Krönungsfeyerlichkeit und dem 


von Siegmund feinem Vater veranftalteten feyeglichen Leis 


henbegängniffe beyzumohnen 470. 
Es verbreitet fih das Geruͤcht, daß man dem Herzoge 


‘nad dem-Leben ftehe 473. 


Der Herzog verfpricht dem Könige vr feiner Krönung 


eidlich Treue, und zu feinem und des fchwedifchen Reichs 


“ten 481. . Obzwar Siegmund die anmaßenden Vorſchlaͤge des 


Wohlfahrt und Beſten den noͤthigen Gehorſam 475. Er ſah 


"es gern, als Siegmund Anſtalten traf, nach Polen abzur 


sehn, doch wänfchte er, daß vorher die nöthigen Beftins 
mungen über die Regierung während der Abwefenheit des Koͤ⸗ 
nigs ‚getroffen werden möchten 481. eine Anſpruͤche und 


“Erwartungen, die-in nichts geringerem beftanden, als daß 
ihm die Verwaltung der Regierung und zwar unumfchräntt 


zutomme 481. Worauf er diefe Anfprüce ‚gründete 481. 


Er ſucht fi) gegen die Reichsrärhe zu fihern, die auch bey 


diefer Gelegenheit ſich einen größern Einfluß zu geben ftrebs 


un Mm 4 Her⸗ 
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Herzogs nicht durch fein Jawort fanctioniren fonnte, fo ſchick⸗ 
te ev ihm doch, da er ſchon unter Segel gegangen war, noch 
ehe er die ſchwediſchen Küften verließ, eine Vollmacht zu, in 
welcher er ihn für den erften Reichsſtand erflärte und ihm Die 
©Otaatsverwaltung mit Zurathesiehung und Beyſtimmung 
fämmtliher Senatoren übertrug; jedoch unterfagte ihm der 

“ König ausdruͤcklich, Neichstage zu halten, oder neue Ges 
fetse und Ordnungen einzuführen 486. Der Herzog erlärte 
Hierauf, daß er fih nur unter der Bedingung mit der Res 
gierung befaffen könne, wenn alte: feine Forderungen bes 
willigt würden — und Siegmund ſah fih zulegt gezwun⸗ 
gen, ihn zu bitten, daß er fih nur His zu feiner Rüdkunft 
bey der von ihm erlaffenen Neyierungsform beruhigen möge; 
worauf der König nad Danzig abgeht 486 f. 

Der Herzog wird gleic) nad) des Königs Abreife von den 
Reichsraͤthen gebeten, nad Stodholm zu kommen und an 
den Staatsgefhäfften Theil zu nehmen 488. Er vereinigt 
fih mit ihren. und fie verſprechen ihm, ohne feine Einwillis 
gung keine Deichiäffe zu fallen und Alle in den Geſchaͤff⸗ 
sen, die während Siegmunds Abwefenheit vorgenommen 
werden würden, für Einen Mann zu fiehn 488. Er bes 
zeigte fih nun fehr gnaͤdig gegen die Priefterfchaft und be: 
warb fih aud) um die Zuneigung der Übrigen Stände 488 f- 
Nicht weniger fuchte er die Soldaten auf feine Seite zu zies 
ben und bemühte fih auch um die Freundfchaft auswärtiger 
Sürften 489. . 1 

Es ward ihm (9. Dec. 1594) ein Sohn gebohren, Gus 
ftaf Adolph, dem er von. dem daͤniſchen berühmten Himmelss 
forfcher, Tycho Brahe, die Nativitaͤt ſtellen läßt 489. Von 
dem Augenblick der Geburt diefes Sohnes an, hatte die Herr⸗ 
Schaft für ihn einen hohen Werth, denn er kämpfte nun nicht 
mehr für den flüchtigen Genuß, feinen Ehrgeiz befriedigt zu 
fehn, fondern für den Glanz und für die Wohlfahrt feines 
Geſchlechts 489. Er bittet den König von Dänemark, Zeus 
ge bey der Taufe feines Sohns zu feyn 490. 

Der Herzog fchließt Frieden mit Rußland, ohne Sieg: 
munds Vermittelung zu erwarten, weil ihm viel daran gele⸗ 
gen war, von Äußeren Beforgniffen frey zu feyn und alle 

- feine Kraft auf einen beflimmten Zweck richten zu können 
491. (vergl, Teuſin.) 

Er-beruft einen Reichstag nad Suͤderkoͤping in Oſtgoth⸗ 
land, um auf demfelsen feine bisherigen eigenmächtigen 
Schritte fanctionisen zu laflen 493. Diele Neicheräche wags 
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ten es aus Furcht vor dem Könige nicht, der Verfammlung 
beyzuwohnen, fie wurden aber bey einer Neife, die Earl 
gleich darauf duͤrch mehrere Provinzen machte, gezwungen, 
den Beſchluß zu unterfchreidten 495. Harte Werfügungen 
und Gewaltthaten gegen die Katholiten 295 fe Es kommt 
eine Sefandifhaft vom Könige nach Schweden, um dem Her⸗ 
309 fein Unrecht vorzuftellen und ihn zur Unterwärfigkeie zu 
- ermahnen 497. Es währte über 4 Wochen, ehe’ A 
entſchloß, ihnen eine Audienz zu verftatten 497. Inhalt der 
Beichwerden, die Siegmund dur diefe Geſandtſchaft ſu 
ren ließ 497 f. Carls darauf gegebner Beſcheid 499. Er 
erklaͤrte zugleich, daß er fich nicht länger mit der Megierung. ” 
befaffen und es den Ständen überlafien wolle, wie das 
Reich in Abwefenheit des Königs regiert werden follte; doch 
war es ihm mit diefer Erklärung kein Ernſt, ſondern er 
verließ ſich auf die Anhänglichkeit des Volks 501. Er legt 
„die Regierung wirktih (2. Dec. 1596) nieder und zieht fich 
nad Gripsholm zurüd; auch fehrieb er dem Könige, daß 
er auf einem nah Arboga ausgefchriebenen Neichstage feis 
nem bisher geführten Amte vor allen ©tänden entfagen wers 
de 5o2. Wie die Neichsrärhe mit diefem Schritt zufrieden 
waren 5o2. Er erläßt eine Bekanntmachung, daß er, der 
immer größer ‘werdenden VBerwirrungen wegen, gefonnen . 
fey, die Regierung fortzufeßen ! 505. 
Er bemüht fi angelegentlih — aber vergeblih — Flem⸗ 
mingen zu gewinnen sos f.’ Nun befchließt er, den ( einzis 
gen) Mann, an dem alle feine Adfichten, fcheiterten, mit 
gewaffneter Hand zu verderben 507. Durch feine Aufwie⸗ 
gelung der Bauern bricht der Bürgerkrieg. in Finland in vol⸗ 
len Flammen aus 508. 
Ungeachtet des Verbots ded Königs beftand Carl auf dem 
«nach, Arboga ausgefchriebenen Reichstag, und erklärte alle, 
die ausbleiben würden, für Werrächer und Treulofe zit. 
Wie ſich die Reichsftände dabey benahmen 511. Der Reichs⸗ 
tag har dennoch feinen Fortgang, und die Reichsräthe maſ⸗ 
fen es gefihehen laſſen, daß der Herzog die Regierung förts 
führt, doch wänfchten fie, ihrer Stellen entbunden zu wers 
den, und ſich nad) ihren Gütern zuruͤckziehn zu dürfen 514. 
‚Der Herzog, immer tühner gemacht, befegt Wadftena und 
läßt fi von den Provinzen Oft» und Weſtgothland und Smas 
land. huldigen 514. 
Er Hält‘ einen neuen Reichstag zu Stodholm 516. Er 
beſchließt, nach Finland zu gehen , und ſich diefe Provinz zu 
Mms ans 


sa Negifer 


‚unterwerfen, welches er nun, nad) Flemmings Tode, fuͤr 


eine leichtere Unternehmung hält 5ı6. Die Beſatzung von 
60 muß ihm nad) einer kurzen Vertheidigung die Stadt übers 
geben, mit weldher Eroberung aud) die Flotte und die Ars 
tilferie in feine Gewalt geräth 517. Er eilt nad Stods 


holm zurück, wo die Angelegenheiten keine. lange Enrfers 


nung litten 5ı7. Er empfängt hier eine neue Gefandtichaft 


‚. von Siegmund, der ihm feine nahe Ankunft meldet und zus 
« ‚gleich erflärt, daß der König: zu feiner Sicherheit genoͤthigt 


ſey, fremde Truppen mit zu bringen, die.er aber unverzuͤg⸗ 
lich, zurück ficken werde, wenn er alles ruhig finden werde 
518. 519. Was für einen Befcheid diefe Gefandtfchaft zus 


| ruͤckbrachte 520. 


Er Hält einen neuen Reichſtag zu Wadſtena, und läßt 


überall die Bauern aufbieten, auf die Ankunft des Koͤnigs 
» in gehöriger_Bereitfchaft zu feyn 523. 


Siegmund geht an Bord einer Flotte, um nad Schweden 


überzugehn 524. Stärke feiner gefammten Macht 524. Er 


- 


komme bey Calmar an 526. Gluͤckliche Unternehmungen 
des Königs 527. Der Herzog wird von dem Könige aufges 


- fordert, die Maffen niederzulegen, die ganze Macht dem 
* Könige zu übergeben, und fi in feinem Herzogthum Bis 


zu einem allgemeinen Reichstage in Ruhe aufjuhalten 530. 
Carls Gegenerklaͤrung 530. Karl rückt gegen Stegeborg — 


Inhalt des Briefs, den er, dem Könige zufchickte 532. Nies 
» derlage des Herzogs 532. Großmuth des Königs, der ihn, 
: da. er völlig in feine Gewalt gegeben war, gänzlich hätte 
» vernichten können 532. Karls erfte Verzweiflung über diefe 
. Niederlage 532. Er ſammlet feinen Muth, und befchließt, 


ſich diefen Unfall zur Warnung dienen zu laffen 534. Er 


« nähert fid) von neuem der königl. Armee 534. Zum Schein 
laͤßt er zwar an Unterhandlungen arbeiten, aber er dehnte 
. feine Forderungen gränzenlos aus 535. Mißliche Lage des 


Königs, der. von Stegeborg heimlich aufbrechen, muß 537. 


Der Herzog bemächtigt fich diefes Orts und aller im Hafen 
daſelbſt liegenden Schiffe 538- 


Er eilt dem Könige nah 538. - Schlacht am Stäng 435; 
Noch während der Schlacht, ehe der Streit entfchieden war, 


« lieg Siegmund ihm Verföhnungsvorfchläge thun 540. Bes 


dingungen, zu denen Siegmund fidh entfchließen mußte 540. 
Carl wird durd) fie unumſchraͤnkter Gebieter des Reichs 542. 


Satharina, Tochter des Herzogs’ Magnus I. von Sachſen⸗ 
: Lauenburg; ihre Vermaͤhlung mit Guſtaf J. 163 f. Ihe 


Tod (23. Sept. 1535) 185. — 
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Katharina, Guftafs I. Tochter, wird mit-dem Grafen von 
Ofifriesiand Edzard II. vermählt 214. 

Catharina, Schwefter Siegmund Augufts, Königs von Polen, 
Gemahlin des Herzogs Johann 306. Sie will ihren Ges 
mahl in der traurigen Wendung feines Schickſals nicht vers 

. laffen 307. Sie gebährt während der Gefangenfhaft Jos 

hanns (20. Sun. 1566 ) den berühmten Sigismund, der 

nachher vergeblich die ſchwediſche und polnifche Krone auf feir 

nem Kaupte zu vereinigen fuchte 308. * 

Catharina, Beyſchlaͤferin Erichs XIV. 322. Er vermaͤhlt ſich 
mit derſelben 330. 

Cecilie, K. Erichs Maͤtreſſe 72. 
— Vorfall mit Johann 214. * 

Chriſtian III., Friedrichs Sohn, König von Dänemark 175. 
Er hat mit Guftaf I. eine perfönlihe Zufammenkunft, in 
weldyer fie ſich zu einem funfzigjähregen Frieden vereinis 
gen 181. 

Chriſtiern. Er bemächtige fich mehrerer der edelften Schwer 
den, um fich durd) fo koſtbare Unterpfänder der Treue der 
Natisn- zw verfihern 76. Unter dieſen ift auch Guſtaf 
Erichsfohn , f. dieſen Art. 

Er bemüht fich vergeblich ‚den durch Guftaf Wafa erreg—⸗ 
ten Aufftand im Keim zu erflicten, und diefen durch Unters 
Handlungen zu blenden 94. Foͤrmlicher Ausbruch des Kries 
ges 84 f- : " . 

Der Papft, bey dem die heftigften Klagen über die Tys 
ranney Chriftierns erhoben worden, ſchickt einen Legaten, die 
Sache zu unterfuhen 93. Chriſtiern wälzt die Schuld auf 
Dietrich Schlaghöt, und die Richter finden ihn des Todes 
fhuldig, f. d. Art. Eu 

! Das Bedenkliche feiner Lage in Abficht Daͤnemarks 97. 

Die Stände von Dänemark tragen die. Krone feinem Oheim; 
dem Herzog von Holfteins Schleswig, Friedrih, an 97. 

- Er fieht ſich zur Flucht genoͤthigt und geht nad Holland 98. 

. Er wird von Draunfchweig und Brandenburg mit Geld und 

- Zruppen- unterftügt 107.. &eine: Aufnahme in Norwegen 
167. Sein vergebliher Angriff auf, Schiveden 167. Er . 

© fieht ſich genoͤthigt, mit den Dänen zu unterhandeln 168. 

.. Unvechtlide Art feiner Gefangennehmung 169. Bein Tod 
(1559). 200. Beine Erben wenden fich, ihrer Anfprühe an - 

« die frandinavifhen Reiche wegen, an den Kaifer Carl V. 200. 


Chris 
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Chriſtina, Tochter des Landgrafen Philipp ‘von Heſſen 310. 
Der König von Dänemark. wird die Urfache, daß ihre 
Vermaͤhlung mit, dem Könige von Schweden Erih XIV. 
rüdgängig wird 315. 

Elerus, fein Anfehn in den Augen des Volks ſinkt mächtig 
durch die Eingriffe, die fih Guſtaf I. ‚in die alten Gerecht⸗ 
ſame der Geiſtlichen erlaubt 150. 245 f. — 

Colombine (Dyveke) 72. 

Concubinat der Geiſtlichen 72. 

Cultur, Zuſtand der geiſtigen Cultur der Schweden unter Gus 
ftaf I. 253. 

Cʒycowsty, Stanislaus 497- 


D. 


Dacke ſ. Nils Dacke. 

Danaarf 11. 

Danielovicz, Nicolaus 463. 

De la Gardie, Pontus 359. 370. Sein Tod 375. 
Dominikaner werden aus Schweden verbannt 105: 
Dzialinsky, Stanislaus 497- 


E. 


edla, Johanns Maͤtreſſe 72. 
a Pa II., Graf von Oftfeiesland, vermaͤhlt ſich mit Suftafs I. 
älteften "Tochter Catharina 214. 
Ehebrug, Strafe deſſelben während der Union 71. 
Einkünfte der Könige, woher fie floſſen 8 ff. 
— ber Prälaten 28. 
ESliſabeth, Königin von England, Erich bewirbt. fi ſich um ihre 
Hand 215. 
Eiofsfohn, Swen 321. 
Erasmus, Bifchof von Wefteräs 397. 
Erich (XIV.), Guftafs I. erfigebohrner Sohn 213. Er fieht 
es mit Unwillen, daß fein Bruder Johann von feinem Bas 
ter mehr geliebt zu werden fcheint 213. Durch das väters 
liche Teftament, das ihm übrigens die Succeffion zufichert, 
fieht er fich fehr Hefchränft, denn fein Vater ließ ihm zwar 
den Titel eines Königs, hatte ihm aber die Mittel genoms 


men, denfelben zu behaupten 390: BAM —— * 
die 
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die Hand der Königin von England, Elifabeth 215. Er 
macht Vorkehrungen, fel6ft nach England-zu reifen 217. Die 
Nachricht von feines Waters Tode ereilt ihn zu Elfsburg, und 
ec kehrt nach der, Hauptftadt zurüd‘ 297. Seine erſten 
Schritte, um das Verhältnig der Herzoge, feinen Brüder, 
‚gegen fi) genauer zu beftimmen 298. Reichstag zu Archos 
ga 298. Der König begiebt fih zur Krönung nad Mpfala, 
wo dieſelbe am 29. Jun. 1561. vollzogen wird 301. Er 
trifft aufs neue Vorkehrungen zu einer Reife an den Hof dir 
Königin Eliſabeth 302. Er geht unter Segel 302. "Ein 
Sturm beftimmt ihn zu dem Entſchluß, einen Theil feiner 
Reife zu Lande zu machen 302. Die Verwicdelungen, in die 
er bald gerierh, machten es ihm unmöglich, feine Bewer, 
bungen um die Hand der Königin perſoͤnlich fortzufegen 302. 
— Der liefländifche Adel huldigt dem Könige 303. Die 
dadurch erregte Spannung mit Polen: 305. Deswegen fah 
Eric) die Bewerbung feines "Bruders, des Herzogs Johann, 
um die Hand der Schwefter des Koͤnigs von Polen, Cathas 
rina, und die wirkliche Vollziehung diefer Verbindung fehr 
ungern 305 fi Er wirft auf feinen Bruder Johann den 
Verdacht, als wolle diefer ihn vom Throne verdrängen 306. 
Er läßt ihn, da fein Zorn immer mehr angefacht wird, zur 
Verantwortung vor die Reichsſtaͤnde nad Stockholm fürs 
dern; dieſer aber fängt an, fih zu räften, da er es nicht 

"wagt, fi) Erichs Händen anzuvertrauen 306. Cr läßt ihn 
durch die Neihsftände als einen Hochverräther verurtheilen 
"307. Er fender diefen Ausfprudy nad Finland, und läßt 
eine Kriegsmacht unverzüglich folgen, um feinen Ernſt zu 
zeigen 307.- Sein Bruder muß fih nad) einer zweymonats 
lichen Belagerung zu Abo ergeben, worauf er nah Schwer 
den geführt, und zu Gripsholm ins Gefängnig geworfen 
wird 307. Nachdem er feinem Nebenbuhler die Mittel, ihm 
zu ſchaden, genommen, erhob er num defto mehr feinen 
jüngern Bruder Magnus (f. Magnus) 308. 


Die-Streitigkeiten wegen des Wapens erwachen aufs neue 
zwifchen Schweden und Dänemark 309. Ein dreißigjähris 
ger Friede (25. Aug. 1562) wird — jedoch auf fehr ſchwan⸗ 
gende Bedingungen — abgefchloffen 309. Ein Vorfall, wor 
durch diefer Vertrag fchnell verlegt wird 310. Erich bes 
kommt an den Lübedern einen neuen Feind 313. Die Dir 
nen fallen mit. einer Armee von mehr ald 28000 Mann in 
Schweden ein 313. Eric fielle fih ſelbſt an die Spige 

feiner Truppen 333. Vorfälle in diefem Feldzuge 313 f.; 
Bing Erichs 
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Erichs Bewerbungen um die Hand der Chriftina, Tochter 
des Landgrafen Philipp von Heſſen (310) werden durch 
den Koͤnig von Daͤnemark auf eine ſehr unedle Art ruͤckgaͤn⸗ 
gig gemacht 315. 

Fortſetzung des Krieges mit Dänemark 315. Fruchtloſer 
Congreß zu Nofto zur DVermittelung des am 316. 
Neuer Feldzug (von 1565) 316. 
Erichs Lage im Verhältniß gegen feine — wel⸗ 
- che durch die Gefangenſchaft feines Bruders ihm ſehr abges 
neigt geworden waren 321. Er läßt fi) auf dem Reichstage 
zu Stockholm (1565) die Verfi icherung ausftellen, daß fie jede 
Perſon, die er feines Thrones würdig finden würde, und wenn 
ſie auch aus den unterfien Claffen der Einwohner gewählt 
- feyn follte, als ihre Königin ehren, und feine mit ihr ers 
zeugten Kinder für die wahren Erben des Reichs halten wolls ' 
‚ten 322. Er beſchließt darauf, fih mit der Katharina, eis 
ner Soldatentochter,, mit der er. ſchon mehrere Kinder_ ges 
- zeugt hatte, zu vermählen, doch entging ihm die Unzufries 
denheit der Großen feines Reichs darüber nicht 322. Der 
Argwohn des Königs flieg zu einer fürchterlihen Höhe, und 
befonders war ihm das Geſchlecht der Sturen verdächtig, das 
fih in alter Liebe bey dem Volke erhalten hatte 323. ers 
haftung Vieler von diefem und andern Geſchlechtern 324 f. 
KHöchfter Ausbruch feines Argwohns, in welchem er Nils 
Swantesfohn Sture'n mehrere Dolchitiche verfebt 325. Meh— 
rere andere von den Verhafteten werden ermordet 325.. Geis 
ne Neue 326. Was er that, um fi vor der Rache der 
Verwandten der KHingerichteten zu fihern 326. 


Durch die Vermittelung der Großen ward eine Ausſoͤh⸗ 
nung zwifchen dem Könige und feinem Bruder Johann ges 
fhloffen 327. Puncte der Ausfdhnung 327 f. 

Weiterer Fortgang des Krieges mit Dänemark 328. 

Er vermähle fih mit Catharina (4. Jul. 1568) 330. 

“vergl. 322. 

Er bereuet fehr, feinen Bruder in Freyheit gefegt zu‘ has 
ben 329. Diefer bemächtigt fich des Schloffes Wadftena, 
laͤßt das Volt aus Drigothland verfammeln, und fchildert 
demfelben Erichs Regierung mit den fhmwärzeften Farben 330. 

Erich ermahnte feine Unterthanen zur Treue, und erließ eine 
Widerlegung der von feinen Brüdern wider ihn ausgefireus 
- ten Beichuldigungen 331. Seinen Bruder Johann fors 
derte er zum — auf, um ihre Sache auszumahen 
* 332» 
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332. Die zu Stockholm verfammieten Neichsräthe erflären 
die Herzoge: (Johann und Carl} und alle ihre Anhänger 
‚öffentlich, für Verräther, und Erich eilte ihnen, da fie fich der 
Hauptſtadt näherten, mit einer zahlreichen Macht entgegen 
332. Die“töniglichen Truppen werden in mehrer Gefechs 
ten geichlagen 332 fr Mit dem finfenden Gluͤck verlaffen 
den König feine Freunde 333. Sohann nähert fich den 
Mauern Stodholms, und fornert den König zur Uebergabe 
und zur Entfagung der Krone auf 333. Johanns Truppen 
werden heimlich in die Stadt gelaſſen, und Erich geraͤth in 
die Gewalt feiner Brüder, dis ihn in ein hartes Gefaͤngniß 
werfen 334: x " 
Nach der Succeffiongordnung (vergl. 330.) war fein uns 
mündiger Sohn Nachfolger feines Waters, aber, ohne auf 
‚die gefeglichen Beftimmungen Ruͤckſicht zu nehmen, ließ ſich 
Sohann (f. Sohann IH.) unverzüglich zum König ausrus 
fen 342. N 
Nach dem Ausbruch einer von Erichs Anhängern erregten 
Verſchwoͤrung mider Sohann, wird Erich in ein noch härs 
teres Gefaͤngniß nach Äbo abgeführt 346. Won«da bringt 
man ihn ndd) Caftelholm, uad zulegt nad) Gripsholm 375. 
- Der legte Ort, wo Erich perwahrt wurde, war Derbyhus 
- in Upland 377. Es wird ihm Gift in einer Suppe beyges 
bracht, und er endigt fein Leben (25. Febr. 1577) 377: » 
Erid) Baner 77. 
Eric, Johannsſohn (Wafa) 76. Note h. 
Erichsſohn, Gottſchall 90. 
— Johann 149. 
— Lorenz 85. 
— Ture 159. 
Erſam, Sebaſtian 179. 
Eskils⸗Gemach 236. 
Eſthland ſ. Liefland. 
Exorciſmus, Verfuͤgungen des Concils zu Upfala in Abſicht 
auf denſelben 455. \ 


F. 
Farensbec, Georg, Dberfeldherr der Truppen, welche König 
Siegmund. dem Herzog Carl entgegen führte 524. 
‚Seht, Meter 384. N 
Fedor Wafitjewiefch 375- Ans 
_ Fer⸗ 
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Ferla, ÜÄke Bengtöfohn 331. 

ne — Zuftand des Finanzweſens unter Guftaf I. 
228 f 

Finland — geräth durch die vom Herzog Earl wider den König 
Siegmund erregten Unruhen in große Kriegsübel 508. 

Flemming, las, Feldmarichall der ſchwediſchen Truppen 458. 
Er war ein eifriger Anhänger Siegmunds, und betrachtete 
von Anfang an die Unternehmungen des Herzogs Earl mit 
mißtrauifchen Augen 458 f. Er weigert fi ſtandhaft, die 
Flotte aus Finland nad) Schweden zu jenden, weil er dadurch 
die Ueberkunft des Königs ganz abhängıg von feinem Oheim 
gemadt haben wuͤrde 460. Er befommt vom Könige Ber 
fehl, mit der Flotte nad Danzig zu kommen 461. Er 
wird nad) des Königs Ueberkunft nad) Schweden von dem 
Herzog Karl angeflage, welcher verlangte, daß fein Betras 

gen von den Ständen unteriucht und beftraft werde, und 
nur mit Mühe konnte der König ihn vor der Rache feiner 
Feinde ſchuͤtzen 471. Neue Verfuche, diefen Mann zu fürs 
zen:478 fe Der Herzog fucht ihn durdy Güte zu gewinnen, 
findet ihn aber unerjchätterlicdy in feines dem König Sieg⸗ 

. mund fohuldigen Treue 505 f. Nun muß er fich gegen die 
gewaltiamen Maaßregeln des Herzogs fhüsen, der die Fins 
länder febeft wider ihn und das königliche Heer aufwiegeite 
508. Der Bürgerkrieg, bricht in vollen Flammen aus 508- 
‚Er richtet unter den Empdrern, weil fie taub gegen alle Vors 
ftelungen waren, ‚eine große Niederlage an 509 f- Der Tod 
rafft ihn auf feiner ruhmvollen Laufbahn dahin 510. Was 
von der Sage zu halten, daß er fey bezaubert worden 511. 
(man vergl. daſ. die Note g.) 

Flemming, Claus 422. 

— — Erich 102. 
— — Jacob 227. 

Franz J., König von Frankreich — Guſtafs I. Buͤndniß mit 
ihn 198 . 

Friedrich, Herzog von Holſtein⸗Schleswig 96. Beine Fehde 
mit feinem Neffen, Chriftiern, König von Dänemark 96. Bey⸗ 
legung durd) den Bordesholmifchen Vertrag 97. Die Staͤn⸗ 
de von Dänemark tragen ihm die Krone an 97. Er unters 
ſchrieb (26. März 1523) zu Wiborg eine ei den Adel und 
die Geiftlichen fehr günftige Kapitulation 98. Er ſtreckt feine 
Hand nad) der ſchwediſchen Krone aus 107. Die Schweden 
verwerfen feine Anträge 107. Chriſtierns Werfuche zur en 

. er⸗ 
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dererlangung der dänifchen Krone bewegen ihn, feine Abſich⸗ 
ten auf Schweden fürs erfte aufzugeben zog. Friedrichs 
fortdauernde Beforgniffe wegen Chriſtiern bewegen ihn zuieis 
ner Geſandtſchaft an Guftaf I., um deſſen Gefinnungen zu 
erfahren 147. Neue Beforgniffe Friedrichs wegen Chris 
. ftiern und dadurch veraniaßte Annäherung an Guftaf I. 164. 
Anderthalbjähriges Sinterregnum nad feinem Tode, wels 
‚ ches. die Lübecker zu benugen fuchen, Dänemark ihrer Stade 
zu unterwerfen 173. 


Fynbo, Hans 87. 
©, 


Salen, Heinrich von 207. 

Galle, Peter 116. 133. 

Sardie, Pontus de la 359. 370. 375 | ; 

Geiſtlichkeit — Verdorbenheit derfeiben in dem Zeitraum wide 
rend der Union 29. Ihr Verfall unter Guftaf I. 247. 

Geldweſen, |. Münzmweien. 

Georg, Ture Joͤnsſohns Sohn, Dompropft in Upfala 155. : 

Gerichtöverfaffung während der Union ı7. unter ÖuftafI. 243. - 

Geſetze — erſte Verſuche, aligemeine Geſetze einzuführen 15. 

Geſetzgebung unter Guſtaf I. 243. 

Glocken — Guſtaf I. verlangt aus allen Kirchen, Capellen und 

Klloͤſtern in den Städten die nächfigrößte Glocke, um fie zur. 
Tilgung der an Luͤbeck zu bezahlenden Schulden mit benugen 
zu können 161. Meitere Ausdehnung diefer Forderung 161. 
Das Volt empört ſich über diefe Neuerung 162. Die TIhals 
männer erfchlagen die Eöniglichen Voͤgte, die zu ihrer Abhos 
lung gefandt waren 162. Rache des Königs 171 f. 

Glockenſteuer f. Glocken. 

Gothus, Johann ı22. Guftafs Eiferfucht erwacht durch den 
Luxus und die prächtige Lebensart diefes Erzbiſchofs 122. 
Ausbruch des Streits zwifchen beiden zu Upfala 122. Der 
Erzdifchof flieht zuerft nad Danzig, dann nad) Rom 123. 

Gothus, Lorenz Petersfohn, wird zum Erzbiſchof gemählt, und 
mit allem Prunk, der in der römifchen Kirthe üblich war, in 
fein Amt eingefegt 386. 

Grip, Moritz 421. 

Gripsholm, Kiofter, wird von Guſtaf 1. eingezogen 135» 

Griß, Andreas 329. 

Geſch. Schwed. 3+ Th, Mn Groͤm, 


x 
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Groͤm, Peter 125. 

Günther von Schwarzburg 313. 

Guftaf Adolph — Tag feiner Geburt 489. Sein Vater, Her⸗ 
309 Carl, laͤßt ihm von dem berühmten dänifchen Himmels⸗ 
forfcher, Tycho Brahe, die Narivität ftellen 489. 

Guſtaf Erichsſohn (Wafa) 76. Einiges aus feiner fruͤheſten 
Jugendgeſchichte 77. Er ift mit unter denen, deren ſich Chris 
ftiern bemächtigt, um fi der Treue der fehwedifchen Nas 
tion zu verfihern 76. Chriftiern vertraut ihn der Aufſicht 
eines Verwandten an, der fi für ihn mit 6000 Reichs⸗ 
thalern verbärgt 77. Die Verſuche, ihn für Dänemark zu 
gewinnen, find Hey feiner Vaterlandsliebe und bey feinen 
hohen Ideen von Ehre und Unabhängigkeit fruchtios 77 fe 
Er finder Gelegenheit zur Flucht (1519) 78. Der Senat 
in Luͤbeck verfpricht ihm Schuß und Sicherheit 78. Er wird 
mit dem Verſprechen fräftiger Unterſtuͤtzung entlaffen, und 
auf einem Warnemändifchen Schiffe nah Schweden geführt 
78. Gr kommt nach Calmar, weldes von den Dänen das 
mals belagert ward‘ 78. Er verläßt diefen Ort, weil er ſich 
vergeblich bemüht, den Muth, der Bürger zu beleben, und 
ſelbſt für fein Leben zu fürchten hat 79. Er findet ‚überall 
wenig Neigung zum Aufftand gegen Dänemark, und feldft 
feine Verwandten rathen ihm, von feinem Vorhaben abzus 
ſtehen 79. Er erfährt die blutigen Auftritte in Stockholm, 
wodurd) die Erbitterung wider Chriftiern in allen Schweden 
angefaht wird go. Er begiebt fi in die Thäler, gerät 
aber oft in die Äußerfte Gefahr, entdeckt und gefangen zu 
werden go f. Keine Dorfichaft will ed wagen, das erfte 
Zeichen zum Aufitand wider Dänemark zu geben gr. Aus 
Unmuth darüber befchließt er, fein Vaterland gänzlich zu vers 
laffen 92. Umftände, welche die Thalmänner zur Rache 
entflammen 92. Man holt Guftafen zuruͤck, und er wird 
von. dem in Mora verfanmmelten Wolf einmüthig zu ihrem 
Anführer und Vorfieher ernannt 82 f. Er nimmt den Tis 
‚tel Neihsvorfteher an 83. Moteg. Sein erfier Zug 
wider die Dänen 83. Sein Heer waͤchſt täglich 84. Meue 

‚ gläcktihe Erpedition wider die Dänen 84 f.e Er erleiden 
durd) die Unvorfichtigkeit feiner Unterbefehlshaber einen Ver⸗ 
Luft durch die Dänen 86. Er kündigt dem Könige Ehriftiern 
förmlich den Krieg an, und entwicelt in einem Auffages 

briefe alle Gründe, die ihn und das Volk zu diefem Schrite 
beitimmten.86. Er wuͤnſcht fehr, ſich der Stadt Wefteräs 
zu bemeiftern 86. Durch die Uneinigkeit der. daͤniſchen Bes 
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fagung wird ihm die Erreichung dieſes Wunfches erleichtert 
87. Er bemeiſtert fih Upſala's 88. Beine Gefahr eines 
Ueberfalls vom Erjbiihof 88. 


Das Bedenklihe in Abficht der damaligen Lage, auch 
darum, weil feine Mutter und mehrere der edeliten ſchwedi⸗ 
ſchen Frauen als Geißeln in Chriftierns Gewalt waren, und 
diefer drohte, Erftere die Unternehmungen ihres Sohns 
büßen zu laffen 89. Er verfammlet zu Wapdftena den fehwes 
diihen Adel, und ftellt thm die Lage des Vaterlandes vor. — 
Erfolg feiner Rede yo f. Glänzender Zorıgang feiner Ers 
oberungen gı. Er zieht vor Stockholm gr. Weberredunis 
gen, die der Erzbifchof Trolle bey ihm verfuht g2. Guftaf 
ſucht Lübe in einen Bund mit ſich zu ziehen 93. Er ers 
hält von ihnen Unterftüßung 94. Die in Dänemark auss 
gebrodene Revolution (f. Chriftiern) verhilft ihm zur leich⸗ 
ten Befignahme Kalmars, weil Norby feine bisherige Sta⸗ 
- tion hatte verlaffen muͤſſen 99. Der Reichstag zu Strengs 
naͤs ertiärt Guftafen zum König (6. Sun. 1523) 100. Er 
hält feinen feyerlihen Einzug in Stockholm nach einer 
langen Beragerung diefes Orts 102. Er erobert ganz 
Finland 102. 

Murren des Volks uͤber die Abgaben 703. Um das 
Volt zu fhonen, und doch das Finanzweien in Aufnahme 
zu dringen, dachte er auf die Cinziebung der Echäge und 
Güter der Geiftlihen, doch wußte er feine Entwürfe fürs 
erfte noch gefchickt zu verbergen 103. Er bemerkt mit- bes 
fonderem Intereſſe den rajchen Fortgang der durch Luther 
begonnenen Reformation 104. Sunnanwaͤhder wiegelt ges 
gen ihn die Thalmaͤnner auf 195. Guſtafs rafcher Entſchluß 
105. Vorgänge mit Friedrih, der von dem daͤniſchen 
Thron Befig genommen hatte 107 f. 


Die Priefter Hören durch) ihr Aufhegen die günftige Stims 
mung der Gemüther, und die Thalmänner reichen ein mit 
Vorwuͤrfen und Drohungen angefülltes Schreiben ein 115. 
Guſtaf Hefchließe, die Erichsreife durch die ſaͤmmtlichen Pros 
vinzen vorzunehmen, um durch feine Gegenwart die üblen 
Eindräde auszulöihen 115. Guſtafs Anforderungen an 
den Elerus 116 f. 


Guſtaf klagt auf einem Neichstage zu Weſteraͤs Über die 
verrätherifhen Anfchläge, mit denen er zu kämpfen habe, und 
erbieret fi, feine Regierung niederzulegen, wenn fie dem 
Volke mißfallen follte 1213. Was diefes für- Wirkung ges 

Nana habt 
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habt 118. Guſtaf begünftige den. Adel, um dem Clerus 


deſto beffer .gewachfen zu. feyn 121. 


Es tritt unter den Thalmaͤnnern ein junger Mann auf, 


der fih für Sten Sture’s hinterlaffenen Sohn, Nils, auss 


giebt, und zahlreihe Schaaren erklären ſich bereit, für ihn 
und feine Rechte zu kämpfen. 125. Guſtaf beruft einen 


Reichstag nad) Wefteräs 129. Gr nimmt abermals den 


Schein an, ald wolle er die Krone niederlegen 131. ers 


handlungen auf der Verfammlung des. zweyten Tages 132. 


Am dritten Tage wird ihm der Wunfch des Volks, daß .er die 
Regierung fortführen möchte, bekannt gemacht 133... Sein 
Nachgeben nad) langer Weigerung 134. Er hat nun die 
Freude, zu fehen, daß alle feine Anforderungen ohne Wider⸗ 


‚ fand durchgehen 134. Diefer Reichstag führte den König 


zwar auf den Gipfel der Macht, gab aber auch Berantafluns 


‚.gen zur Unzufriedenheit und zu wilden und blutigen Aufs 


tritten 137. Guſtaf made Anftalten zu feiner Krönung 141. 
Ihre Vollziehung 142. Ein neuer Ausbruch der Unruhen 


-. unter den Thalmännern bringt den König zu dem Eatſchluß, 


die Anftifter hart zu ftrafen, und kühne Frevler. durch ein 
firenges Beyfpiel von ähnlichen Unternehmungen zurück zu 
fheuchen 143 f. Er führe das Vorhaben zu Tuna aus, wos 
hin er die Thalmänner unter Zufage eines fichern Seleits 


‚ entboten hatte 144 f. 


Guſtafs neue Schritte zur Beförderung der Reformas 
tion 150. _ 

Seine Bemühungen, fih von den Feſſeln der Hanfeaten 
108 zu machen 151. Er denkt ernſtlich auf die Abtragung 


. der Schulden an Lübel 154. 


” 


Ausbruch einer neuen Empoͤrung wider den König, an 
deren Spige der NReichshofmeifter, Ture Zohannsfohn, fi 
ftellte 155. Fortgang derfelben 156. Beendigung und Bes 
ſtrafung diefer Empörung 158 f. 

Guftaf verlangt von allen Kirchen, Capellen und Kiöftern 
in den Städten die nädhfigrößte Glode, um fie zur. Tilgung 
der an Lübeck zu bezahlenden Schulden mit benugen zu koͤn⸗ 


nen 161. Weitere Ausdehnung diefer Forderung 161. Das 


Volt empört fich Über diefe Neuerung 162. Nachherige 

Rache des Königs, befonders an den Thalmännern 171 f. 
Guſtafs Vermählung mit Catharina, einer Tochter des 

Herzogs Magnus I. von Sachen» Lauenburg (6. Der. 


1531) 163 f» 


Die 
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Die Luͤbecker ſuchen, um das Interregnum in Dänemark 
zu ihrem Vortheil benußen zu können, in Schweden Vers 
wirrungen hervor zu bringen 173. Guſtaf unterftügt die 

Wahl Ehriftians zum König von Dänemark, um nicht von 

neuem in die ſchmerzliche Abhängigkeit von Luͤbeck zu geras 

then 176. Seine Zuſammenkunft mit Chriſtian, in welcher 

fie fih zu einem funfzigjährigen Frieden vereinigen 1810 

Neue Verſchwoͤrung wider das Leben des Königs, Ing 
Aufwiegelung der Lübecker 183. 

Er verliert feine Gemahlin Katharina durch den Tod 
(1535) und verheirathet fih ein Jahr darauf mit Mats 
garethen 185. Zu Derebro wird ihm die Krone in feiner 
Familie erblich zugefichert 185 f. 

Neue Unruhen unter den Smälaͤndern und Blefingern 
138. Neichstag zu Wefteräs, auf welchem die Erbfolge bes 
ftätigt, und die Succeifion unter Guftafs Söhnen angeords 
net wird 196 f. 

Guſtafs Bündnig mit Franz 1. ‚ König von Frankreich, 
befonders des Handeld wegen 199. 

Schwedens Unzufriedenheit mit Dänemark, wegen der 
Aufnahme der drey Kronen ins daͤniſche Wapen 204. 

Schwedens Verhältniß zu Rußland unter Guftaf I. 205. 
Die Liefländer und Polen fordern Schweden zu einem Brus 
che mit Rußland auf 207. Guftaf entfchließt fich dazu 308. 
Die Ruſſen belagern Wiborg, und fügen den Schweden, 
duch ihre verwüftende, Art Krieg zu führen, einen großen 
Schaden zu 20%. Guſtaf ſehnt ſich nach dem Ende des 
Krieges, und es wird ein Waffenſtillſtand geſchloſſen 211. 
Es wird ein vierzigjähriger Friede unterzeichnet 211. 

Die legten Tage Guftafs wurden durch mande Familiens 
forgen getrübt 213. Sein Sohn Johann ift feinem Herzen. 
näher, al& fein erfigebohrner Sohn Erih 213. Er: Iäßt 
den 26. Sun. 1560. die Succeſſionsordnung nochmals Heftäs 
tigen 216. Seine Dispofition: in Anfehung der übrigen Kins 
der 296. Sein Tod 217. ni 

Ueber feinen Character arg. Seine koörperliche Geftalt 221. 
Allgemeine Betrachtungen Aber eilt (Regierung 221 fr 

Guſtafsſohn, Arvid 38. Be 

‚Gpldenfijern, Knut 168. —* 

Gyler, Wolf, Secretaͤr Guſtafs J., den Inſurgenten in 
die Hände 156. vergl. 253. 


Gyllenſijerna 451. 506. 5 
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5. 

Handelsverfaſſung, aͤltere, waͤhrend der Union 47. zu Guſtaf⸗ L, 
Zeiten 272. 

Handwerke — Guftaf I. ſucht fle empor zu bringen 285. Wie⸗ 
viel von jedem Handwerk in Stockholm gegen das Ende feiner 
Negierung geweien 286 f. 

Hanſeaten. Lübeck und die deutfchen Städte unterftügen Guſtaf 
Waſa wider Chriſtiern 94. Forderungen, die ſie auf dem 
Reichstag zu Strengnaͤs eröffnen und die Guſtaf eingehn muß 
s01.: Guſtaf ſucht diefe harten Bedingungen durch eine Vers 
bindung mit den Niederlanden zu mildern 151. Die Lübecker 
werden in Zuräckforderung ihrer Schulden immer dringender 
161. Berfall des Bundes 201 f. 

Haͤradsgericht 17. 

Haͤringsfang 60. 

Herbſt, Johann 384. 

Herzog — Man legt auf dem Reichstage zu Beferis 1544 den 
föniglihen Prinzen den Titel Herzoge bey 228. 


Re, Hochzʒeitſeyerlichkeiten der ſchwediſchen Nation, — der 


Union 70. 

Hogenſkild Bjelke 414. ſ. Bjelke. 

Horn, Earl Heinrichsſohn 371. 
— Clas 315. 

Hoſius, Cardinal 382. 391. 

Hoya, Graf von 142. Die Luͤbecker hetzen ihn wider ſeinen 
Schwager, den König Guſtaf J., auf 174. Sein Tod 177. 


Jacob, Erzbiſchof 79. 

Ilike, Jacob 509, 

Johann, Herzog, Guſtafs I. Sohn; was ihm vermoͤge des 
‚väterlichen Teftaments. zufiel 296. Auf dem Reichstag zu 
Arboga (Apr. 1561) wird fein Verhaͤltniß zu feinem Brus 
der, dem Könige Erich. XIV. näher beftimmt 298, Er wirbt 
um die Hand der Sarharina ‚einer Schweſter des Könige von 
Polen Siegmund Auguft 305, Die Bollziehung dieſer Vers 
mählung ift feinem Bruder, Erih XIV., fehr unangenehm 
und bringe ihn auf den Verdacht, als wolle Johann ihn vom 
Throne verdrängen 306. Erich Täßt ihn zur Verantwortung 
vor die Reichsſtaͤnde nach Stockholm foidern; da er es aber 
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nicht wagt, fi den Händen feines Bruders anzuvertrauen, fo 
fängt er an, fih zu rüften 306. Er wird von den Meichds 
ftänden als ein Hochverraͤther verurtheilt, weil er die dem Kös 
nige verfprochene Treue gebrochen, fid mit den Feinden des 
Reichs in nachtheilige Verbindungen eingelaffen und den Vorla⸗ 
dungen feines Bruders nit gehorcht habe 307. , Es dringt 
eine königliche Armee in Finland ein, welche den Herzog in 
Abo belagert, und er muß ſich nach einer zweymonatlichen Ver⸗ 
theidigung ergeben, worauf er nach Schweden geſuͤhrt und 
ihm das Schloß Gripsholm zum Gefaͤngniß beſtimmt wird 307. 
Viele ſeiner Anhaͤnger werden mit dem Tode beſtraſt 308. 
Durch Vermittelung der Großen ward eine Ausſoͤhnung zwi— 
ſchen ihm und feinem Bruder zu Stande gebracht 327. Puncte 
der Ausfshnung 327 f. Johann bemaͤchtigt fich des Schloſſes 
Wadſtena, läßt das Volk aus Oftygothland verfammlen, und 
fehildere demfelben Erichs Regierung mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ 
ben 330. Sein Anhang wählt und er nähert fid) den 
Mauern Stodholms 333. Er fordere feinen Bruder zur 
Webergabe der Stadt auf und verlange von ihm, der. Krone 
zu entiagen, mogegen ihm und feiner Familie Unverletslichfeit, 
der fechfte Theil alles vorräthigen Geldes ıc. und die Inſel land 
mit der Statthalterſchaft Borgo verfprochen wird 334. Erich 
verwirft alle Vorſchlaͤge, geräth aber, da die Thore der Stade 
heimlich den feindlichen Truppen geöffnet werden, in die Gewalt 
Johanns, der ihn in ein hartes Gefaͤngniß werfen läßt 334. 


Er ließ fih nun, ohne auf die geſetzlithen Beftimmungen 
in Anfehung der Succeſſion Ruͤckſicht zu nehmen, unverzügs 
lich unter dem Namen: 


Sohann III. zum König ausrufen 342. Er überhäuft nicht nur 
alle, die auf feiner Seite gewefen waren, mit Belohnungen, 
fondern bewarb ſich audy durch die Ertheilung von Privilegien 
und Erlaffung außerordentlicher Steuern um die Zuneigung feis 
ner Unterthanen 343. Cine Neichsverfanmlung beftätigt den 
neuen König, verdammt Erich zu einem ewigen (doc) fürftlis 
den) Gefaͤngniß und verſpricht, nah Johanns Tode feinen 
Sohn Siegmund für ihren Behrrrfcher zu erkennen 344. Er 
wird vom Erzbiſchof Lorenz Perersfohn (10. Jul. 1568) ger 
feönt 345. Er bemerft Spuren einer durch Erichs Anbanger 
wider ihn erregten Verſchwoͤrung, worauf Erich in ein noch härs 
teres Gefaͤngniß nad) Äbo abgeführt wird 346. Der König 
legt der Keichsverfammlung die Frage vor: Ob er nicht im 
Fall eines Aufruhrs das Recht habe, feinem Bruder das Leben 
zu. nehmen? welche Frage allgemein bejaht wird 346. 
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Johanns Lage in Abſicht Daͤnemarks, mit welchem Staate 
feine Geſandten, ehe der Kampf ‚wider Erich entſchieden war, 
einen Stillftand geichloffen hatten 347. Puncte des abgeichloffes 
nen fogenannten Nojtildichen Vertrags 347. Johann weigert 
ſich, diefen Vertrag zu unterzeichnen 348. Meuer Ausbruch 
des, Krieges 348. Friedensſchluß (13. Der. 1570)-349. 

Johanns Berhältniß gegen Polen 352. Er verlangt von 
feinem Schwager. 2Biedererftattung des ihm vorgeftreckten Gels 
des oder wenigftens Sid;erheit dafür, und die Bezahlung des 
Brautfchages feiner Gemahlin 352. 

Iwan Waſiljewitſch verlangt von Johann die gänzliche Abs 
tretung Lieflands 353. Weitere Verfuche der Ruſſen zur Ers 
teichung ihrer "Abfichten auf Liefland 353 fe Geſchichte diefes 
für die Schweden fehr nachtheiligen Krieges 354 ff. Johanns 
Anerdietungen, um den läftigen Krieg mit Rußland beendigt zu 
fehn 364. Die Angelegenheiten in Liefland gewinnen für Jo⸗ 
hann eine glüdliche Wendung 366. 

Nach dem Abfterben des Königs von Polen Siegmund Aus 
guft (7. Zul, 1572), mit welchem der männliche Stamm - 
der Sagellonen erloſch, meldete ſich unter den vielen Bewer⸗ 
bern um den polnifchen Thron auch Johann, deſſen Hoffnung 
die AbEunft feiner -Gemahlin und die Berfiherung mehrerer 
Magnaten begünitigte 367. Die Polen wählen Heinrich, Her⸗ 
309 von Anjou 367. Als diefer, da fi ihm die Ausficht auf 
die franzöfiihe Krone eröffnet, Polen verläßt, fo wird ©tes 
phan Bathori zum Könige ausgerufen 367. Diefer trägt Jo— 
hann III. ein Buͤndniß wider Rußland an, doch waren die 
Dedingungen von der Art, dag Johann fie nicht eingchn Eonnte 
368. Die polnijchen und ſchwediſchen Feldherrn vereinigen fich 
wider Rußland, ohne daß ein foͤrmuches Buͤndniß zwiſchen dies 
‘fen Machten wäre gefcyloffen worden 369. Durch Delagats 
die's ruhmwuͤrdige Thaten erwacht die Fiferfucht der ‘Polen 
372, Sie fchliefen mit Iwan einen zehnjährigen Vergleich 
373. Es kommt eine polnilihe Sejandefchaft nach Schweden, 
deren unbillige Forderungen Johann aber mit Würde zuruͤckwei⸗ 
fet 373. ‚ Johann beichließt, den Krieg wider Nußland num 
allein fortzufegen und die Rufen im Herzen ihres Landes ans 
zugreifen 374. Seine Hoffnungen werden nicht erfüllt und es 
wird ein zweymonatlicher Srillftand gefchloffen, ver nachher 
auf drey Jahre verlängert wird 374, Nach Iwans Tode ward 
der Stillftand erneuert 375. 

- Johann ift feines Bruders wegen in Sorge, daß feine Ans 
bänger ihn aus dem Gefaͤngniß befreyen und an ihm ger 
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nehmen möchten 375. Er wird durch eine vorgebliche Ders 
ſchwoͤrung noch mehr geängftigt 376. Er beſchließt, dei ſol⸗ 
ternden Furcht vor Verraͤtherey durch Erichs Ermordung cin 
Ende zu machen 376 f. Ausfuͤhrung dieſes Vorſatzes 377. 
Herzog Carl bezeugt laut fein Mißvergnuͤgen und feinen Vers 
dacht über die vorgeblih natürliche Todesart Erichs 378 
Sohanns Verdacht erwacht num gegen feinen Bruder Carl 
378,.fe Auf dem Reichstag zu Stockholm wird 1582 zur Si⸗ 
cherheit des Königs ein merkwuͤrdiger Beſchluß gefaßt 380% 
Auf einem Reichstag zu Wadſtena Fam jedoch ein Vergleich zwi⸗ 
fihen beiden Brüdern zu Stande 382. 

Bermählung Johanns mit Gunnila Bjelfe 381. 
Johauns Neigung zum Katholizismus 382. eine erften 
Schritte in diefer Angelegenheit 383. Seine Vorfiht, um 
nicht wieder unter die alte Abhängigkeit vom römischen Stuhl 
. zurückzufehren 385. Nach mancherley behurfamen Vorkehruns 

gen, glaubte Johann und die ihn umgebenden Sefuiten einen 
entfcyeidendern Schritt wagen zu dürfen und. zu dem Ende 
wird eine neue Lirurgie bekannt gemacht 387. Die Geiſtlich⸗ 
‚teit mußte dieje Liturgie annehmen und unterſchreiben, aber 
Herzog Karls unerfchütterlihe Standhaftigfeit war die Klippe, 
an welcher jede Lift und alle Berechnungen der Jeſuiten feheirers 
ten 390. Der Eardinal Hofius ermahnt den König, ſich 
ohne längeres Zögern dem heiligen Vater als einen gehorſamen 

Sohn darzuftellen 391. Bedingungen, unter welchen ſich Jo⸗ 
hann dem päpftlihen Stuhl unterwerfen wollte 391. ‘Der 
König entſagt in die Hande des paͤpſtlichen Nuncius dev väters 
lichen Religion 393. Er wird bald nad) des Nuncius Abveife 
in feinen Meberzeugungen ſchwankend und von manchen Beſorg⸗ 
niffen beunruhigt, die diefer aber, bey feinem zweyten Beſuch in 
Schweden, aus dem Wege zu räumen ſucht 392, Der Tod 
ber Königin Katharina ift für die Katholiken ein harter Schlag 

394, — Andere Vorfälle machen den König gleichgültiger ges 
gen diefe Angelegenheit 397. ; 

Nach des Königs von Polen Abfterben wird Johanns Sohn, 
Siegmund, zum Könige proclamirt (19. Aug. 1587) 401. 
fe Siegmund, 

Sohann Hat mit feinem Sohn, nachdem diefer zu Cracau 
war gefrönt worden, eine Zufammenfunft- in Neval 410. Hier 
übergaben die Stände dem Siegmund eine Schrift, melde 
ihre Beichwerden über Johann und manche Mißbräuche. feiner 
Negierung enthielt, wogegen Johann eine weitläuftige Vertheis 
digung erließ 412. Er läßt feinen Bruder von nun an mehr 
Nuss : Theil 
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Theil an den Negierungsgefhäfften nehmen, well er, da deffen 
Gewahlin geftorben war, ohne ihm Söhne zu binterlaffen, 
nun den Verdacht ſchwinden ließ, als fönne ihm ‚der Thron 
wuͤnſchenswerth feyn 413. Beide Brüder vereinigten nun 

* ihren Zorn wider die ihnen verdächtigen Neichsräthe, denen 
man Schuld gab, daß fie die Abſicht gehabt hätten, in der 
Abweſenheit des Königs den Thron an fi zu reiben 413 f. 
Es ward aud von den Neicheftänden feftgefegt, mie es nach 
Johanns Tode mit bet Succelfion gehalten werben follte 414. 
Schickſal der gefangenen Reichsräthe 415 f. 

Die zweyte Vermählung des Herzogs Carl erregt aufs neue 
das Mißtrauen feines Bruders gegen ihn 417. ° 

Neuer Ausbruch des Kriegs mit Rußland (1589), nachdem 
der Stiliftand zu Ende gelaufen war 419. Rriegsvorfälle und 
neu abgefchloßner Stilljtand 419 f. Wegen Johanns übers 
mäßigen Forderungen, der auf polniſchen Beyſtand vechnete, 
zerſchlugen fich die Unterhandlungen, zum großen Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Schweden, die des Krieges, wegen Erſchoͤpfung des 
Landes, ſehr uͤberdruͤſſig waren 421. Sein Tod ſchien zur 
rechten Zeit einzutreffen, um einem ſo unnuͤtzen und verderb⸗ 
lichen Kriege ein Ende zu machen. Er ſtarb am 19. Oct. 15 92. 
zu Drottningholm 422. Urtheil über ihn 422 f. 

Sohannsfohn, Ture. ſ. Joͤnsſohn Ture. 

Joͤnsſohn, Ture 131. Er ftelle fih an die Spige einer: wider 
Guſtaf I. ausgebrochenen Empoͤrung 155. Er ermuntert ſeine 
Söhne, den König zu verlaſſen; aber nur Einer (Georg, Doms 
propft in Upfala) gab feiner Aufforderung Gehör, die beiden 
andern ( Johann und Lorenz ) beharrten In der Treue und ents 
deetten felbft dem König die wider ihn gemachten Anſchlaͤge 155. 
Sein Ende 167. 

Quuften, Paul 352. 

Sute, Keinrih 719. 

Iwan Wafitjewitih 205» Sein Tod 375. 

Iwar 102. ‚ . 

Iwar Jwarsfohn 324. 


r 
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Kettler, Gotthard von 303. 353- 
. Klippingar, die erfien, welche Guſtaf Waſa noch als Keichsvors 
‚ fteher fehlagen ließ 35. 238. 
Kloͤ⸗ 
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Klöfter, Guftaf I. macht mit dem Klofter Gripsholm den Ans 
fang der Einzichung derfelben 135. 

Knaͤryd, Kongreß dajelbft (1575) 364» 

Kuipperdollint 114. 

"Knut 100. 123. 124. eine Hinrichtung. 125. 

Knut SZohannsfohn 211. 

Kreuz, Hildebrand 524. , 

Kriegsweſen, Verfaſſung deffelben während der Anion 39. Zu 
Guſtafs I. Zeiten 263. 

- Krone — Anfang des drey Kronenftreits im dänifchen Wapen 
204. Drey Kronen werden als das characteriftifhe Wapen 
Schwedens angejehn 228. Die Streitigkeiten darüber erwa⸗ 
chen aufs neue zwilhen Schweden und Dänemarf unter 
er ee Pr Se 
genheit unter dem König Johann II. 351. 

Krufe, Elert 353. 

—  Giward 325. 

Kurfel, Juſt 446. 
— Claus 354. 


2. 

Lagmannsgericht 17. 

Larsſohn, Iſrael 509. 

Lasky, Samuel 518. Er beſetzt Stockholm 527. 

Leyonhufwud, Graf Axel, durchſchaut die Plane des Herzogs 
Carl nach dem Tode Königs Johann III., die er zum Nachs 
theil des Kronerben Siegmund entworfen hatte 446. Er ſucht 
die Rechte Siegmunds zu [hügen, muß aber nad) Dänemark 
flüchten 446. Als er ſah, daß die herzogliche Partey in 
Schweden die Oberhand behaupten möchte, bemühte er ſich, 
die Gunſt des Herzogs wieder zu erlangen 478. Er iſt der 
einzige Reichsrath, der dem, wider das ausdrückliche Verbot 
des. Königes vom Herzog Karl nad) Arhoga ausgejchriebenen, 
Neichstage beywohnt 512. 

Leyonhufwud, Sten Erihefohn 310. Wird verhaftet 324 f. 

Liefland wird von den Ruflen bedroht 303. Die Bewohner bes 

‚ geben ſich unter ſchwediſche Dberherrfchaft 363. Iwan Wa: 
fitjewiticy verlangt von Sohann IIL die gänzliche Abtretung 
Lieflands 353. Weitere Verſuche der Ruffen zur Erreichung 
diefer Abfiht 353 fe 

Liljehöt 144. 


tie: 
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Lienowolsky 404. 

Literatur — Zuſtand der Literatur in Schweden unter Gu⸗ 
ſtaf I. 253. 

Liturgie — Entwurf ‚zu einer neuen Liturgie unter Johann TIL: 
zur Begünftigung des Katholizismus 397. Ste ericheint uns 
ter dem Titel: Liturgia Svecanae ecclefiae catholieae et 
orthodoxae conformis 387. Auf Veranftaltung des Her: 
3098 Carl wird auf dem Coneil zu Strengnäs. (May 1587) 
eine Proteftation gegen die Liturgie verfaßt 395. Nach os 
hanns Adfterben wird auf dem Nationakoncilium zu Upfala 
die Liturgie für aufgehoben erklärt und zum liturgiſchen Hands 
buch das gewählt, das weiland Erzbifchof Lorenz Petersfohn 
verfaßt hatte 455- 

Luͤbeck erklärt fid) geneigt zur Unterſtuͤtzung Guftaf Wafa’s wider 
Ehriftiern 93. 

Borfälle mit Luͤbeck in Handelsangelegenheiten ſ. Hanfeaten. 
Die Luͤbecker ſuchen nach Friedrichs Tode Danemark ihrer 
Stadt zu .interwerfen 173. &ie erkennen den Sohn Frieds 

richs, Ehriftian, als König von Dänemarf an 177. . 

Luther — nordiſche Gelehrte fafien für ihn Intereſſe 29 f. 
fe Reformation. 


m. 


Magnus, Herzog, Guftafs I Sohn, was ihm vermöge des 
väterlichen Teſtaments zufiel 296. Auf dem Neichstage zu 
Arboga (Apr. 1561) wird fein Verhälmig zu dem Könige 
Erich) XIV., feinem Bruder, näher beflimme 298. Erich ers 
hebt ihn zum Erbfürften 308. Er wird mwahnfinnig 308, 
vergl. 1503. 

Magnus III., Herzog von Sachfen: Lauenburg 317, 363+ 

Magnus, Johann 106. ’ 

Magnuefohn, Johann 79. 

Magnusfohn, Peter 106. 

Malaſpina, päpftliher Nuncius, komme mit dem Könige Eiegs 
mund aus Polen nad) Schweden 464. Gr erregt großen Vers 
dacht und.Unwillen, weil er im Sturm eine Beute davon tras 
gen wollte, die fich nur langfam gewinnen ließ 465 f. Allerley 
Befhuldigungen, die man. ihm zur Laſt legt 467. “Er wird 
aus der ‘Procefjion verwieſen, als Siegmund feinem Vater zu 
Ehren ein Leichenbegangniß veranflaltet hatte 470 
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Malmö, Zufammenkunft; dafelbft zwiſchen — J. und Fried⸗ 
rich 111. 

Margarethe, Schweſter Guſtafs J., faͤllt den Inſurgenten in 
die Haͤnde 156. Ihre Loslaſſung 158. 

Margarethe, Tochter Erich Abrahamsſohnß, Guſtaf's J. givente 
Gemahlin 185. 

Maximilian, Erzherzog von Oeſtreich, iſt einer von den Praͤ⸗ 
tendenten der Krone von Polen nad) Stephans Tode dor. 
Sein Schidfal 409. 


Melchiorsfohn, Abraham 509. . 

Meilen, Bernhard von 98. 110. 118. Er geht mit ſeinem 
Bruder, Heinrich, nad) Deutſchland 119. f. a. 177. 1 \ 

Mellen, Heinrich von 87. 118. — 

Meyer, Marx 173. 

Mornay, Carl de 376. 

Municipalverfaſſung — aͤltere in Schweden 44. 

Munk, Peter 348. i 

Muͤnzweſen während der Union 52. Unter Guftaf I. 238. Vers) 
hältniß des Geldes in Schweden unter Bf I. gegen jetiges 
ſchwediſches Banco 242. 

Muͤnzſorten, die Johann III. ſchlagen ließ 435. 
Mylonius, Nicolaus 334. 

Ze; « 

Naͤf, Jacob 533. 

Narwa wird von den Schweden erftürmt 371. * 

Nicolai, Lorenz 386. 

Niederlaͤnder — Guſtaf's J. Handelsverbindungen mit 
ihnen 151. 

Nils Arvidsſohn 156. 

Nils Dacke 187. Sein Ende 195. 

Nilsſohn, Magnus 162.,172. 

Nogtew, Andrej Iwanowitſch 209. 

Norby, Severin belagert Calmar 79. Sein nahheriges Bes 
nehmen gegen Guftaf I. 109. Grin Ende 113. 

Normann, Georg 250. 


em 


ch 
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Oerebro — allgemeines Concilium der ſchwediſchen Geiſtlich⸗ 
keit daſelbſt 150. 248. 

Ofeg, Johann 340. 

Offenbuͤrger, Johann 355. 

Olaus Petri, 134. 

Diofsfohn, Guſtaf 189. 

— — Lars 57 

— — Lorenz 85. 326. 

— — Martin 385. 

— — Nicolaus: 452- 

— — Nils 159. A 

Dre, Nicolaus 276. 

Oxenſtjerna, Gabriel Chriftiersfohn 354. 


p. 

Paletzkoi, Demetrius Fedrowitſch 209. 

Paullinus, Petrus 454- 

Derersfohn, Anders 86. 

Petersfohn, Lorenz und Dlof, (mit. dem. Beynamen Phaſe) 
zwey fchmedifche Reformatoren 30. 104. Diof Petersfohn 
und Peter Galle follen zu Upfala in Gegenwart Guftafs I. 
die hauprfählichfien Fragen, worüber die Spaltung in der 
Kirche entfianden war, unterfuchen 116. Der gefammte 
Clerus murret laut über die Verheirathung des Olof Peterss 
fohn, den der König aber vertheidigt 117. Diof Petersſohn 
und Peter Galle haben eine zweyte Disputation auf dem 

Neichstage zu Wefteräs (1527) 133. 

Der Erzbiſchof Lorenz Perersfohn veranlaßt. aus Beforg: 
niß wegen des Katholizismus ein Koncilium (Jun. 1572) 
384. Gr ſtirbt, während des Conciliums, nadhdem er den 
König Johann auf feinem Sterbeberte noch angefleht hatte, 
der reinen hriftlich s evangelifchen Lehre treu zu bleiben 385. 

Petersfohn, Georg 327. Sein festes Schickſal 333. 

Petrus Benedicti, Bifchof von Linföping 451. 

Peutinger, Conrad 225. 5* 

Ploͤnnies, Hermann 94 


Dontu, ſ. Poutu. 
Poon⸗ 
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Pontus de la Gardie 359. 370. 375- 

Poſſe, Zoran Knutsfohn 541. 

Poflevin, Antonius 372. 392. 

Motentia, Johann Franz de 93. 

Poutu 508. 

Prinzeſſin, was zur Ausſtattung einer ſchwediſchen Prinzeffin 
zu Guftafs I. Zeit gegeben ward 237. 

Pyhy, Conrad von 199. 225- 


R. 

Radzivil, Marſchall von Litthauen 413. 

Raͤfſtating 17. 

Ragwald Ingemundsſohn 32. 

Ranzow, Daniel 316. 348- 

Nätrareting 17. 

Reformation — wird von Chriſtiern II. beguͤnſtigt zo. Gus 

ſtaf Wafa bemerkt mit befonderem Intereſſe den rafchen Forts 

gang der durch Luther begonnenen Reformation 104. Die 

Bifhöfe und Priefter erheben laut ihre mißbilligende Stims 

me gegen diefelbe 104. Die durch die Miedertäufer in 

Schweden veranlaßten Unruhen, werden für die beginnende 

Reformation ein wichtiges Hinderniß 114. Sie wird dur 

das allgemeine Concilium der fchwedifhen Geiftlichkeit zu 

Derebro (1529) befördert 150. 
Einfluß der Reformation auf die religidfe Denkungsart 

des Volle überhaupt und die Lage des Elerus 246. 
Reichsrath — durch ihn wird die königliche Macht auf eine 
unerhörte Art befhräntt 5. i 

Reichsvorſteher — Größe ihrer Macht 4. 

Kenata, Prinzeffin von Lothringen 322. 

Rink, Melchior 114. 

Nobert, Graf von Leicefter 308. 

Noffildfher Vertrag 348- 

Rothes Buch 388. f. Liturgie. 

Rudolph IE: 365. ö 

Rußland — Verhaͤltniß Schwedens zu. diefem Reich unte? 
Guftaf I. 205. Zuftand der Eultur der Ruffen in dieſer ‘Des 
riode 205. (Die Nahweifungen über die Kriege zwifchen 
Rußland und Schweden fehe man unter den Namen der 
ſchwediſchen Regenten. ) ® 
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Samnar, Magnus 132. 

Sapieha, Andreas 369. 

— — Nicolaus 497. 

Saße, Stephan 89- . 

Schahzkammer — in welchem Zuſtand Guſtaf I: den oͤffentli⸗ 

chen Schatz zuruͤckließ 236. 

Scheel, Joachim 525. 

Schepper, Erich — kaͤmpft in Schweden gegen den Einfluß 
der Papiſten 466. Großer Beweis feiner Intoleranz 478- 
Er befchuldigt den König Siegmund der Eidbruͤchigkeit, weil 
ev einen Reber zum Vefehlähaber von Stodholm ernannt 
Habe, und ermahnte die Bürger, ihm den Gehorfam aufzus 
fündigen 488. Er muß den Zorn des Herzogs Cart empfins 
den, weil er's gewagt hatte, koͤnigliche Befehle befannt zu 
machen 514. eine Gefangennehmung 546. 

Schießgewehr — feit wann es in Schweden bekannt gewes 
fen 41. 

Schlaghoͤtl, Dietrih 37. Er wird von Chriftiern dem Capis 
tel zu Lund zum Erzbiſchof aufgedrungen 92. Bey der vom 
roͤmiſchen Kofe über Chriſtierns Tyranney amgeftellten Uns 
terfuhung, waͤlzt der König alle Schuld auf Dietrich und 
er wird (22. San. 1522) hingerichtet 93. 

Schtſchenaͤtew, Peter Michailowitſch 209. 

Schulen, Guftafs L Bemühungen zu ihrer Aufnahme in feis 
nem Reihe 254- 

Seemacht — Guftaf I. legt in Schweden den erfien Grund 
dazu 270./ ie 

Siegbritt 72. 92. 

Sigismund, König von Polen 139. 

Sigismund Auguft, König von Polen, beredet Guftaf I. zu 
einem Buͤndniß wider Rußland 207. Er wiegelt die Däs 
nen wider Erich XIV. auf 309. Sein Tod (7. Sul. 
1572) 367. 

Siegmund, Johanns III. Sohn, feine Geburt 308. (vergl. 

© Catharina, Schiefer Siegmund Augufts, Königs von 
Polen.) Nach dem Tode ded Königs Stephan wird er zum 
König von Polen proslamirt (19. Aug. 1587) 401. Er 
macht Anftalten zu feiner Reife nach Polen; ehe er fie aber 


antrat, mußte er zu Kalmar eine Convention unterzeichnen, 
die 


J 
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die das künftige Verhäteniß zwifchen Polen und Schweden 5% 

flimmen und die Selbfitändigkeit des Reichs fichern folle® 
404. Puncte diefer Sicherheitsacte 404 ff. Er ‚geht mit. 

einer aniehnlichen Flotte nach Danzig 407. Er begiebt fich, 

wider den Kath, den ihm fein. Water gegeben hatte, 'an’g 

Land, um in der Kirche des Kloſters zu Dliva feinen Eid abs 

zulegen 408. Die Krönung wird zu Cracau vollzogen -( 27. 

Dec.) 408. Er hat mit feinem Vater eine Zufammentunfe 

zu Reval 410. Er fühlte die Buͤrde feiner Krone täglich 

mehr, indem die Anmaßungen der Magnaten immer größer _ 
wurden 417. Seine Anhänger rachen ihm, die läftigen, Bes 

fhränfungen der Stände zu durchbrechen und Überredeten ihn 

zu einer Verbindung mit einer oͤſtreichſchen Prinzeſſin, Anna, 

einer Tochter des Erzherzogs Carl, die die Polen mit dem 

größten Mißvergnuͤgen erfüllte und ihnen den Verdacht, dag 

er. das Reich abtreten wolle, einflößte 418. Man ſucht die 

Königin von den Gränzen abzuhalten, fie war aber, ehe 

ein Schluß gefaßt werden konnte, zu Cracau angefommen 

und gekrönt worden 418. Reichstag zu Warſchau 218. 


Er erfähre fehr ſpaͤt erſt die Nachricht von dem Abfterben 
feines Vaters, weit fein Oheim, Herzog Carl, damit zoͤger⸗ 
te, um unterdeß alle ihm dienlich ſcheinende Maafregein ers 
greifen zu können 446. Gr konnte über die wahren Gefins 
nungen Carls nicht ‘lange. in Ungewißheit bleiben, denn es 
waro bald eine allgemeine Sage, daß Carl das Reich an ſich 
zu reißen gedenke; auch vertheidigte ſich der Herzog in einem 
eignen Schreiben gegen die Vorwuͤrfe und Beihuldigungen, 
bie vielleicht. durch einige nach Polen geflüchtete Unzufriedene 
wider ihn vorgebracht ſeyn moͤchten 449. 


„Der Herzog ſchließt mit den geſammten Ständen eine fefte 
Verbindung, dem Könige nicht eher den Eintritt in fein 
Reich verftatten zu wollen, als bis er fich anheiſchig ge⸗ 
macht habe, Schwedens religioͤſe und bürgerliche Sreyheit 
anzuerkennen 457. 


Der getreufte Anhänger Siegmunds war der Feldmarſchall 
Clas Flemming, der von Anfang an in Carls Äbſichten ein 
Mißtrauen feßte 458-. Stimmung des Volks in Finland 
gegen Siegmunden 460. 


Der Herzog läßt ihn durch einen Gefandten an feine Ueber⸗ 
kunft nah Schweden erinnern (462), und obgleich die Magna, 
Schwe, Geſch. 3. Th, 89 "sen 
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ten in Polen wuͤnſchten, daß der König zuruͤckbleiben möchte, 
ſo konnten ſie ihn doc) von einer Reiſe in fein Erbreich nicht 
mit Recht zuruͤckhalten und mußten ihre Einwilligung dazu 
geben 463. Der König begiebt ſich am 6. Sept. an Bord 
; ‚der Flotte, begleitet von mehreren. polnifhen Magnaten, 
auch (zum großen Verdruß der Schweden) von einem päpft: 
— lichen Legaten, Malafpina, und kam den 30. deffelben Mo⸗ 
nats zu Stockholm an 464. 
Er ward vom Herzog bewillkommt, der ſich gleich darauf 
nad) NHlöping begab 464 f. Dean fah dem neuen Beherrs 
ſcher mit Miftrauen entgegen, weil die bisherigen Vorkeh⸗ 
Yungen des Herzogs feine andere Wirkung haben fonnten 465. 
Auch der König betrat fein Vaterland nicht ohne Verdacht 
und Sorgen 463. Das Mißtrauen und die Erbitterung 
gegen den König werden durch den Fanatismus derer, die 
mit ihm nad Schweden gekommen waren, immer höher ges 
trieben 466. | en 
"Da Siegmund fah, daß er den Reichsrath nicht von dem 
Herzoge abziehen konnte, fo verfuchte er es, dieſen zu ges 
winnen und mit den Neichsräthen zu entzwenen 468. Allein 
feine Bemühungen waren vergeblich, denn Carl entdedte 
Siegmunds Anträge dem Reichsrath und forderte ihn zu einer 
' näheren Vereinigung auf 469. Gründe, warum der König 
die Privilegien: und die Sabungen der Schweden fo ungern 
vor der Krönung beftätigen wollte 469. Siegmund verans 
ſtaltet feinem Water ein feyerliches Leichenbegaͤngniß 470. 
Kraͤnkungen, welche die Papiften bey dieſer Gelegenheit ers 
fahren. 470. -Er fieht endlich die Unmöglichkeit ein, feine 
Plane mit Gewalt durdjzufegen und er verlangt zulegt nur 
einige Kirchen für feine. Glaubensgenoſſen 470. 


» Die Stimmung wider den König ward immer allge 

» ‚meiner und’ das Volt Außerte laut: fich lieber einem andern 
Beherrſcher zu-unteuwerfen, als ſich feinen Glauben nehmen 
zu laffen 471. Um dem Ausbruch dieſer Unzufriedenheit zus 
vorzutommen,, betätigte Siegmund zuerft die Privilegien 
des Adels und der "Nitterfchaft, die er mit manchen neuen 
Verginftigungen vermehrte; auch verfprah er, die Relis 
gionslehren und Gebräuche fo zu erhalten, wie fie in Gus 
ftafs leßter und Johanns erfter Regierungszeit gewefen was 
5, zen, doch follte feinen Dienern und den übrigen Katholiken 
freye Religionsuͤbung verjtattet werden 473 f. Wozu er ſich 
I 4 J noch 
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noch weiter anheifchig machte 472. In wie weit man dem 
Könige auf feine Forderungen nachgab 472 f. Der Tag 
der Krönung wird augefeßt und von einem Herolde verkuͤn— 
digt 473. Drey Puncte, die der König den Gerftlidyen und 
den Ständen zufihert, worauf die Kroͤnung am 19. Febr. 
., vollzogen wird 474 f. Der König bezeige ſich der Geitiliche 
keit dur das Verſprechen, ihre Eintänfte und Geredtiame: 
zu verbefiern, gleih nach feiner Krönung fehr günftig und 
©. gab durch diefe freywillige Werfptechungen ju erfennen, wie 
wenig. es feine Abſicht fen, die gerechten Forderungen feiner 
Unterthanen aus den Augen zu feßen 477. Seine Anhängs 
lichkeit an den papiſtiſchen Gebraͤuchen giebt dem Argwohn 
des Volks neue Nahrung 477 


Ein Blick auf die wahre Rage des Königs 458 f. Sieg⸗ 
mund enrfchließe fih, aus Polen eine Kriegsmacht zu Huͤlfe 
zu rufen, um nicht-öhne allen militärıfhen Beſtand zu ſeyn 
479: ‚Die volnifche zur Abholung des Königs beftimmee 
Flotte kommt nah Schweden 480. Biforgliche üble Auf 
tritte 486. Siegmund kommt durch die Prätenfionen, wel 
che der. Herzog wegen der: Verwaltung der Negierungegeichäffs 
te während feiner Abwefenheit macht, da er eine unums 
ſchraͤnkte Gewalt verlangre, in nicht geringe Verlegenheit 4824 
Snhalt der mweifen Verfügungen, die Siegmund zuletzt traf 
484: Das zweyte Mittel, deflen fih Stegmund bediente, 
fein Anſehen zu fihern, war die Befegung mehrerer Stels 
len mit feinen Anhängern, ohne Vorwiſſen des Herzogs und 
der Neicheräthe 484. Er geht- unter Segel, ſchickte Aber, 
noch ehe er die jchwediichen Kuͤſten verließ, dem Herzog 
‚eine. Vollmacht zu, worin er ihn für den erſten Reichsſtand 
erlärte und ihm die Staatsverwaltung mit Zuratheziehung 
und Beyſtimmung fämmtliher Senatoren übertrug; jedoch 
-unterfügte er ihm ausdrüdlich, Reichttage zu halten, oder 
neue Geſetze und Ordnungen einzuführen 436. Er verläßt 
Schweden und lander auf der Danziger Rhede 487. 


Während feiner Abweſenheit fchloß der Herzog eigenmaͤch⸗ 
tig Frieden mit Rußland (13. May 1595), weil ihm 
viel daran gelegen war, von Außeren Beſorgniſſen fred zu 

feyn und alle feine Kraft auf einen beſtimmten Zweck tichs 
ten zu önnen. — Der König fcheint aber Feine Unzufrie⸗ 
denheit darüber geäußert zu häben 492: 
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Siegmund erfährt bald, wie weit der Herzog feine Ans 
maßungen trieb, er fah indeffen ein, daB er weder auf Ras 
de, nod an eine gewaltfame Durchfeßung feines Willens 
denken dürfte; daher begnügte er ſich, Vorſtellungen gegen 
mehrere vom Herzog getroffene Veranftalrungen zu machen 
und die Beobachtung feiner zuräckgelaffenen Inſtruction eins 
zuſchaͤrfen 493. 


Nachdem Herzog Carl zu Suͤderkoͤping einen Reichstag zus 

‚ fammenberufen und gehalten hatte, erließ der König, : fos 
bald er diefe unerhörten Eingriffe in feine Nechte erführ, 
einen allgemeinen Schußbrief für -Alle, die ſich dieſer Vers 
fammlung entzogen hatten 497. Auch fandte er eine große, 
glänzende Gefandtfchaft ab, um dem Herzoge fein Unrecht 
vorzuftellen und ihn zur Untertsürfigkeie zu ermahnen 497. 
Aufnahme diefer Gefandefhaft 497. Inhalt der Beſchwer⸗ 
den Siegmunds 497 f. Carls Gegenerfiärung und Ver⸗ 
ſuch, feine Schritte zu rechtfertigen 499. Er erklaͤrt zus 
gleih (doch nur zum Schein), daß er fih nicht länger 
mit der Regierung befaffen und es den Ständen übers 
laffen wolle, wie das Reich in Abmwefenheit des Königs 
regiert werden follte sor. Er legt (2. Dec. 1596) bie Res 
gierung wirklich nieder, welcher Schritt ſelbſt mehreren 
Reichsraͤthen und dem Erzbifchof lieb war, da fie ſich durch 
feine immer weiter gehenden Anmaßungen von feiner Unges 
rechtigkeit hinlänglich Überzeugt hatten 502. Hierauf ſchrieb 
Siegmund dem KHerzoger daß er gern bereit fen, ihm die 
drücende Laft abzunehmen, und trug unterdeffen die Vers 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten den Reichsraͤthen 
auf 503. Der Herzog befinnt fih anders und erklärt, daß 
er gefonnen fey, die Regterung fortzufegen 505. 


Ausbruch des Bürgerkriegs in Finkend, durch Aufwie⸗ 
gelung des Herzogs 508. Siegmund verliert, durch den 
Tod feinen treuen Feldherrn Flemming und in ihm die kraͤf⸗ 
tigfte Stüße feines Throns 510. 


Ungeachtet des koͤniglichen Verbots fchreibt der Herzog 
einen Reichstag nach Arboga aus 511. Der Reichstag hat 
feinen Fortgang, doch ohne Theilnahme der Reichsroͤthe zır. 
Gefaßte Beichläffe sı2. Immer größere Verwegenheit des 
Herzogs, der fih von mehreren Provinzen die Hul digung 
leiſten laͤßt 514. Die meiſten Reichsraͤthe verlaſſen ihr 

Vaters 
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Vaterland aus Furcht vor dem Herzoge 5z15 f. Fortgang 
der Unternehmungen des Herzogs wider Finland 516. 


Siegmund, anftatt fchnelle Maaßregeln zu ergreifen, fens 
det abermals eine Gefandtfhaftnady Schweden 518. Er 
laͤßt durch diefelbe dem Herzog feine nahe Ankunft melden 
und zugleih, daß er feiner Sicherheit Wegen genoͤthigt fey, 
fremde Truppen mitzubringen, die er aber unverzüglich zus 
rüsffchiefen werde, wenn er alles ruhig finden würde. 519. 
Siegmund erhält die Einwilligung der polnifchen Stände: zu 
feiner Reife nah Schweden 521. Fr verlangt durd) einen 
Sefandten vom Herzog die fchwedifche Flotte zu feinem 
Dienft; diefer erklärt aber, daß Siegmund vorher eine 
Berfiherung ausftellen folle, fie nicht zu feinem und des 
Reichs Nachtheil zu mißbrauhen 522. Da er die Flotte 
vergeblich erwartete, miethete er eine große Anzahl Kauf⸗ 
farcheyfchiffe und begab fih an Bord, begleitet von ohn⸗ 
gefähr 2000 Mann 524. Durch einige deurfche und fchots 
tiſche Söldner, audy durch unzufriedene Schweden verſtaͤrkt, 
belief fid) fein ganzes Heer ohngefähr auf sooo Mann 524. 


Fehler Siegmunds beym Anfang diefer Unternehmung, die 
fo enticheidend werden follte 524 fe Er kommt bey Calmar 
an 526. Nachdem er eine allgemeine Verficherung hatte auss 

ı ftellen müffen, nichts wider feinen Oheim und die Schweden 
unternehmen zu wollen, werden ihm die Thore geoͤffnet 527 
Seine erfien Unternehmungen 527. Lasky muß nad) Stock⸗ 
holm aufbrechen und bemächtige ſich dieſes Orts 527. Ger 
fahr, in welche der König gerieth, da er fih von Calmar nach 
Stegeborg begeben wollte 529. Vergeblihe Verſuche mehres 
ver ausmwärtiger Geſandtſchaften zu einer gütlichen Ausgleihung 
zwilchen dem Könige mit feinem Obeim 529. &iegmund fors 

* dert den Herzog auf, die Waffen niederzulegen, die ganze 
Macht ihm zu übergeben und ficd in feinem Herzogthum bis 
zu einem allgemeinen Reichstage in Ruhe aufzuhalten 530. Ges 
generklätung des Herzogs, der nun dem Könige immer näher 

2... twücfte 530. Miederlage des Herzogs 532. Siegmunds Großs 

muth gegen den Ueberwundenen, dem er ganz; hätte vernichten 

— koͤnnen 532. Die Zahl feiner Anhänger wurde dadurd) vers 
mehrt 533. 


Die Anhänger des Königs bemühten ſich vergeblih, die 
Thalmänner für ihn zu gewinnen 533. Der Herzog näherte 
jih nun von neuem dem konigl. Heer, und ob er gleich dem 
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Schein nad) Unterhandlungen anfing , fo waren doch feine For⸗ 
derungen jo gränzenlos, daß fie nicht angenommen - werden | 
konnten 535. . Worin diefelben beftanden 535 f. Hoͤchſt miß⸗ 
liche Lage, in welche der „König durch fein Zaudern geratyen 
war 537. (Er fichte fih, um aus diefer Lage zu entfommen, 
als wenn er nicht abgeneigt wäre, ſich auf die leßtern Dedius 
sungen einzuloſſen und verſprach, am folgenden Tage eine ents 
ſcheidende Reſolution zu geben 537. Er brach aber in der 
Nacht in aller Stille von Stegeborg mit Zurädlaffung feines 
Effeeten und deifen, was dem Heer gehörte, anf, welches der 
Herzog. nun ale eine Kriegeerflärung anſah und fih Stege⸗ 
. borgs bemächtigte, wobey alles, was Siegmund und jin 
Heer zuruͤckgelaſſen harte, hebt den im Hafen liegenden Schif⸗ 
fen, in jeine Gewalt gerierh 538. Der Herzog folge ihm 
auf dem Fuße und er bemüht fich. vergeblich, ſich eines ſeſten 
Platzes zu bemächtigen 538. Sclacht zwiſchen den königl. 
und herzogl. Truppen unfern von Linfäpıng an den Ufern des 
Stang 539. Moc vor Entſcheidung . derieiben ließ det Kör 
nig jeinem Obeim QVergleichsvorichläge anbieten , weil er nicht 
ohne die innigfte Rührung den Boden. mit dem Blur der Soh—⸗ 
ne ‚feines Laijdes konnte färben fehn 540. Inhalt ver harten 
Forderungen Carls, die Siegmund einzugehen genoͤthit uff, 
wobey die Auslieferung der ihm noch ergebenen Reichsräthe 
fein Herz am tiefften werwunden mochte 540 f. Mir dies 
ſem Vergleich waren alle Hoffnungen, wit denen Siegmund 
nach ſeinem Vaterlande gekommen war, in Nichts zerfallen, 
und mas das Schlimmſte war, fo mußte er befürchten, daß vie 
üble Yage, worin er fi hefand, auch fein Anfehn bey den Dos 
len untergraben möchte 543. Er wagt es nicht nach Stock, 
holm zu gehn, fondern geht von Stegeborg zu Schiffe nach Cal⸗ 


mar und von da nach Danzig, wo er den 30. Dit. 1599 
anlangte 545. j 


‚ Bilbergruße zu Sala 290. (f a. Bergbau.) 
Stram, Deter 314. 


Sparre, Crich 402. 414. 468. Er begiebt fih nach Dänemarf 


512. Siegmund muß in feine Auslteferung an den’ Herzog 
Carl einwilligen 541. 


Sparre, Lars Siggesſohn 98. 
Spiele der ſchwediſchen Nation, während der Union 73. 
Staͤlarm, Arvid 537, 
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Stamel, Hand 94: 
Stenbock, Abraham Guftafsfohn 324: 


— — Avid Suftafsiohn 497- 
— — Cari Öurtafsfohn 459. 
— — Catharina 213. Die Geiſtlichkeit widerſetzt ſich ihrer 


Vermaͤhlung mit Guſtaf I., weil fie eine Schweſtertochter ſei⸗ 
ner zweyten Gemahlin war 251. 

— — Olof Guſtafsſohn 449. 

Stenbock, Ebba, Flemmings Wittwe 517% 

Stephan Bathori, ſ. Bathori. 

Stjernkors, Iwar Magnusſohn 333. 

Strafen, worin fie beſtanden 19 fe Geldſtrafen 19. Lebens⸗ 
firafen 20. 

Strandrecht 12. 

Strengnaͤs, Reichstag daſelbſt 100. Auf dewſelben wird Guſtaf 
Waſa zum Koͤnig ernannt 100. 

Sture's Wittwe 110. 127. en 

Sture’s ältefter Sohn, Ns 113. Sein Tod 125. 

Sture, Swante 173. 

Sture, Nils Swantesſohn 323. Erihs XIV. Verdacht, den 
er auf ihm geworfen hatte 323. Mas dieſen vermehrte 324. 
Erich ſelbſt verſetzt ihm mehrere Dolchftiche 325. 

Sturz, Chriftian, Profeffor in Roſtock, muß eine Vertheidigung 
Königs Siegmunds aufjeßen und die Frevel des Herzogs Cart 
darin beichreiben -524. 

Süderföping — dafelbft wird vom Herzog Magnus ein Reiches 
tag zufammenberufen 493. 

Svarta Gutar 54. 

Sunnanwähder, Peter Jacobsſohn 105. Guftaf I. verlangt von 
Dänemark, wohin er geflüchtet war, feine Auslieferung , weil 
er das Volk wider ihn. aufgeriegelt hatte 124» Seine Be⸗ 
ſchimpfung und Hinrichtung 124 f. 

Swartenpenning 54. Note r. 

Swensſohn, Peter 84. 

Swerkersſohn, Olof 448. 463, ° 

Symmelbecher, Peter 243. 


ss. Regifter ER 


T, 

Tanz 73. 

Tarnowsky 464. 

Taube, Johann 353. 

Zeufin — Friedensſchluß daſelbſt zwiſchen Schweden und Kup 
land abgeichloffen (13. May 1595) 491. Nach den Bedins 
gungen diefes Friedens ward Efihland an Schweden abgetreten 
uf. w. 491. 

Thaljunfer 126. (ſ. den folgenden Artikel.) 

Thalmaͤnner, Guſtaf Erihsfohn ſucht bey ihnen Zuflucht und 
Rache rider die Tyranney Chriftierns go. Er findet fie erft 
unentfchloffen, doc) da ihr Argwohn gegen Chriftiern wacht, 

" wählen fie ihn einmürhig zu ihrem Anführer und Vorſteher 
82. Sie werden von Sunnanwähder wider Guſtaf aufgewie⸗ 
gelt 105. Es tritt unter den Thalmännern ein junger Mann 
(der Thaljunfer genannt) auf, der ſich für Sten Stures 
binterlaffenen Sohn, Nils, ausgiebt 125. Er findet auch in 
Dänemark Unterftüßung 126. Einige Kirchipiele warnen die 
übrigen Thalmänner, ſich nicht mit diefem Betruͤger einzulaffet, - 
wodurch es in den Thälern zu blutigen Auftritten kommt 126. 
Sture's Wittwe fchrieb felbft an die Thalbauern und verficherte, 
daß der Betrüger nicht ihre Sohn fey, fondern ihr wirklicher 
Sohn vor ihren Augen geftorben wäre 127. Die Thalmaͤnner 
werden nad) Tuna entboten, und felbft denen, die ſich fehuldig 
wußten, wird ein ficheres Geleit zugeſagt 144. Des ungeach⸗ 
get fliege dafeldft das Blut vieler der Schuldigen 145. Letzte 
Schickſale des Ihaljunfers 145. 

Nette Unruhen unter den Thalmaͤnnern wegen der Glocken⸗ 
fteuer 162. Rache des Könige 171 f. 
Sie geben dem Könige, bald darauf einen überrafhenden 
Beweis ihrer nunmehrigen Treue 191. 
; In den durch den Herzog Carl wider feinen Neffen, den 

Koͤnig Siegmund, erregten Unruhen, find fie auf Seite des 
Herzogs 533. Ihre Wuth gegen alle, die für Siegmunds 
Anhaͤnger galten 534. 

Thomas, Junker (Wolf) 91. 

Thuresjohn, Joham 127. 

Tott, Clas 414. 

— Klaus Akesſohn 357- 
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Trolle, Guſtaf Erzbiſchof 94. Er ſacht der Unternehmung Gus 
ſtaf Waſa's Hinderniſſe in den Weg zu legen 84. Seine nach⸗ 
herigen Verſuche find ebenfalls fruchtlos 95. Er verlangt eine 
Zufammenfunft mit dem Reichsvorfteher, um gemeinfchaftlich 
mit ihm über die Angelegenheiten des Reichs zu unterhandeln, 
und warf ihm Mißtraun gegen die koͤniglichen Verfiherungen, 
ald den Grund des Ungluͤcks, worunter Schweden feufze, vor 
92. Guſtafs Gegenvorftellungen 92. Der Erzbifchof wollte 
feinen Eid nicht brechen und geht nady Kopenhagen, wo er von 

' Ehriftiern kalt und mit Vorwürfen empfangen wird 92. Er 
wird von dem Reichstage zu Strengnäs auf ewig aus feinem , 
Baterlande verwiefen 100. Der Papft Adrian verlange dros 
bend feine Wiedereinfegung 106. Guſtafs Gegenerflärung 106. 

Trolle, Ture 156. f 

Tuna — die aufrährerifchen Thalmanner werden dahin entbo⸗ 
ten 144. 

Zure Sohannsfohn, ſ. Joͤnsſohn, Ture. 

Tycho Brahe 489. Herzog Earl befraͤgt ihn um die Nativitaͤt 
des ihm gebohrnen Sohnes, Guſtaf Adolph 489. 


U, 

Ugla, Peter 84. 

Union, Ueberfiht der Verfaffung, Cultur und Sitten-der ſchwedi⸗ 
fihen Nation mährend der Union 1 —74. 

Upfala — Gründung der dortigen Univerfität 30. Ihre Eins 
richtung 32. Nationalconcilium dafelbft 450... Verhandlun: 

. gen auf demfelben 453. Letzte Verfammlung des Concils 456. 
Siegmund weigert ſich nad) feiner Ueberkunft nach Schweden 
die Satzungen diefes Concils zu beftätigen 472. 


V. Zu 
Vaͤlboͤrdige und Vaͤlborne, Claſſen des ſchwediſchen Adels 337. 
Velten 43. ‘ 

ee der Schweden, während der Union 59. 
Volksfeſte während der Union 74. 


m, 
Wadftena — Zerfiörung des dortigen Klofters aus Haß gegen die 
Katholiken 495 f. Ir 
Wahlrecht — die Schweden entfagen dem Wahlrecht und fichern 
e Buftaf I. (1540) die Krone bey feiner Familieerblich zu 156. 
* 805 : Die 


! 


586 Regifter der merkw. Perfonen und Sachen. 


Diefer Beſchluß wird 4 Jahre nachher zu Weſterss beſtaͤtigt 
197. vergl. 223. 

MWapenftreitigfeiten zwiichen Schweden und Dänemark f. Krone, 

Waſa, Herleitung diefes Namens 76. Note IM 

Waoſilej Iwanowitſch 107. 

Weiher, Johann 524. 

Wenden, Guſtaf L nimmt fie mit in feinen Titel auf 228. 

Wefteräs wird von Guſtaf Waſa erobert 87. Reichstag daſelbſt 
(1527) 129. Diefer Reichstag führe den König auf. den 
Gipfel der Macht 134. 137. VBerfammlung. der RR des 
Reichs dafelbft (1544) 196. 

Wiborg, Errichtung eines neuen DENE daſelbſt 2514 

Wiedertäufer 113. 

‚Wil, die Dänen fordern die Zuruͤckgabe der Wil 164. Abtres 
tung derfelben 167. 

Wie, Wilhelm von 436. ° , 

Wiſſenſchaften — ihr Zuftand zu — L. Zeiten 254. 

Wittenpenning 54: Note r. 

Wolf, Thomas 94, 

Wullenwever 173. _ 

Wyk, Wilhelm. de 527 


3, 
Zamoisky 401. 
Zigeuner 68. 
Zollverfaffung unter Johann III. 437; 
Zunftweſen — ſcheint fi unter Guſtaf 1. — ausgebildet 
a haben 286% 





Bey dem Berleger diefes Werks find unter andern noch 
folgende Bücher zu haben: 


Albrechts, H. C., Verfuh_einer frit. engl. Sprachlehre. Vorzuͤg⸗ 
lih nach dem Engl. des Dr. Lowth, Biſchofs zu London. gr. 8. 
1784. „„t tbl. 18 or. 

Andre, €, €. , erfted Lehrbuch des Zeichnens, Schreibens, Leſens, 
Rechnens, der Frauzöfifhen und Mutterfprahe: Zum Gebrauch 
für Lehrer der Kinder aus ‚den gebildeten Ständen. Erfte und 
zweyte Kiefer. Mit Kupfert. 8. 1793. 1797- 1 thi. 18 or. 

Deſſelben Deutich s Franzdfifches tech nologiſches und naturhiftoris 
ſches Hauptwörterbuch. Erſter bis vierter Theil. 8. 1797— 1800. 


6 thl. ı2 er, 
Ariftophanig Komoͤdie, die Wolfen. Weberfeßt von C. G. Schuͤtz. 
Zweyte verb. Ausg. 8. 1798. 12 gr. 


Ejusd. Ranae. .Ed., comment. illuftr., var: lect., fcholia Gr. indicemque 
verb. et rer. adj. J. G. C. Hoepfner. Vol. I. 8 maj. 1797. 18 gr. 
APPIANOT INAIKH. Arıiani Hiftoria Indica, cum Bonav. Vul- 
canii Inrerpretatione latina permultis locis emiendatiore. Rec. et; il- 
luftr. F. Schmieder. 8 maj. 1798. ö ıthl. 3 ar. 
Epochen der vorzüglichiten philoſophiſchen Begriffe nebft den nöthigs 
ſten Benlagen. Erfter Theil. Epochen der Ideen von "einem 
Geift, von Gott und der menfichlichen Seele. Syſtem und Aecht⸗ 
heit der beiden Pythagoreer, Ocellus und Timaͤus, von C. G. Bats 
dilt. gr. 8. 1788- " 126r. 
Batih, A. J. ©. C., Gattungen und Arten der Schwämme. Mit 
illum. Kupf. 3 Thle. ar. 4. 1783 — 1785. 12 thl. 
Braftbergerd, M. Gy, Lebert. üb. Kants Kr. d. r. V. gr. 8. 1790. 1 thl. 
Buch der Weisheit, das. Ald Geaenftüd des Köheleth und als Vors 
bereitung zum Studium des NR. T. Bon J. C. C. Nachtigalz 
oder die Verfammlungen der Weifen. ater Bd. ar. $. 1799. 18 gr. 
v. Canerin,, $. 2., Abhandlungen von dem Wafferrechte, ſowohl 
dein natürlichen. als pofltiven, vornehmlich aber dem deutichen. 
ıfter bis gtev Bd. Mit Kupf. 4. 1789-- 1800, 4 thl. 23 gr. 
Deſſen Abbild. u. Befchreib. eines neuen Holz-, Zeit: und Arbeitss 
fohn fpar. Spleifs und Treibofens. Mit 2 Kupf. 4. 1800. 9 gr. 
Defien: kurzgefaßte, praftifche, meiſt ganz neue Lehren, wie man 
mir mehr Vortheil aus jedem, befonderd dem vitrilifchen, arfenis 
kaliſchen und fupferigen Eifenerz, das befimöglichite, feinem Urs 
ftoff eigene Eifen erhalten fann. Mit = Kupfert. 4. 1800. 12 gr: 
Cato, M. P., von der Landwirthfchaft: Aus dem Lateinifhen von 
&. Große. 8. 1787. . 2 18 gr. 
Cicero, M. T., vom Alter, überfeßt-und erlaͤutert. 8. 1793. 8 gr. 
Derfelbe von der Freundſchaft, überf. und erläut. 8. 1793. 6 gr. 
Duttenhoferd, M. E. 5. , freymüthige Unterfuchungen über Pierlss 
mus und Drtbodorie. gr. 8. 1787: ı tb. 4 gr. 
Fedderſens, 5, Nachrichten von dem. Leben und Ende gutgeſinn⸗ 
ter Menfchen, mit praft. Aumerk. Erfte bis 6te Samml, Ein 
Anhang zum Andäct. gr. 8: 1779— 1790. 5 thl. 
Fiügge, E W., Einleitung in die Geſchichte der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. gr. 8. 1799. — 18 ar. 
Deſſen Verſuch einer Geſchichte der theolog. Wiſſenſch., nebſt einer 
Einleitung, iſter bis zter Theil. gr. 8. 1796 — 1798. sh 

; ‚ als 


Galletti, J. ©. U, Geſchichte Deutfchlande. 10 Theile. gr. 4. 
1787 — 1796. — - 28 thl. 16 gr. 
Deſſen Geſchichte des zojährigen Kriegs, ıfter bis zter Band. gr. 4- 
1791. 1742. & Jeder Band ı thl ı2 gr. 
Gebhardi, LA , Geſchichte der Königreihe Dänemark? und Nors 
wegen. Zwey Bande. gr. 4. 1770: . s thl. 12 gr. 
Deflen geneatoatihe Gefebichte der erblihen Reichsftände in Deutſch⸗ 
land, ıfter bis zter Band. gr. ‘4. 1777 — 1785. ıothl. 12 gr. 
Defien Geſch. der Herzogthuͤmer Kurland und Gemgallen, oder der 
Kiefländiichen Gelb. zwenter Abfchnitt. ar 4. 1789. ıthl. 4 gr. 
Deſſen Geſchichte aller wendiſch- flavifchen Staaten. Bier Bände. 
91. 4. 1790 —- 1798. , rı thl. 16 gr. 
Geichichte der Republik Frankreich, unter der Directorial-, Regierung 
bis zum Definitivfrieden mit Oeftreich, Mic hiftorifch - dıplomacı- 
‘fchen Urkunden. Erfte und zweyte Abtheilung. Herausgegeben von 
.cC. G. Schaumann. gr. 8. 1798. : 2 thl. ı2 gr. 
Agloffarium manuale medıae et infimae Latiniratis, ex magnis operibus 
Cangii, Carpentarüi, aliorumque Benedictin., in minor. form. con- 
einnatum, innumeris fere in locıs emend., aucrtum. Vol. I— VI. 
8 maj. 1772 — 1784. Jedes Vol. 2 thl. ı2 ar. 
— J. H. G. Beytrag zur Berichtigung einiger Begriffe 
über Erziehung und Erziehungskunde. gar. 8. 1794. 18 gr. 
Horazens Satyren. ‘In deutfche Verfe überf. und mit erklär, Anmerk, 
von J. J. Harmfen, gr. 8. 1800. j 18 ar. 
Kanne; J. A., Anthologia minor, five floril. epigramm. graec., ex 
Anth. Planudea er Brunckii analectis felectorum, adj. verf. lat. Hug. 
Grori. 8 maj. 1799. 1. thl. 
Kroll, 3. ©. A., phil. frit. Eutw. d. Verſoͤhnungslehre. Nebſt ein. 
. Ged. üb, eb. dief. Gegenft. v. 3. H. Tieftrunk. gr. 8. 1799. 15 gr. 
Kugelann, J. G., Verzeichnifs der Käfer Preufsens, ausgearbeitet von 
J. K. W. Uliger. Mit einem Verfuche einer natürl. Folge der Ordn. 
und Gattungen der Infecten. gr. 8. 1798. a.thi. 
Livius, Titus, v. Patav., Roͤm. Geſch. won Erbauung der Stadt 
an. Nach, Drakenborcfcher Asa. überf. u. m. zwedmäß. Anm. 
u. Erlaͤut. a. d. Alterthümern, auch den nöthigen Karten verfeben 
von ©. Große. 7 Thle. 8. 1789 — 1795. 11 thl. 8 Gr. 
Luthers, D. M., Leben, Meinungen und Schidfale, größtentheils 
mit deflen eigenen Worten, für gebildete Leſer aus allen Ständen, 


von J. F.W. Motz Mit Kupf. 8. 1796. 2 thl. 4. gr- 
Der Naturforfcher. tes bis a8ſtes Stuͤck. Mit illum. Kupfern. 
gr. 8. 17741799 38 thl. 20 gl. 


(Wird fortgefegt. ) 

Piſchon, 3. E., Predigten an Feittagen und bey befondern Berans 
kaflungen. Nebſt einer sun über Gelegeuheitspredigten 
und über Benutzung der Politik auf Kanzeln. ar. 8. 1794. 1 tbl. 

Rehms, H. F., Nathichläge für angehende chriftt. Neligionsichrer 
zur zweckmaͤßigen Führung ihres Amtes. gr. 8. 1300. 18 or. 

‚Schuler, M. P: H., Gefcbichte der Veränderungen des Geſchmacks 
im Predigen, infond. unter. den Proteftanten in Deutſchland; mit 
Actenftücden im Auszug belegt. Drey Theile. Don der Reform. 
big auf unſ. Zeit, gr. 8. 1792 — 1794. 3 thl. gar. 

Boiatel, &. ©., Verſuch eines hochdeutſchen Handwoͤrterbuchs. 
3 Theile. ar. 8. 17993 — 1795. * 6 thl. 

Zoologie/ indiſche, ausgef. von J. R. Forſter. Mit illum. Kupf. 
ate fehr vermehrte Ausgabe. Fol. 1795. 10 thl. 
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